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,Den Kaiser macht da$ Jletr * 



in meiner Abhandlung; 


über Johann von Buch und 


die Accursische Glosse (Sitzungsberichte Band 194 Abh. 3) hat 
sich Veranlassung ergeben, einzelne Stellen der kanonischen 


Glosse herbeizuziehen, die Johann von Buch in gleicher Weise 


benutzt hat. Es ist die Glosse zum Dekret {.J’ecundum 
patriae confuetudi nem 1 cap. 2 Dist. 4), die er zu II. 48 § 4 
neben der Accursisehen Glosse für den Satz von der dero¬ 


gierenden Kraft der Gewohnheit verwertet hat, ferner die 
Glosse zum Dekret (, difcreriV cap. 8 Dist. 10J, auf der 
seine Entscheidung in der ,wichtigsten Streitfrage des Mittel¬ 
alters, ob der Tapst höher sei, denn der Kaiser zu I. 1 Abs. 2 
und zu III. 57 § 1 Abs. 2/3 (Homeyer, Prolog S. 17 ), anknüpfend 
an die Lehre des Sachsenspiegels von den ,zwei Schwertern*, 
aufgebaut ist, und ebenso die Glosse zum Dekret (yviculis* 
cap. 30 pr. Dist. 63), die mit der Glosse zum Liber Sextus 
(, indicamns < ‘ cap. 15 in VI t0 1 , 3) zu I. 3 § 3 dem Satze wört¬ 
lich zum Grunde liegt, daß ,weder Papst, noch Kaiser seinem 
Nachfolger Recht setzen möge*, legem, imponere fuo fuc- 
cefjori , endlich auch die Glosse zu den Dekretalen Gre¬ 
gors IX. ( ,quod de uno ‘ cap. 3 X. 1, 2), auf die zu III. 64 
§ 6 der Satz zurückgebt t cur de fnke like is, dar J'cal dat 
recht lik ßn. Vgl. meine Abhandlung S. 63 zu Gruppe II 
Ziffer 29, S. 20 ff., Gruppe I Ziffer 5 N. 4 und X. 11, S. 33 
zu Gruppe II Ziffer 3 und S. 85 zu Gruppe II Ziffer 50. 
Damit sind jedoch die Fälle der Benutzung der kanonischen 
Glosse bei weitem nicht erschöpft, und wenn sie auch nicht 
so umfassend und nicht so zahlreich sind wie bei dem Vorbilde 


Johann von Buchs, der Accursisehen Glosse, so bildet ihre 
zusammenhängende Darlegung, bei der Gleichartigkeit der Be¬ 
nutzung und um die bevorstehende neue Ausgabe der Sachsen¬ 
spiegelglosse zu entlasten, doch eine notwendige Fortsetzung 

l* 
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E in i 1 S t n ffe n h a £6 n. 


und alischließende Ergänzung zu meiner Abhandlung über das 
Verhältnis der Buchschen zur Accnrsischen Glosse. 

1. Auch hei der kanonischen Glosse zeigt sich dieselbe 
Art der Benutzung wie hei der Accnrsischen. Sie ist bald 
stillschweigend verwertet oder stillschweigend und wört- 
lieh ausgeschrieben (dritte Gruppe), wie zu 11.48 § 4, zu III. 57 
§ 1 Abs. 2/3 und zu I. 3 4$ 3 die im Eingänge genannten drei 
Stücke der Glosse zum Dekret, bald in abgekürzter Form 
nur mit ihrer Textstelle zitiert (zweite Gruppe), wie in den 
eingangs erwähnten Fällen zu 1. 1 Abs. 2 die Glosse zum De¬ 
kret, zu III. 04 § 6 die Glosse zu den Dekretalen Gregors IX. 
und zu I. 3 § 3 die Glosse zum Liber Sextus, bald ausdrück¬ 
lich angeführt (erste Gruppe), wie zu 1.25 § l Abs. 5 die 
Glosse zum Liber Sextus ( Jigaveris ‘ cap. 2 in VI l ° 2, 14) mit 
ut Johannes Andreae in glofa ordinaria. Es lassen sich also 
dieselben drei Gruppen von Glossenstellen unterscheiden wie 
bei der Accursischen Glosse. 

Benutzt ist die Glosse zum Dekret, zu den Dekretalen 
Gregors IX. und zum Liber Sextus. Die Glosse zu den 
Klementinen, aus der ich eine einzelne Stelle ( ,Conj'tan - 
tintim ‘ cap. unic. in ('lern. 2. 9) auf Grund einer Handnote des 
Stendaler Glossators zum ,Codex Petrinus 0 vergleichend heran¬ 
gezogen habe (S. 25 mit X. 29 zu Gruppe I Ziffer 5 meiner 
Abhandlung), hat Johann von Buch ebenso wenig benutzt wie 
den Text der Klementinen, deren Publikation (1313) und Zu¬ 
sendung an die Universitäten Bologna und Paris (1317)* später 
fällt als die Studienzeit unseres Glossators. 3 Was sich an Zitaten 


1 i'ber die llomeyer unbekannt gebliebenen Marginal- und Interlinear¬ 
glossen des Stendaler Glossators zum ,Codex Petrinus*, deren Autor¬ 
schaft ich nachgewiesen habe, von denen jedoch die eigenen nachträg¬ 
lichen Bemerkungen des Petrus de Posena zu unterscheiden sind, vgl. 
Sitzungsberichte CI, 701 tt'. und meine Abhandlung zur Accnrsischen 
Glosso Gruppe I Ziffer 3 N. 10. 

* Danach ist Schwerin (Deutsche Kechtsgeschichte. 2. And. Leipzig, Berlin 
1915. S. 34) zu berichtigen, der die Klementinen ,1317 publiziert* sein 
lätit. Das Nähere hierüber bei Glück, Praecognita uberiora universae 
Jurisprudentiae Ecclesiasticae positivae Germanorum. Haine 1786. § 43 
p. 65 ff. 

3 Nach Ausweis der Akten der Deutschen Nation zu Bologna bezog Johann 
von Buch die dortige Universität 1305 (nicht 1308, wie Siegel, Deutsche 
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aus den Klementinen und ihrer Glosse im Bereiche der Sachsen¬ 
spiegelglosse findet, gehört nicht der ursprünglichen Glosse an, 
sondern ist teils späteren und gesonderten Ursprungs wie die 
Zitate des Stendal er Glossators (Sitzungsberichte C, 896), 
teils der ursprünglichen Glosse nachträglich hinzugefügt wie 
im .Codex Petrinus*, der nicht nur in der ihm eigenen Glosse 
zu den Schlußartikeln (Sitzungsberichte CI. 777 ff.) die Kle¬ 
mentinen benutzt, sondern auch die Zitate der ursprünglichen 
Glosse durch Anführung der Klementinen vermehrt, außerdem, 
wie hier festgestellt sei, in gemeinsamer Mehrung mit der 
Bocksdorfschen Rezension 4 zu 111. 57 § 2 ,ln des keifers köre 1 
aus der Glosse zu den Klementinen (,i lestiyiis' cap. unic. 
in Olein. 2, 9) die symbolische Deutung der drei Kronen bei 
der Kaiserkrönung sich angeeignet hat. Dieselbe Interpolation 
haben die Zobelschen Drucke und mit ihnen Gärtner. 

2. Nicht besser als bei der Accursischen Glosse steht es 
mit der bisherigen Kenntnis der Benutzung der kanonischen 
Glosse durch Johann von Buch. Der falschen Kennzeichnung 
eines aus der Accursischen Glosse geschöpften Fragesatzes der 
Sachsenspiegelglosse zum Textus prologi Abs. 8 über die .Ge¬ 
wohnheit* durch Bühlau (Xove constitutiones domini Alberti 

•• 

S. XXVIII N. 9) als einer ,Übersetzung aus der Glosse des 
Dekrets* habe ich bereits in meiner Abhandlung zur Accur- 
sischen Glosse ^S. 6 und Gruppe III Ziffer 2 N. 1) gedacht. 
Die wenigen zutreffenden gelegentlichen Hinweise auf die kano¬ 


nische Glosse bei Zobel-Menius (1560). 
Accursischen Glosse, mit der Marke ZM 
einer Ausnahme, 5 unbeachtet ‘reblieben.* 5 

c 


die ich, wie bei der 
bezeichne, sind, mit 
So ist in der Samm- 


Kechtsgesciiichte. 3. Autl. Berlin 1895. S. 109 f. schreibt}. Siehe K. Fried- 
liiuder und C. Malagoia, Acta natiouis Germanieae Universität!« Bono- 
niensis. Berolini 1887. p. XIX, 58; Lunch in v. Ebengreuth, Güttingische 
gelehrte Anzeigen 1880. I, *278 und Sitzungsberichte t’X XVII. 5-; Knod, 
Deutsche .Studenten in Bologna. Berlin 1899. S. 7*2. 

4 Vgl. darüber Sitzungsberichte CI, 803 f. 

5 (ilosse zu den Dekretaleu Gregors« IX. (, exheredarei * cap. 23 
X. *2. *24) zu I. 17 § 1 .n-en it m yeit nicht ‘ bei Johannes Merkel, Die 
Justinianischen Enterbungsgründe, (t’nterauchnngen zur Deutschen 
Staats- und Kechtsgeschiehte. Het't 94.) Breslau 1908. S. 35. 67. 

** Auch hier ist, wie bei der Accursischen Glosse (vgl. meine Abhandlung 
8. 5 und 8), die Bemerkung am Platze, dati Zobel-Menius ohne l’nter- 
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lung der Rechtssprichwörter von Graf und Dietherr (S. 477 
Nr. 621) unter den Belegen die Quelle des Satzes .gleiche 
Sache, gleiches Recht 4 (vgl. daselbst im Register S. 583 am Anf.) 
zu TU. 64 §6, d. h. die kanonische Glosse zu den Dekre- 
talen Gregors IX. (oben S. 4) ebenso wenig berücksichtigt 
wie zu den gleichwertigen Wendungen II. 15 § 1 und II. 20 
§ 2 die Accursische Glosse. Den schlagendsten Beweis man¬ 
gelnder Bekanntschaft mit der Quelle, d. h. der, wie im Ein¬ 
gänge bemerkt, benutzten Glosse zum Dekret (,discrec it l 
cap. 8 Dist. 10) liefert zu III. 57 § l Abs. 2 bei Graf und Diet¬ 
herr und in davon verschiedener Weise bei Zobel-Menius das 
Mißverständnis der Bedeutung des aus der Gratianstelle cap. 24 
§ 1 Dist. 93 entlehnten Satzes, den Johann von Buch mit pro¬ 
phetischem Blick auch für den Weltkrieg unsferer Zeit geprägt 
hat: ,Den Kaiser macht das Heer 4 , d. i. ,die Heeresgewalt*, 
nicht, wie im erklärenden Teil bei Graf und Dietherr (S. 29 
zu S. 28 Nr. 7) grundfalsch gesagt wird, ,das ganze Volk*, 7 
während Zobel-Menius, unbekannt mit der Quelle und ohne 
eindringenderes Verständnis der Sachsenspiegelglosse, willkür¬ 
lich den Satz in seine ursprüngliche Bedeutuug verkehrt, 
,Militärkaisertum der römischen Zäsaren', mit Beibehaltung 
und ohne Nachprüfung des verderbten Zitats der zugehörigen 
Gratianstelle, wie sie bei Zobel 1535 und danach bei Melchior 


Scheidung auf bloße Farallelstelleu der kanonischen Glosse hinweist, 
bei denen eine Benutzung durch die Sachsenspiegelglosse nicht in 
Frage kommt. Diese Hinweise sind im Verhältnis zu den auf die Be¬ 
nutzung zutreffenden weit zahlreicher als solche bei der Accursischen 

o 

Glosse. 

7 Ober die ursprüngliche Bedeutung des Satzes in den Briefen des heiligen 
Hieronymus (,exercitus facit imperatorem 4 ), seine spätere Ausgestaltung 
im Laufe des Mittelalters und seine eigenartige Ausprägung durch 
Johann von Buch in der Glosse zu III. 52 § 1 sowie über deren Nach¬ 
wirkungen in der Lehn rechtsglosse 4 § 2 und in der Weichbildglosse 
7 § 1 (Dauiels Sp. 208 f.) handelt ausführlich mit zeitgemäßen, auch 
für den Weltkrieg lehrreichen Ausblicken in die Gegenwart Edmund 
E. Stengel in der Festgabe für Zeumer ,Historische Aufsätze* (Weimar 
1910) und in der mit Exkursen erweiterten Buchausgabe seiner schönen 
Abhandlung ,Den Kaiser macht das Heer 4 (das. 1910). Vgl. Literari¬ 
sches Zentralblatt für Deutschland. Jahrg. 61. Sp. 1575 f. 1910 und 
Heymann, Zeitschrift der Savigny-Stiftung. Germ. Abt. XXXII, 424 ff. 
1911. 
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Kling 1571 6 überliefert ist. wobei nur (las Anfangswort ,leyi- 
■mus * * * § richtig ist. cap. 7 Dist. 37 statt cap. 24 § 1 Dist. 93. 9 
Kbenso Gärtner, der in seiner gewöhnlichen Weise die Über¬ 
arbeitung in den Zobelschen Drucken seit 1560 nachschreibt. 

Die Wahrheit jenes Satzes ,Den Kaiser macht das Heer* 
im Sinne des märkischen Kitters hat sich mit erschreckender 
Deutlichkeit im Weltkrieg gezeigt. Das deutsche Kaisertum 
mit ,dem ganzen dynastischen System Deutschlands* ist zu¬ 
sammengebrochen, nachdem die ,Heeresgewalt* (Befehlsgewalt) 
dem Kaiser verloren gegangen war, und die Zertrümmerung 
des vielgeschmähten ,deutschen Militarismus* 10 mit ihren 
unheilvollen Folgen für den Schutz der Landesgrenzen und für 
die innere Sicherheit und Ordnung gehört zu den »Errungen¬ 
schaften der sozialistischen Revolution*. Möge das eine ernste 

o 

Warnung sein vor weiteren Revolutionen jeder Art, die uns 
dem völligen Untergang preisgeben würden, und möge der Auf¬ 
bau des neuen Deutschlands ,im Wege organischer Ausgestal¬ 
tung zum sozialen Volksstaat* (Osterbotschaft) von keiner Seite 
gestört werden! 


3. Im folgenden führe ich die Vergleichung der Sachsen¬ 
spiegelglosse mit der kanonischen Glosse nach denselben Grund¬ 
sätzen durch wie bei der Accursischeu Glosse, unter Scheidung 
der drei Gruppen, in jeder Gruppe nach der Reihenfolge der 
Buchschen Glosse und mit entsprechender Einordnung der darin 


* Der Ansatz 1571 statt 157*2 (Schwerin, Deutsche Rechtsgeschichte. 2.Aufl. 

8. 34 init N. 10) rechtfertigt sich durch die Ausgabe Leipzig 1571, deren 
Existenz Stobbe (Geschichte der deutschen Rechtsquellen II, 148 N. 21. 
1864) mit Unrecht bestreitet. Exemplar in meinem Besitz. Richtig 
Muther, Zur Geschichte der Rechtswissenschaft und der Universitäten 
iu Deutschland. Jena 1876. S. 350, wiederholt aus der Zeitschrift für 
Rechtsgeschichte IV, 174. 1864. 

" Richtig zitiert ist die Gratianstelle in den Zobelscheu Drucken zu III. 57 

§ 2 ,Sint ke/en de» rike» cor/len * (erste Gruppe Zitier 6), bei Gärtner 
mit dem Druckfehler 05 statt 03 in der Zahl der Distinktion. 

10 Vgl. darüber den Abschnitt .Wehrkraft und Militarismus* in Fürst von 
Bülows bedeutsamem Buche, das uns die Kriegszeit beschert hat. 
.Deutsche Politik* (Berlin 1016). über diu geschichtlichen Grundlagen 
und die geschichtliche Entwicklung Richard Weyl. Der deutscho .Mili¬ 
tarismus* und die deutsche Rechtsgcschichte (in ,Körper und Geist*. 
Jahrg. 27. Leipzig 1918. Nr. 1/2), noch ohne Ahnung des Zusammen¬ 
bruchs und mit hofl'uungsfroheiu Ausblick iu die Zukunft schließend. 
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benutzten Glossenstellen zum Dekret, zu den Dekretalen Gre¬ 
gors IX. und zum Liber Sextus, unter Kennzeichnung der über¬ 
einstimmenden Ausdrücke, Weudungeu und »Sätze sowie der 
gleichen Zitate in den verglichenen Glossen werken durch ge¬ 
sperrten Druck. Wie bei der Accursischen Glosse ist für die 
Hinweise bei Zobel-Menius die Marke ZM der kanonischen 
Glosse vorgemerkt, und sind zur Unterscheidung fett gedruckt 
die Ziffern derjenigen Glossenstucke Johann von Huchs, bei 
denen Zobel-Menius auf die kanonische Glosse nicht hingewiesen 
hat. Wie hei der Vergleichung mit der Accursischen Glosse 
liegt dem Abdruck der Sachsenspiegelglosse die Amsterdamer 
Handschrift zum Grunde, mit den Varianten der in § 4 S. 10 
meiner Abhandlung näher bezeiehueten Texte. Den Wortlaut 
der kanonischen Glosse entnehme ich mit Beibehaltung der 
Schreibweise des Lateinischen uud der zur Hervorhebung 
dienenden großen Anfangsbuchstaben, aber mit Verbesserung 
der Interpunktion dem ,Corpus iuris canonici in III partes 
distinctum. Cum glossis diversoruur (Lugduni 1624. 3 Bände 
fol.). Vgl. meine Abhandlung zur Accursischen Glosse Gruppe III 
Ziffer 6 X. 10. 


Erste Gruppe. 

(Ausdrücklich angeführte Glossenstücke.) 

Wie in meiner Abhandlung zur Accursischen Glosse (vgl. 
daselbst S. 29) habe icb diejenigen mit ihrer Textstelle zitierten 
kanonischen Glossenstücke, deren ausdrückliche Anführung nur 

vereinzelt auftritt, sei es im ,Codex Betrinus 4 oder bei Zobel 

% 

1535, in der Amsterdamer Handschrift aber und im Augs¬ 
burger Primärdruck nicht vorkommt, nicht der ersten, sondern 
der zweiten Gruppe (Ziffer 5, II, 12) eingereiht. 


Johann von Buch. Kanonische Glosse. 

1) I. 21 § 2] Dar umme wille. 
wi di Jetten den text unde en 
deil der (flo/en pavifte# Do- 
nifacii VIII. tan den, de ßik 
junkvroiteu eder trotten loten 
laten unde dar na andere ne- 
men, unde ßn de wort alfus. 
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•loh. von Bueli und die kanonische 1*1. Erste Gruppe, Zitier 1. 


Es folgt zunächst eine Über¬ 
setzung des betreffenden voll¬ 
ständigen Textes von eap. unic\ 
in VI to 4, 1. Die in Bezug ge¬ 
nommene Erläuterung aus der 
Glosse dazu, womit das ,im- 
pedimentum iustitiae publicae 
lionestatis* erklärt wird, ist dem 
im nächsten Absatz in gleicher 
W eise vollständig wiedergege- 
beuen zweiten Titel aus dem 
vierten Buch des Liber Sextus 
(cap. unic. in VI t0 4, 2) ange¬ 
hängt, der mit den Worten ein¬ 
geführt wird: Vortmer so trete , 
trat rechtes fi , dar me hindert 
to hope lovet; dar van fatte 
Bonifacius VIII., und dessen 
Übersetzung mit dat recht der 
openliker 1 eren schließt. Dazu 
die Erläuterung, mit hinzu- 
gefügtem Zitat des zweiten 
Titels: 

dat tSj dat fe (die Verlobte, 
die ,spousa l ) Jin mach 3 nicht 
iiemeu rauchte , 8 de er* tjelovit 
tcas } ut extra ,de defpouj'atione 
inpuberum 4 hbro vi [cap. unic. 

in VI"* 4, 2]. 


,publicae honeftatis' cap. 
unic. pr. in \ I t0 4, 1] Supra 
cod(e in) c. JponJam 1 [cap. £ X. 
4. 1]. Publicae enim honeftatis 
ejt , e.r qna c o nJ a n tj u i n e u s 
metts riretts rel märt uns can- 


Erste Gruppe Ziffer 1. 

1 Zu openlikei\ ,öffentlicher 4 (das eigentlich niederdeutsche Wort ist open - 
hart) siehe Lasch, Grammatik § 9 Ziffer 3 Anni. i S. 10. Vgl. Mittel¬ 
niederdeutsches Handwörterbuch S. 2f>5 openllik = openbarc. Wegen der 
stark flektierten Form des Adjektivs mit dem bestimmten Artikel vgl. 
noch Lübben, Grammatik S. 103. 

- Cm mach ] Der Sinn ist,, da 13 die Verlobte der Blutsverwandte dessen, 
der ihr verlobt war, nicht zur Ehe nehmen darf. P orc möge. 

3 P ne mögen in deme echte. 

4 P en (,ihnen 4 ), ohne den Singular was zu ändern. Vgl, die vorige und 
die vorvorige Note. 
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Emil Steffenhagen. 


fenferit in Bertamf quod ego 
illarn habere non pojjfum. 

In den Zobelschen Drucken und bei Gärtner fehlt die 
Erläuterung aus der kanonischen Glosse, obgleich sie deren 
ausdrückliche Anführung bewahrt haben. 


Johann von Buch. 


Kanonische Glosse. 


2) I. 25 § 1 Abs. 5] Dat dar 
fteit, trat de paves binde, dat 
dat gebunden ß, x dat is irar, 
deft’it weder dat ewangelium 
nicht en fi unde weder 2 recht 
nicht ne Ji, ut Johannes An¬ 
drea e in glofa ordinaria 

.de Jententia et re iudicata 4 ,ad 
a poßolicae: § ,nos itaque i li. ei 

[cap. 2 in YI t0 2, 14 verb. ,Xos 
itaque 4 ]. 


yligaveris 4 cap. 2 in YP° 
2,14] Cläre non errante , Supra 
c. proje. [cap. 1 in YI t0 2, 14]. 


Die Erörterung in der Huchschen Glosse betrifft die Frage, 
ob jemand, der ein Ordensgelübde abgelegt hat, vom Papste 
zu einem anderen Orden gezwungen werden könne, und bezieht 
sich auf die selbständig und in ihrem vollen Wortlaut benutzte 
Bibelstelle (oben X. 1), auf die sich die Schlüsselgewalt des 
Papstes und der Kirche stützt. 


Johann von Buch. 

I. 49 Abs. 2] Nu fealtu 
treten, dat twelf ftuclce fin, dar 
en pririlegium mede teert op- 


Kanonische Glosse. 

,conditione donatur ‘ caj». 
4 X. 4, 5] An der Hand des 
Falles S! tdiquis donet aliquod 


Krute Gruppe Ziffer 1 . 

s Das gewählte Nameubeispiel geht auf das Glossenstück , cerlit ‘ des¬ 
selben Titels zurück, das also lautet: Ut, fi promisit ducere Bertain 
filiam Titii; incerta funt (zu ergänzen fponfalia ), 7 uando promi/it ducere 
unam ex filiahus Titü (Zitat). 

Erste Gruppe Ziffer 2. 

1 Vgl. die im vorhergehenden Absatz vollständig wiedergegebene Bibel- 
steile, aus der im Liber Sextus nur der erste Teil ausgehoben ist, Mat¬ 
thäus-Evangelium 16, 19. 

* PZ fh. id naturlike (das natürlich). 
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.Foh. von Buch und die kationische Gl. Erste Gruppe Ziffer I—F. 11 


geicorpen . l 


• • 


Tome Jeveden, 


of it under befchede * ge- 
geven is, undc is dat bejcket 
ror , 3 ut extra ,de conditionibus 
appoßtis' c. 1 vet'um t [cap. 4 X. 
4, 5] et in glofa 4 


praedium Eccleßae J’ub ali¬ 
ef ua conditio ne usw. behan¬ 
delt das Glossenstück in län¬ 
gerer Ausführung den Unter¬ 
schied zwischen Donatio J'ub 
conditione und Donatio J'ub 
modo, davon ausgehend, daß 
die Dekretale von einer dona¬ 
tio j'ub modo zu verstehen sei, 
und daß darin der Ausdruck 
,conditio’ für ,modus‘ gebraucht 
sei, wie das auch in den rö¬ 
mischen Quellen zuweilen ge¬ 
schieht. 

Die Anführung des kanonischen Glossenstücks in der 
Buchsehen Glosse ist auf dessen Satz zu beziehen et J'ic donatio 
ßatim tenet, licet poJ'J'it per conditionem refolvi, J'icut ven- 

ditio, Supra ,de pignor(ibusy c. ,illo vos' [cap. 4 X. 3, 21] et 
ff. ,de in. dient addict(ioney l. 2 [1. 2 Dig. 18, 2], mit der Beleg¬ 
stelle aus den Digesten über die Resolutivbedingung beim Kauf. 
Daß .Johann von Buch in analoger Anwendung auf die Un¬ 
gültigkeit von Privilegien mit der Wendung under befchede 
die auHösende Bedingung meint, von der die Gültigkeit und 
Wirksamkeit eines Rechtsgeschäfts abhängig gemacht sein kann, 
zeigt der darauffolgende Satz unde is dat befchet vor (vgl. X. 3). 


Johann von Buch. 

4) 111. 54 § 2 ,it ne fi, dat 
ene de paices *] Dit fulve (ab- 


Kanonische Glosse. 

jltaereJ'i ‘ cap. 2 inVl t0 2,14] 
Propter quod crimen non folum 


Erste Gruppe Ziffer 3. 

1 PZ fh. vnde vo riecht (vnd torlegt). 

• under befchede) PAZ met vnderfc(h)eide (mit vnUrfcheydt). Zobel-Menins 
und Gärtner mit gewiffer bedingung vnd befcheidt. 

3 vor (Adv.) •= vore, zeitlich ,vorüber 1 , ,vorbei*. Vgl. die Beispiele itn 
Mittelniederdeutschen Wörterbuch V, 306 vor , vore 2 . A vorgan. — unde 
bis vor ] Z vnd ftilnde der befchegdt dargnn vor. Zobel-Menius und Gärtner 
haben den Satz fortgelaasen. 

4 Iin ,Codex Petrinus* ist das Glossenzitat getilgt. 

’ Vgl. die in Urkunden häutige Wendung mit todanem beschede , ,unter 
der Bedingung, daü‘ im Mittelniederdeutschen Wörterbuch 1, 262 
faschet , bescheit 1. 
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K in i I Steffen hagc ». 


setzen, wie der l'apst den Kai¬ 
ser absetzt, der sich nicht mit 
seinem Eide von der Beschul¬ 
digung des Unglaubens reinigt) 
dede me dem pawefej he ne 
fworej'ik los, oft ine eine un- 
geloven tege. nt «7o/i(annes) 
Andreae in (jloi fa) extra 
.de fententia et re iudicata' c. 
.ad apoßolicae 1 Juper ter(bis) 
,de haere.fi' l. vi [cap. 2 in VI 10 
2,14] et extra ,de haercticis * 
c. .exeomni nn i cam n s i [cap. 

13 X. 5, 7]. 

5) 111. 57 $ 2 ,de ko unig ran 
Beinen *] Segge, he ne hebhe 
dar umine neuen höre, dat de 
korvorßen ocer ein des kores 
dragen. Koren aver dre up 
en fit nnde dre np de an¬ 
deren fit. Jo mojte he ander 
den koren 1 tuen enen liefen. 

Dat hej’tu in der ylofen 


Imperator. Jed etiam Papa de- 
poni debet, 4t). di ft. c. ß Papa' 
[cap.G Dist.40]. fufpectus etiam 
de haere.fi, ß fe non purgat. et 
fi per aiinum fic fteterit. et 
in rare noluerit , punitur ut 
haeret i cas, nt fupra .de 
haer(e ticis) 4 c. .exeommu- 
nicamus' & fi qui vero" ~ 

[cap. 13 § 7 X. 5, 7 verb. ,Si 
<|ui vero*]. 


,llti antein' cap. 2 in Vl'° 
2,14] Kt dicunt qui dam, quod 
Hex Bohemiae de nece/j’i- 
tatc vocandus non eft, nißi 
c u in a l i i d ifc o r d aut. nec 
ijtud ins habuit ab antiqno, 
Jed hodie de facto teilet, et hoc 
per //o/fc(ienfeni) ,de elect (ioneV 
c. .renerabilem'-[cap.;>Jt\. 1.(5]. 


Erste Gruppe Ziffer 4. 

1 Z fh. vttih den verdacht des vnylaichen*. im AnacliluU an den Ausdruck 
J'»/P cd um der kanonischen Glosse. 

- Statt der näheren Bestimmung £ j'i qui vero 4 aus £ 7 des aus der kano¬ 
nischen (ilnsso abgeschriebenen Dekretalenzitats, die in der Amster¬ 
damer Handschrift, im ,Codex Petrin tut* und im Augsburger Primär- 
druck fehlt, setzen die /«»belachen Drucke ff j et $ ,qui autem 4 (§§ 1, ? ], 
mit Hinzufügung der von Johannes Andreae in erster Linie angeführten 
Belegstelle aus'dem Dekret cap. 6 Dist.40. 

Erste Gruppe Zit fe r 5. 

1 koren (Part.), .gewählten 4 , adjektivisch gebraucht (koren ticcn). V [je- 
koren) geändert aus koren , der Deutlichkeit wegen, um der Verwechs¬ 
lung mit der .Substantivform koren vorzubeugen, die in den Zobelschen 
Drucken und bei Gärtner eine Holle spielt. 

- Die in Bezug genommene Äußerung des Hostieusis über das Wahlrecht 
des Böhmen lautet wörtlich: ,Sed iste (der König von Böhmen) secun- 
dum ({uosdam non est noeessarins, nisi quando illi discordareu t, nec 
istud ins habuit ab antit|UO, «ed de facto hoc hodie tenet. 4 Cbet die 
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Job. von Huch und »Ho kanonische («1. Krste Gruppe Ziffer 4—6. 


13 


/©(an nis) And rette extra .de 
fententia et re iudicata' .ad 
apoßolicae' fuper rcr(bis) ,ifli 
autem i [cap. 2 in Yl to 2, 14 
verb. .Uli autcm]. 


Über diese Stelle der Glossa ordinaria zum Liber Sextus. 
aus der Johann von Buch .die Lehre des Hosticnsis* und .auch 

J 

die Zitierung des cap. 24 Dist. 93‘ im nächsten Absatz Über¬ 
nommen hat, handelt Hugolmann, Die deutsche Königswahl im 
corpus iuris canonici. (Untersuchungen zur deutschen Staats¬ 
und Rechtsgeschichte. Heft 98.) Breslau 1909. S. 111 f. Dazu 
Stengel in der Festgabe für Zeuinor S. 291 X. 4 zu S. 290 und 
8. 302 X. 2 am E. 


Johann von Buch. 

6) ID. 57 § 2 ,Sint kefen des 
rikes rorften ‘] Merke, dat hir 
nnticorren is de iran 1 hem 
Oftienfiis, 2 den he fecht 3 extra 
.de electione' c. ,venerabi- 
lem i [cap. 34 X. 1, 6]. Dar 
ßeit, dat deffe köre, Ji van 
•jefchicht* nnde nicht ran 


Kanonische Olosse. 

,Ilfi autem' cap. 2 in YI ,W 
2. 14] Im Anschluß an die 
Glossenstelle oben Ziffer ;>. 
Canon dicit. quod exercitu 8 
1 mp eratorenifac.it, 9d. dift. 
c. fegimus 1, rer(bis) ,nam et 
Afe.randriae * [cap. 24 § 1 Dist. 
93 verb. ,Xam et Alexandriae 1 ], 


Erste Gruppe Ziffer 5. 

zuerst bei llostiensis und danach bei »len .Späteren aufgetauchte Ansicht 
von der Zuziehung des Königs von Höluneu bei der deutschen Künigs- 
wahl zu dem Zwecko, bei Stimmengleichheit der sechs Kurfürsten ,eine 
Majorität in dein Kollegium hersteilen zu können*, vgl. Homeyer, Die 
Stellung des Sachsenspiegels zum Schwabenspiegel S. 100, nebst S. 94 
und Waitz, Forschungen zur deutschen Geschichte XIII, *208 f. 1873. 

Erste Gruppe Ziffer G. 

; trän, ,Meinung*, die nicht falsch zu sein braucht. Jlomeyer, Prolog S. 37 
zu Vers 143, S. 43, 54 und Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 388 mit N. 4. S. 4‘JH. 

* l)io namentliche Anführung »les Hostiensis und die Formel van ge- 
Jchicht = de facto greift auf den ersten Teil des kanonischen Glossen¬ 
stücks (oben Ziffer 5) zurück, im übrigen ist der zweite Teil in den 
beiden Abschnitten »lieses Absatzes benutzt, außerdem im zweiten Ab¬ 
schnitt das mit den Anfnngsworten zitierte folgende und letzte Glossen- 
stück zur Dekretale des Liber Sextus. 

* I’Z Jat A /alle. 

* ge/chichl , ,Geschehnis*, hier ohne »len Nebenbegriff des Zufälligen. Daher 
can gefchicht (gefchichte — de facto der kanonischen Glosse fvgl. die 
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Emil Steffen hagen. 


rechte; 1 ' wen den keif er mähet 
dat her, ut xciij. d". c. jegi- 
mus i [cap. 24 § 1 Dist. 93]. 
Mer /egge: Oftienfis xcont , dat 
de. vorften en allene (,allein*) 
liefen, de vore genomet J'in, al¬ 
lene (.obgleich*) feclit he (Eike) 
hir dar weder: 1 , trenne 8 wen 

i 

i ,wen‘, Homeyer sren)de vorften * 
etc. Eder Jegge, dat OJtienJ'is 
tront, dat de* konniges kor van 
Bemen j'i r a n gefchichtef 
dat is, oj’t t tri er kore i0 ge- 
fchut. 

llo, oft deffe vorften nicht 
ne koren, mochte de patres 
ene den köre nemen ttnde 
ke fen f uIren ! */o/ 4 (annes) 
Andreae /echt neu; trenne 
en (,ihnen*) is nen fit gefat. 


ß. fe origijne) wr(is)* /. 2 

§ . poßea ( et. § feinde cum 
effet * et feinde quia diffi - 
eile 1 et- 6' , novifßme 1 [l. 2 §§ 2. 

8, 9, 11 Dig. 1, 2], Inft. fe 
in (re) wa(turali)* § f € d c quod * 
[§ 6 Inst. 1, 2], C. fe vet(e re) 
inr(e) enu(cleando)* l. 1 § Jioc 
etiam nihilominus' [1.1 § 7 
Cod. 1, 17 verb. .hoc etiam 
nihilominus*]. 


Sed nHnquid Papa paffet 
Principes electione privare 
et per fe eligere imperio ra- 
cante? Dicit hicHoft( ienfis) 11 
quod non, dttmmodo ipji velint 
eligere. Seen* videtnr , fi nol- 


Erste Gruppe Ziffer 6. 

vorvorige Note), Gegensatz van rechte (,de iure‘). Vgl. Gl. zu I. 37 ,nimpt 
he fe dar na to echte ‘ und die Lehnrechtsglosse bei Homeyer, Sachsen¬ 
spiegel II. 1 S. 352, 354 mit N. 82, S. 579. 

5 Z fh. dy von dem kftnig von Behem geschieht. 

6 Über den Ausfall von et hinter fed siehe Schräders große Institutioueu- 
Ansgabe p. 26. 

7 allene /echt bis weder\ P Ups /echt he hir. A Dar tr edderfet he hir vnde 
/'echt. Z vnd das teere alter ja auch hietrider. Wenn er fpricht ja. Zobel- 
Menius und Gärtner tcclche* alter auch inieder diefes teere, fintemahl zuvor 
flehet. 

3 trenne, .ausgenommen’. Homeyer, Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 498 Wan 2. 

9 Vgl. oben N. 2 und 4. 

10 twicr köre] A twier parte kor. P tteykore. Z zicitrachl yn der teale. Die 
Wendung entspricht den Sätzen cum alii difcordant bezw. concor- 
dare non poffent im ersten und zweiten Teil des kanonischen Glossen- 
stUcks. 

11 So ist zu lesen statt Z?e>-/i(ardus), was nur auf Bernardus Par- 
mensis gedeutet werden könnte, in dessen Glosse aber zur Dekretale 
yvenera/tilem * nichts von alledem enthalten ist. Die Meinungsäußerung 
des Hostiensis hat Johann von Ruch Johannes Andreae in den 
Mund gelegt. 
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Joh. von Buch und die kanonische Gl. Erste Gruppe Ziffer G. 15 


it ne teere denne, dat Je nicht 
kefen ne weiden . alfe Je 
gemanet worden , extra ,de 
fententia et re iudicata 1, t ad 
apoßolicae ‘ [cap. 2 in VI 10 2, 
14] in f/lo(J a), quae incipit; 
,non ßatuitur*, 1 * et extra ,dc 
electione 1 c. ,itenerabilem* li 
[cap. 34 X. 1,6]. 


lent eligere, rel concordare 
non p off ent. hoc prohat per 
decretal(e. m) Sttpra ,de elec- 
f(ione) 1 c. ,t* enerahilem 1 § 
t obiectione 1 rer/7(culo) ,nunquid 
enim' [cap. 34 X. 1, 6 verl>. 
,Xumquid enim* hinter .Obiec- 
tioni*]. 


,eligant k cap. 2 in Vl to 2, 
14] 14 N o n J't atu i tu r a iure 
certum tempus principihus 
ad Imperatorem eligendum. hinc 
ent , quod Papa non potent eli¬ 
gere, vifi prius illos ad- 
moneat, Snpra ,de elect{ io- 
ne)‘ c. ,venerahilem ‘ [cap. 34 

X. 1, 6]. 


Johann von Huch hat den Hostiensis nicht selbst benutzt, 
sondern durch Vermittelung der Glosse des Liber Sextus. wie 
schon Schuster (Mitteilungen des Instituts für Österreichische 
Geschichtsforschung ITT, 407. 1882) festgestellt hat. Schuster 
irrt aber darin, daß die Herleitung des Kurfürstenwahlrechts 
aus der Gratianstelle ,nicht bei Heinrich von Segusio zu finden* 


Erste Gruppe Ziffer 6. 

'* Ober Glossenzitate mit den Anfangs werten vgl. meine Abhandlung zur 
Accursischen Glosse Gruppe I Ziffer 1 und Ziffer 5 N. 29. Im vor¬ 
liegenden Falle sind die Anfangsworte in der Amsterdamer Hand¬ 
schrift, im Augsburger Primärdruck und bei Zobel 1535 verderbt, im 
,Codex Petrinus* richtig überliefert. Statt dessen Zobel-Menius, der das 
Glossenzitat nachgeprüft hat, mit der zutreffenden Änderung in glofs( a) 
/in(ali) § fin. Vgl. oben N. 2 am E. 

13 Das aus der kanonischen Glosse ohne die nähere Bestimmung ,tj unquid 
enim ‘ herübergenommene, im .Codex Petrinus* getilgte Dekretalenzitat 
weist auf den Text, dessen Worte ,si principes adinoniti* dem letzten 
Satze alfe ft gemanct worden ebenso zum Grunde liegen wie der ent¬ 
sprechende Passus des folgenden Glossenstücks. 

14 Das Glossenstück ist neben dem vorhergehenden im zweiten Abschnitt 
mit verarbeitet in den Sätzen über das Eingreifen des Papstes, wenn 
die Kurfürsten, denen .keine Zeit gesetzt ist*, in Verzug geraten und 
.gemahnt worden sind*. 
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Ein il Steffen linken. 


sei, in dessen .Lectura* die Stelle von Stengel (in der Festgabe 
für Zeumer S. 290 f. X. 4) nachgowiesen ist. Es ist also kein 
Irrtum Johann von Buchs. ,daß auch die Anführung der Gratian- 
stelle von Hosticnsis herrühre*. Wohl aber hat er den bei dem 
unklaren Zusammenhang naheliegenden Irrtum begangen, daß 
er das Zitat des Hosticnsis anstatt auf das allgemeine Fürsten¬ 
wahlrecht auf den Böhmenkönig bezieht und die Ciratianstelle 
.als Argument des Hostiensis für dessen Ansicht von der böh- 

O 

mischen Kurstimme anführf. Das Nähere über diese \ erwechs- 
lung; bei Stendel 8. 302 X. 2. Die Stendaler Glosse zum 

o “ 

lfiteinischen Text des Sachsenspiegels, die die Stelle des Hostiensis 
in der Fassung der kanonischen Glosse wiedergibt, stellt seiner 
Äußerung: über das Wahlrecht des Böhmen mit Canon tarnen 
(Heit den Satz aus der Gratianstelle gegenüber quod exercitus 
imperatorem facit. 


Johann von Buch. 

7) III. 59 § 1 Abs. 2] Tont 

dridden kufet me den könnt g. 

. 1 n deffen köre mögen ßh de 
rorßen nicht verfilmen j wen dar 
en ix neu befcheden tit to 
gefat , it ne teere, dat fe nicht 
kefe n ne weiden , alfe fe 
de patres mande , nt extra 
.de electione ‘ . renerabilem' 

[cap. 34 X. 1,6] et extra .de 
J'ententia et re iudicata 1 c. .ad 
apoßolicae 4 [cap. 2 in VI 10 2,14] 

in gloifa) Jo(annis) Andreae 

J'uper rv*r(bo) ,illi‘. 

8 1 III. 82 § 1 Schlußnotiz 1 ] Merke:- dat me dit' 1 (Name 
des Kaisers, Ort und Jahr, Monat und Tag) to rechte feal in 


Kanonische Glosse. 

.Illi aut ein 4 & f e/i get nt' 
cap. 2 in VI*° 2, 14] Beide 
Glossenstücke sind, wie oben 
Ziffer 6 im zweiten Abschnitt 
(vgl. daselbst X. 13 und 14), 
wörtlich benutzt, obwohl das 

J 

zweite Glossenstück nicht be¬ 
sonders angeführt ist, hier mit 
noch bestimmterem Hinweis 
auf die Mahnung des Papstes. 


Erste Gruppe Ziffer 8. 

1 Ober die nicht mit Homeyer (Prolog >S. 23 und Genealogie S. 13g) dein 
Glossator bei/.umessende, in der Weise des Johannes Andreae zum 
Liber Sextus kurz glossierte Schlniinotiz L>it prioitegium der faj'fcn in 
gegeven to der faffenhorch us\v., ihr Vorkommen in «len Handschriften 
und Drucken, in der Glosse und im Text des Sachsenspiegels, ihre 
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Joli. von Buch und die kanonische (»I. Erste Gruppe Ziffer 6—K. 1 i 


ollen hantveften 4 fettendot hejlu in aut. ,ut praeponatur nomen 
imperatoris * § ,illud omniwm 1 coli, v [Nov. 47 praef.] et C. ,de 
<«/?a(mentis) 4 l. ,omnium' fl. 19 Cod. 6, 23] et in aut. ,de quae- 
l'tore 1 in prin. coli, vj [Nov. 80 praef.] et in aut. ,de armis ‘ § i 
coli, vj [Nov. 85 praef.] et extra ,de refcriptis * c. eam te * [cap. 

7 X. 1,3] et extra ,de re m<2i(cata)‘ c. ,abbate * [cap. 3 in VI 10 
2, 14] ef ,(/e r«< 7 »i(lis) iuris * c. 6 ttifi. [cap. 88 in YI t0 5. 

ult.] in {ßofad 

Die beiden letzten Zitate, die in der Amsterdamer 
Handschrift fehlen und beide die kanonische Glosse zum 
Liber Sextus bezeichnen, das erste in abgekürzter Form mit 
der bloßen Textstelle, das zweite mit ausdrücklicher Anführung, 

Erste Gruppe Ziffer 8. 

spätere, vermehrte Gestalt siehe Spangenberg. Heyträge zu den Teutschen 
Rechten des Mittelalters. Halle 1822. S. 40 f., ferner Homeyer, Prolog 
•S. 23 mit N. I, dessen Genealogie S. 130, 132 uud Sachsenspiegel 3. Ausg. 
N. 6 zu III. 82 mit S. 37, Sitzungsberichte C, 889; CI, 758 f., 772; CVI, 
206; CXIII, 37 N. 13; CXIV, 699 mit N. 3, auch Freusdorff, Güttinger 
Nachrichten 1888. S. 393 f. und Siegel, Sitzungsberichte CXL, Abh. 9 
S. 5 mit N. 2. Über die Benutzung der SchluOnotiz in der Magdeburger 
Schöffenchronik Sitzungsberichte CVI, 206 N. 3 und Freusdorff S. 394. 

* Merkt , anklingend nn die mit A’ot(a) beginnende Glosse zur Schluß- 
schrift des Liber Sextus, von Kisch (siehe unten N. 5) als fehlend ver¬ 
merkt in der Torgauer Glossenhandschrift. 

J Z die zeit. 

4 Auch der Sachsenspiegel mit der Schlußnotiz wird als hantvefle be¬ 
zeichnet im Glossenprolog Vers 217. Sitzungsberichte CXIII, 37. 

s A fh. al/et (danach Siegel ungenau ahit) dy kcy/er hir gefeilt hejft. Vgl. 
auch Homeyer, Geuealogie S. 130 und Guido Kisch, Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung. Germ. Abt. XXXIX, 367 nebst N. 3 am E. 1918, wro 
aber aus der Torgauer Glossenhandschrift obersächsisch der keifer mit 
Unrecht als abweichende Lesart ausgehoben ist zu Homeyer nieder- 
sächsisch dy keieer, d. h. hier nicht Plural ,die‘, wie dy keyfere in der 
Gl. zu I. 51 § 2, sondern, wie das Prädikat beweist, Singular ,der‘. Die 
Berliner Handschrift von 1423 (Homeyer De) und Z fh. ulfe dat di 
kei/erlike gewult gemaket vnd (gemaket vnd fehlt Z) gefettet het. 

* Über die Zitate der einzelnen Rechtsregeln aus dem Titel ,De regulis 
iuris* des Liber Sextus mit der abgekürzten Bezeichnung c (cap.l im 
,Codex Petriuus* und bei Zobel-Menius vgl. ineiue Abhandlung zur Ac- 
cursischeu Glosse Gruppe II Ziffer 31 N. 4 uud Ziffer 48 N. 3. 

1 Z fh. lonn{ nis) Andree. 

Sit7.unK«her d. phil.-hist Kl., 195. Rd., I. AWh. 2 
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Kmi 1 »Steffen ha gen. 


habe ich nach dem Augsburger Primärdruck hinzugefügt. 8 Das 
zweite «1er beiden Glossenstückc (.Data ltomae ‘ cap. 88 in 
VI* 0 5, ult.) weist auf das erste (genferet «r* cap. 3 in VI t0 
2. 14) zurück, dessen Textstelle also Johann von Buch aus der 
kanonischen Glosse abgeschriehen hat: Not(n) argumentum , 
quod tabellio in inßrumento (leitet feribere locum fui con- 
tractus. et de hoc dU'i Supra eod. Hb. .de re iud{ icata)‘ c. ,Ab¬ 
bate Jane ‘ ad fin. Ebenso heißt es in dem ersten Glossenstück: 
Et nota per hanc litteram, quod tabellio in inßrumento de bet 
apponere locum contractus. Zobel-Menius ersetzt die An¬ 
führung des zweiten Glossenstücks durch das Glossenzitat eft 

in uerbo indictioni8 i c. ,inter dilectos ‘ extra ,de ßde 
tn/i!ru(mentorum)‘ [cap. 6 X. 2. 22], 11 während er das erste 
Glossenzitat ebenso wie Zobel 1535 nicht kennt. Der ,Codex 
Petrinus* (Sitzungsberichte CI, 758 f.) hat nun das erste Novellen¬ 
zitat und außerdem das eigene Kodexzitat C. ,de ßde inßru- 
wen(torum)‘ l. ,contractus 1 " [1. 17 Cod. 4, 21]. 

9) Wie zur Accursischen Glosse (vgl. meine Abhandlung 
Gruppe I Ziffer 8) verzeichne ich hier noch kurz die An¬ 
führungen der kanonischen Glosse in den nicht mehr Johann 
von Buch angehörigeu, später hinzugefügten Glossenstücken des 
,Codex Petrinus* und der Zobelschen Drucke. Es sind a) die 
Glosse der Petrinischen Form, der Bocksdorfschen Rezension 
und der Zobelschen Drucke zu III. 51 § 1 (Sitzungsberichte 
CI, 802 und CXIV, 729) mit dem Glossenzitat ,ratio nab Hern 1 
cap. 5 X, 1, 3; 1 b) die Zusatzglosse über die Erfordernisse der 


Erste Gruppe Ziffer 8. 

* Der von Ilomeyer (Sachsenspiegel 3. Ansg. N. 6 zu III. 82 S. 378 f.) 
nicht berücksichtigte Augsburger Primärdruck hat die volle Form der 
Schlußnotiz mit der Stendal er Glosse hinter III. 81 § 2 —|— 82 § 1 der 
vulgaten Zählung = III. 81 nach der Breslauer Handschrift (Sitzungs¬ 
berichte C, 889), außerdem die kürzere, wie oben glossierte Form bis 
Ilorninge* hinter der auf die Stendaler folgenden gewöhnlichen Glosse. 

" Die betreffende Glossenstelle sagt unter Berufung auf Novelle 47: et 
anni Domini funt ponendi et nomeii Tmperatori* et men/ut et die*, et hoc 
totum legituv in Auth. ,ut nomm Impera( toris) doc?<(mentis) />raej>o(natur)‘ 
coli. v. 

Erste Gruppe Ziffer 9. 

.* Über die Interpolation des ,Codex Petrinus‘, der Bocksdorfschen Rezen¬ 
sion und der Zobelschen Drucke zu III. . r >7 § 2 ,/n de* keifer* köre 1 mit 
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Notwehr und eines gerechten Krieges zu III. 78 § f> ,uft de 
ho / 1 mit den beiden Glossenzitaten ,modernmine incnlpatae 
tutelae ‘ cap. 18 X. 5, 12 und ,interdictum * cap. lö X. 2, 13 
im ,Codex Petrinus* und in den Zobelschen Drucken; c) das 
Zitat des mit der Accursischen Glosse, daß der Schuldner, der 


dem Gläubiger sein Vermögen abtritt, nicht ins Gefängnis ge¬ 
worfen werden dürfe, wörtlich stimmenden Glossenstücks ,ad 


pinguiorem * cap. 3 X. 3, 23 der Zobelschen Drucke zu III. 39 
§ 1 ,der he gelden ‘ (meine Abhandlung Gruppe II Ziffer 37 
X. 7); d) die Interpolationen der Zobelschen Drucke zu II. 34 


am E. mit dem Glossenzitat Joatli nes) andree in ca. ,aucto- 
ritate * ,de prinileg(i\sy in vj in fflo/jX*) fi* und zu III. 85 § 1 
mit dem Glossenzitat ,/?» obfcuris ( cap. 8 30 in VI‘° 5, ult. 
e) Zu allen diesen Glossenzitaten, die sämtlich zu später hinzu¬ 
gefügten Glossenstücken oder Interpolationen gehören, gesellen 
sich endlich noch als eigene Zutat im ,Codex Petrinus 1 das 
Glosseuzitat cap. 11 X. 2, 28 in Verbindung mit dem 

Zitat der Dekretale zur ursprünglichen Gl. Uber die Klage 
,um einen Pfennig* zu II. 39 § 2 ,de gelde den fchaden 1 (meine 
Abhandlung zur Accursischen Glosse S. 118 zu Gruppe III 
Ziffer 17) und die bloßen Glossenzitate ,poft huiufmodi 
appellationem * cap. 66 X. 2, 28 zur ursprünglichen Gl. Uber 
die Berufung an den Papst zu TT. 12 § 4 ,tn left vor den konnig 1 
(vgl. zweite Gruppe Ziffer 8 N. 2) und ,pari poena ‘ cap. 1 
X. 1, 29 zu dem in «abweichender Formulierung und mit den 


Erste Gruppe Ziffer 9. 

der symbolischen Deutung der drei Kronen bei der Kaiserkrönung aus 
der über Johann von Buch hinausgreifenden Glosse zu den Klemen¬ 
tinen vgl. oben S. 16. 

1 Es ist das Glossenstück , pertinent ‘ cap. 4 in VI*° 5, 7, das im Ein¬ 
gänge auf die Meinung des Innocentius und Hosticnsis Bezug nimmt. 
Bei Zobel-Menius hier nicht wie sonst (vgl. oben Ziffer 8 N. 6) mit c. 
(cap.) bezeichnet, sondern mit /., der Abkürzung für ,lex‘, wie im Augs¬ 
burger Primärdruck in dem letzten Zitat der Gl. zur Schlußnotiz des 
Sachsenspiegels (oben S. 17). Das ist in beiden Fällen nichts weiter als 
ein Flüchtigkeitsfehler, der auf Verwechslung mit dem Digestentitel ,De 
regulis iuris* beruht. Auch im Kreise der kanouischen Glosse werden 
die Gratianstellen nicht bloß mit cauon zitiert im zweiten Teil des 
Glossenstücks ,///» autem 1 cap. 2 in VI*° 2, 14 (erste Gruppe Ziffer 0 
S. 13, vgl. S. 16), sondern auch mit cap. t z. B. im Glossenstück ,/oco 1 
cap. 2 Dist. 4 (zweite Gruppe Ziffer 1 S. 21). 

2 * 
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K m i 1 ftteffenhagen. 


beiden Zitaten aus dem Dekret cap. 3*2 C. 24 qu. 3 und cap. 24 
Dist. 86 wiedergegebenen Satze der ursprünglichen Gl. zu III. 
57 § 1 am E. ende, icy en dink vulboi'det, den pineget me alfo 
bi/ke (auch Z Jo billichen , gemäß den Textworteu der Glossen¬ 
stelle statt des Komparativs bilker bei Johann von Buch), ah 
de it dut. 

In die zweite Gruppe gehört die dort (Ziffer 14) ab¬ 
gedruckte mehrende Zusatzglosse der Petrinischen Form über 


die Fälle der geistlichen Gerichtsbarkeit zu III. 87 § 1 mit der 
darin zum dritten Male mit ihrer Textstelle zitierten Glosse 
pnalef actores 1 cap. 8 X. 2, 2 und die Interpolation des ,Codex 
Petrinus* über die subsidiäre Geltung der ,leges und canones* 
für die Sachsen zu II. 36 § 3, die in den Zobelschen Drucken 
einerseits gekürzt am Ende der Gl. zu II. 36 steht, anderer¬ 
seits vermehrt durch die mit ihrer Textstelle zitierte Glosse 4 
zu den Dekretalen Gregors IX. ,ab omnibus i cap. 1 X. 1, 2, 
die neben dem Text benutzt ist, mit Entlehnung der dem 
Dekretalenzitat voraufgehenden beiden Kodexzitate 1. 3 Cod. 1, 
14 und 1. 12 Cod. 1, 18. Daß etwa das Fehlen der Interpolation 
in der Amsterdamer Handschrift und im Augsburger Primär¬ 
druck auf einen bloß zufälligen Mangel zurückzuführen sei 
und die Ausführungen noch Johann von Buch zuzuschreiben 
seien, wird nicht behauptet werden können, wenn man bedenkt, 
daß das Streben des märkischen Kitters darauf gerichtet war, 
das Sachsenrecht durch die fremden Rechte zu stützen und zu 
stärken (Glossenprolog Absatz V und Homever, Prolog S. 14 f., 
auch Sitzungsberichte C, 910), so daß es ihm fern liegen mußte, 
ihrem Eindringen durch die scharfe Betonung ihrer Subsidiarität, 
womit die Interpolation schließt, Vorschub zu leisten: darfcolen 
J’y (die Sachsen) holden leges ende canones; icente dar is en 
{flik mynfehe to vorplicht to holdende (Zitate). 5 


Erste Gruppe Ziffer 9. 

4 Hei Zobel-Menius mit hinzugefUgtem ausdrücklichen Hinweis auf die 
kanonische Glesse. 

5 Die damit verwandte, von Stobbe (Geschichte der deutschen Rechts¬ 
quellen I, 652 mit N. 120. 1860) nach Gaupp augeführte Äußerung des 
Theodor ich von Hocksdorf Uber die subsidiäre Auwendung der 
,gemeinen leges und canones* in Sachsen gehört den» Prologe zu dem 
liemissorium Uber das säclis. Land- und Lehnrecht und Weichbild in 
der Breslauer Handschrift von 1468 (Homeyer Nr. 104) an. 
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Zweite Gruppe. 

(Mit ihrer Textstelle zitierte Glossenstücke.) 


Wie oben S. 8 zur ersten Gruppe bemerkt, sind hier auch 
diejenigen Glossenstücke eingeordnet, die nur mit vereinzelter 
ausdrücklicher Anführung im ,Codex Petrinus* oder bei Zobel 
1535 versehen sind. 


Johann von Buch. 

1) Textus prologi Abs. 8] 
Ein fettinge 1 fcal fxn erlik } als 
Inft. ,de in/hhiti) et iure' § 
.rnr(is) praecep( ta)‘ [§ 3 Inst. 
1, 1] et xxxv q. iij c. ,porro’ 
[cap. 22 C. 35 qu. 2 et 3], 

unde rechtverdicli , als Inß. 
eodem titulo et §, in rf(ecretis) 2 
d\ i c. ,ius generale [cap. 2 

Dist. 1], 

unde mogelik, ut xv q. i c. 
,non eft' [cap. 10 C. 15 qu. 1], 


unde naturlik, ut in d[e cre- 
tis) d\ iiij c. ,leg es 1 et c. 
,ftatuimus k [Dict. Grat. ,Le- 
ges* ad cap. 3 Dist. 4, cap. 4 
ibid.], 


Kanonische Glosse. 

,honefta‘ cap. 2 Dist. 4] 
Qnia in iure non tarn defide- 
ratur inftitia, quam honeßas , 
dÖ q. 3 r. , Porro ‘ [cap. 22 
C. 35 qu. 2 et 3]. 

,iufta' ibid.] Aliter enim non 
eß ius, niß ßt iußum, ut fupra 
dift. 1 caq). ,ins generale ‘ 
[cap. 2 Dist. 1]. 

,poffibilis l ibid.] Quia, ß 
de impojßbilitate legis quis 
tranfgrederetur, frußra impu- 
taretur ei ad poenam f ut 15 
q. 1 c. y non eft' [cap. 10 C. 15 
qu. 1]. außerdem zwei nicht 
übernommene Zitate. 

fecundum patriae con- 
fuetudinem * ibid.] quia, ß 
eft contra confuetudinem in - 
habitantium , per contrariam 
confuetudinem abrogatur , ut 
infra e o (d e m) § ,leges' et 
c. J'tatuimus ‘ [Dict. Grat. 
,Leges‘ ad cap. 3 Dist. 4, cap. 4 
ibid.]. 


Zweite Gruppe Ziffer I. 

1 P fh. vnde en wonheit. 

• Ober die Zitierweise de» Decrotum Gratiani mit dem Plural in decretis 
vgl. meine Abhandlung zur Accur»i»chen Glosse Gruppe III Ziffer 1 
nebst N. G. 
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Emil Steffeu ha ge u. 


nnde mitte der ftede linde der 
tit, in <Z(ecretis) d\ Ixiij c. 
,ctim longe 1 [cap. 25 Dist. 63] 
et xxxi. d\ c. ,ante l [cap. 1 

Dist. 31], 3 


nnde apenbar, dat 4 mit heme- 
licheit neinende J'cade, i nt iiij. 
d\c.,erit autem 4 [cap. 2 Dist. 4], 
unde notlik, fo dat erer not 
fi, ut xxix. d '. c. 1 regulae i 

[cap. 2 Dist. 29], 

nnde dat Je nenieue funder- 
lik, vier dat Je gemeinlilce mitte 
fi, ut in eZecre(tis) iiij. d'. c. 
,erit autem lex 1 [cap. 2 Dist. 4], 


,Zoco‘ ibid.] Qtiia in ali- 
quibus locin aliqua fiatuuntur, 
quae alibi non reciperentur, ut 
dl. dift. ante L et cap. ,aliter * 
[capp. 1, 14 Dist. 31]. Item in 
iure conjUtuendo confideranda 
ejt vicinitas locorum, vel re- 
rnotio, ut (id. d iJ't in et. c. ,c u m 
longe i [cap. 25 Dist. 63]. 


,necejfaria i ibid.] quid non 
nifi inj'tante necefjitate ius J'ta- 
tui debet, ut 29. dift. c. ,re- 
gulae * [cap. 2 Dist. 29]. 


Die Gratianstelle am Schlüsse bezeichnet sowohl den Text 
als auch die Glosse. Der Text ist wörtlich wiedergegeben, jedoch 
mit Streichung der beiden Prädikate ,secundum patriae con- 
suetudinem‘ und ,utilis‘ und mit Versetzung des Prädikats 
,manifesta* nebst Zubehör, aber ohne die zugehörige Belegstelle, 
vor das Prädikat ,necessaria‘, das durch einen Zusatz um¬ 
schrieben ist. Die einsrestreuten Belegstellen aus dem Dekret 


Zweite Gruppe Ziffer 1. 

3 Das zweite Zitat fehlt P. 

4 dal für dat il (,daß es 1 ), mit latenter Gemination 1 un«l gänzlich ver¬ 
schlucktem it, wie häufig in der Amsterdamer Handschrift (Gl. zu 
I. 35 § 2, II. 12 § 4 y unde dar na over ft» weken\ II. 20 § 2 ain E., II 62 
§ 1 Abs. 1, III. 6 § 1 Abs. 1, III. 53 § 3 ,Men ne mol ok *, auch für dat 
mit dem Akkusativ it Gl. zu II. 17 § 2). Mittelniederdeutsches Wörter¬ 
buch I, 61 aljo am E., wo dat für dat it mit alte für alne ne in Parallele 
gebracht ist. Vgl. LUbben, Mittelniederdeutsche Graimnatik S. 64 und 
Homeyer, Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 100, 102, 194 N. 16 tiet für tieft, 
,ziehen es‘. 

8 dat bis feade] Z das der Jetzung heindichkeit niemanl fchade. P dal di 
(Artikel) lieymeticheit nemande to feaden kome. 
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in der Amsterdamer Handschrift, im ,Codex Petrinus' und 
im Augsburger Primärdruck sind aus der Glosse abgeselirieben, 
ein charakteristisches Beispiel der Art ihrer Benutzung und 
für die Abhängigkeit der Zitate Johann von Buchs, wie von 
der Accursischen, so auch von der kanonischen Glosse. Un¬ 


passend ist das Doppelzitat zu naturlik , das, nicht aus dem 
entsprechenden Glossenstück J'ecundum natnram *, sondern 
aus dem darauffolgenden Jecnndum patriae confuetudine m* 
zu dem gestrichenen Prädikat herübergenommen, den Satz von 
der derogierenden Kraft der Gewohnheit belegt wie zu II. 48 
§ 4 (oben S. 4 und unten dritte Gruppe Ziffer 2) und wie dort, 


mit dem Schreibfehler iij statt 


lUj 


in der Zahl der Distinktion. 


Umgestellt sind die beiden Zitate, die aus dem Glossenstück 


Joco 1 entlehnt sind. Die Zobelschen Drucke und mit ihnen 


Gärtner haben sämtliche Belegstellen fortgelassen, ein neuer 
und klarer Beweis der bereits in meiner Abhandlung zur Ac- 
cursischcn Glosse (S. 0 mit N. 10 zu Gruppe III Ziffer 7) 
nachgewiesenen Unbrauchbarkeit von Gärtners Ausgabe für 
die kritische und erschöpfende Feststellung der Zitate aus den 
fremden Hechten. 


Johann von Buch. Kanonische Glosse. 

2' I. 1 Ahs. 1] Des 1 Jcal ere ,difcrev it‘ cap. 8 Dist. 10] 

yewalt (die geistliche Gewalt Cum ergo poteftates ijlae 
und die weltliche von Papst ßnt diftinctae, eß hic ar - 
und Kaiser) underfcheiden g( umento), qtiod Imperium non 
ßn, ut in «/(ecretis) dx c. habetur a Papa , et quod Papa 
,quoniam idem' [cap. 8 Dist. 10]. non habet utrunque gladium .* 

Abs. 2] Dat geiftlike gewalt Nam exercitns facit Impera- 

nnde wertlik an tuen vorßen U, torem , 3 ut Üd c. Jegimus'" [cap. 24 

. • 

Zweite Gruppe Ziffer 2. 

1 Des Adverbium). ,hinsichtlich dieser Sache*, wie in meiner Abhandlung 
zur Accursischen Glosse Gruppe II Ziffer 35 N. 2 uud Ziffer 39 N. 1. 
Vgl. noch Mittelniederdeutsches Wörterbuch I, 510 des 2. 

- Anders der Schwabenspiegel t LaÜberg Vorwort d), der beide Schwerter 
St. Peter beilegt uud das weltliche Schwert dem Kaiser vom Papste 
verliehen sein läßt. 

3 Hiernach wörtlich die Gl. zu III. 57 § 1 Abs. 2 (dritte Gruppe Ziffer 4). 
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F mil Steffen liagen. 


welker 4 is de hogeftef b Dat 
rike het me van nemende, 
ice 7 * ra/i gode, 9 ut 7 xxitj 
q. iiij c. ,quaefitu m l [caj>. 45 
C. 23 qu. 4J. Were, dat de 
keif er dat keferrike 8 ran 
(/«Mi pavefe liedde, Jo in oft e 9 
me in icerliken faken J'ik 
bernpen van dem keifere 
an den paves. Dat wedder- 
J'prikt paves Allexander 
undc fecht , if Äore an fin 
gerichte nicht, extra li. ij 
,de appellationibu8 i c. fi 
du obus 1, [cap. 7 § 1 X. 2, 28] 
et extra ,qui filii J'int Icgi- 
timi i c. ,caufam‘ [cap. 7 10 
X. 4, 17]. De keifcr mnt 11 
ok fchot xt van den godef 


§ 1 Dist. 93], et Imperium a 
folo Deo habetur, ut23q.4 
c. , quaefitum ‘ [cap. 45 C. 2o 
qu. 4]. alioquin, fi ab ipfo 
haberetur , licite t tppella- 
retur in temporalibus ad 
ipfum, quod prohibet. Alex- 
(ander) et dicit, quod Hin 
non contingunt fuam iurif- 
dictionem, extra.de appieV 
lationibus)* c. fi duob( usY 
[cap. 7 § 1 X. 2, 28] et extr ia) 
,qui fil{ ii) fint ie^riitimi) 1 
c. ,c auf and et c. ,lator 1 [capp. 
7, 5 X. 4. 17]. Item Eccle- 
fiae Jolvunt tributum 1m- 
peratori, ut 11 q. 1 c. ,ma- 
gnum ‘ [cap. 28 C. 11 qu. 1]. 


Zweite Gruppe Ziffer 2. 

4 welker, zusammengezogen aus welk er (eren), .welcher von beiden 1 , ,uter.‘ 
Homeyer, Sachsenspiegel II. 1 S. 028 und Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 500. 
Vgl. Lübben, Grammatik S. 112. 

4 Dieselbe Fragstellung welker de hogefle fi in der Gl. zu III. 57 § 1 Abs 1. 

® Walter, Deutsche Kechtsgeschichte. 2. Ausg. I, 320 § 268 mit N. 4. 1857. 
So auch Gl. zu 111. 57 § 1 Abs. 2 am Anf. 

7 Die Zobelschen Drucke und ebenso Gärtner, auch neuerdings Schulte 
(Lehrbuch der deutschen Reichs- und Rechtsgeschichte. Stuttgart 1861. 
§ 70 N. 10 S. 163, unverändert in der 6. Aufl. 1892. § 70 N. 8 S. 199 f.) 
wiederholen hier vor der folgenden Belegstelle in unpassender Weise das 
Zitat zu dein letzteu Satze des vorhergehenden Absatzes. Frei davon 
ist sowohl die Amsterdamer Haudschrift als auch der Augsburger 
Primärdruck und der ,Codex Petrinus 1 . 

* keferrike mit keiferrike (Gl. zu III. 57 § 1 Abs. 2) wechselnd wie zu I. 1 
im letzteu Abs. kefer mit keifer. Vgl. Lübben, Grammatik S. 35. 

* PAZ machte ( mScht ). 

10 Nicht cap. 4, wie Schulte (siehe oben N. 7) fehlerhaft auÜöst. 

11 mul von müden, ,begehren 1 , gemäß dem lateinischen ,petit‘ in cap. 27 
der Quellenstelle. Vgl. unten N. 13. PAZ nympt ( nempt , nimpt). 

14 A .stimmt. Z yefchoß. P fchat. 
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hnfen, nt xi q.i c. ,magnum l 
[cap. 28 13 C. 11 qu. 1]. 

Höre tcedder dit, got het Sed contra, et caeleftis et 
dem pavefe geiftlik unde terreni Imperii iura fünf 
wertlike gewalt gegeven, nt ei conceffa, ut 22. dift. c. 1 
xxii. d*. c. i [cap. 1 pr. Dist.22]; [cap. 1 pr. Dist. 22], Item 
de keifer mut ok /teeren Imperator iurat Papae, ut 
dem pavefe, 1 * dat he one 63. dift. c. ,tibi Domino' 
nicht vorunrechte. ut Ixiii. [cap. 33 Dist. 63] et Papa de- 
d\ c. ,tibi domino 1 [cap. 33 ponit Imperatorem , ut 13 
Dist. 63]; de paves het dat q. 6 c. .alias' [cap. 3 C. 15 
rike geleget nt dem often qu. 6]. 15 Item ipj'e tranftulit 
in dat iceften, nt extra .de Imperium de Oriente in 
eiec(tione) 4 c. ,venerabilem l Occidentem, ext( ra) .de elec- 
[cap. 34 X. 1, 6j; de paves <(ioneY c. ^venerabilem^ [cap. 
entfat 16 den keifer, ut xv 34 X. 1, 6]. 
q. vi c. ,aliu8 l [cap. 3 C. 15 
qu. 6] et extra .de fententia et 
re iudicata ‘ c. ,ad apoftolicae i 
verfu .not; itaque 1 libro vi [cap. 2 
inVI‘° 2,14 verb. ,Nos itaque 4 ]. 17 

Segge aver du, 18 dat erer Ego credo, poteftates effe 
iflik Jiti fnnderlike gewalt diftinctas usw. 

Zweite Gruppe Ziffer 2. 

•4 

13 So nach der Glosse zum Dekret, nicht cap. 27, das besser zu dein Wort¬ 
laut des belegten Satzes passen würde. Vgl. die vorvorige Note. Die 
Annahme eines Schreibfehlers in der Überlieferung der Huchschen Glosse 
erscheint danach ausgeschlossen. 

14 Eichhorn, Deutsche Staats- und Reelltsgeschichte. 5. Ausg. II. 364 mit 
N. h. 1843. 

16 Der mit et verbundene Satz Uber die Absetzung des Kaisers durch den 

Papst ist in der Sachsenspiegelglosse an die letzte Stelle gerückt mit 
Umstellung hinter den folgenden Satz. v 

'* P vntfat oh. Z entfetzt auch. A entfalte. 

17 Das Zitat aus dem Liber Sextus ist selbständig hinzugetan. 

u Die Glosse der Petrinischen Form fh. dat dy pawee an den beiden 
de hogefie in. ut extra .de ma(ioritate) et o6«(dientia)‘ n Jotite * [cap. 6 X. 
1, 33] et .de iWi(ciis)‘ .nouit 1 [cap. 13 X. 2, 1] et .de re iWi(cata) 4 ,ad apo- 
.flolice' li. oj° cap. 2 in VI 10 2, 14] et in dem. .romani ‘ .de iure mr(ando)' 
[cap. unic. in dem. 2, 9], lenkt danu aber ein mit Ihdi fo lieft orer 
ißik fine fnnderlike gewalt. 
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Emil Stoffenhagen. 


hebbe, de teile erer iflik is, aljb 
* he to rechte tcefen Jcal. 19 

Mit dem den Abs. 1 schließenden Zitat aus dem Dekret 
ist nicht die Gratianstelle selber gemeint, sondern die kanoni¬ 
sche Glosse, deren Eingang Cum ergo poteftaten ißae ßnt 
diftinctae dem ^Satze in Abs. 1 zum Grunde liegt Des fca\ 
ere getralt underfcheiden fin , und aus der die folgenden 
Ausführungen in Abs. 2 mit den Belegstellen wörtlich ab¬ 
geschrieben sind, einschließlich des entscheidenden Satzes dat 
erer iflik ßn funderlike gewalt hebbe (Ilomeyer, Prolog S. 17 
und Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 154), der dem Satze entspricht 
poteftates effe diftinctas wie im Eingänge. 

Mit alleiniger Ausnahme der übergangenen Sätze über die 
Berufung und Papst Alexander, in der Form wechselnd, aber 
im Inhalt übereinstimmend, wiederholt die Gl. zu III. 57 § 1 
Abs. 2 mit den Belegstellen die Ausführungen zu I. 1 Abs. 2 
bis an den entscheidenden Satz, der nicht mit übernommen 
und am Schlüsse von Abs. 3 durch eine andere Formulierung 
ersetzt wird, und sie benutzt im Abs. 2/3 auch den Überrest 
des kanonischen Glossenstücks, der zu T. 1 nicht berücksich¬ 
tigt ist. 

Johann von Buch. 

3) I. 2 § 1 Abs. 2 am Ende] 

Men feal nemende irrogen na 
ßme dode in geftlikem 1 rechte* 
wen nmme dre fake: it en ßi 
um me ungeloven, ut xxiiii 
q. ii c. ultimo [cap. 6 C. 24 
qu. 2], . . . edder of he in open- 
baren funden ungebich t et 
ft er ft f ut Ixxxuiij. d\ c. ,ne- 

Zweite Gruppe Ziffer 2. 

18 Giorke, Das deutsche Genosseuschaftsreclit III, 534 mit N. 38. 1881. 

Zweite Gruppe Ziffer 3. 

# 

1 yeftlikem wie yejllik in der Gl. zu I. 21 § 2, Wechselform mit Verdichtung 
des Diphthongs ei zu c. Vgl. Mittelniederdeutsches Handwörterbuch S. 113 
•jeint (yent). Lübben, Grammatik 8. 35 und S. 95 § 67 Ziffer 2. 

- A stimmt. PZ yerichte ( geeicht ). 


Kanonische Glosse. 

,Dei * cap. 14 I)ist. R8 (ZM)] 

... quia notorium erat, eum im- 
poenitentem dcceffiffe , alias 
non pojfet accu/ari poß mortem, 
nifi de haerefi, 24 (Druck¬ 
fehler 23) q. 2 c. J'ane' [cap. 6 
C. 24 qu. 2] usw. 
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que' [cap. 14 Dist. 88] et xxiij 
q. v c. ,placuiV [cap. 12 C. 23 
qu. 5]. 

Von den drei Fällen des Rügens nach dom Tode im 
geistlichen Gericht sind der erste und der dritte, aber in um¬ 
gekehrter Ordnung, der mit ihrer Textstelle zitierten kanoni¬ 
schen Glosse zum Dekret wörtlich nachgebildet, der erste auch 
mit Herübernahme der Belegstelle dazu. 

Johann von Buch. Kanonische Glosse. 

4 I. 3 § 3 ,de paves ne mach ,i ’ndicamus ‘ cap. 15 iu fine 
doch 1 '] . . . Wen nen paves in VI‘° 1, 3] Simile C. ,de le- 
edder nen keifer mach recht </(ibus)* l. ,digna vux l [1. 4 
fetten J'inem nakomelinge, Cod. 1,14]. indicare potuit, Jed 
ut extra ,de rejcriptis * c. ult. non legem imponere, quin 
in ßne et c. Ji gratiofe ‘ li. vi par in parem non habet im- 
[cap. 15 in fine, cap. 5 in VI t# perium (Zitat). 

1,3] et C. ,de legibus et con- ,viculis' cap. 30 pr. Dist.63] 
ftitutionibus ‘ l. ,digna vox ( . . . quia ille (der Kaiser) non 
in ßne [1. 4 in fine Cod. 1, 14]. poterat legem imponere fuo 

J'ucceJ'Jori (Zitat wie vor). 
Vgl. meine Abhandlung zur 
Accursischen Glosse Gruppe 1 
Ziffer 5 N. 11. 

9 

Die Glosseustelle Johann von Buchs ist aus beiden kano¬ 
nischen Glossenstücken gemischt wie hei der Accursischen 
Glosse Gruppe II Ziffer 7, 19, 46 aus der Glosse zu den In¬ 
stitutionen und Novellen (,iura > § 2 Inst. 1, 11 & ,meliores i 
Nov. 84 cap. 1 § 1) oder Gruppe II Ziffer 22, 26 aus der 
Novellen- und Digesteuglosse (,neque viderU Nov. 82 cap. 10 
& , poftea off eratur' 1. 23 pr. Dig. 4, 8), nur mit dem Unter¬ 
schiede, daß die gemischt benutzten Glossenstücke beide einer 
und derselben Gruppe angehören. Was in der mit ihrer Text¬ 
stelle bezeichneten Glosse zum Liber Sextus mit Beziehung auf 
den Papst und unter Anführung der Kodexstelle gesagt ist, 
sagt ebenso vom Kaiser die zur dritten Gruppe gehörende , 
Glosse zum Dekret, an die sich der Wortlaut des Satzes an¬ 
schließt. 
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Johann von Buch. * 

5) I. 17 § 1 ,icen it en geit 
nicht *] Doch ßnt Jake . dar de 
vader ne darf fin gut nicht 
er veil up fin kint. De erfte 
is . of it kint den vader ftot 
cd der J'l eit; dat andere , of it 
en mit grotem Unrechte un- 
eret; tom drudden, nf it en 
irrugit op it lif; tom verden, 
of it, mit tovere eder mit to- 
v er ereil ummegeit; tom veften, 
o f it des vader do de s ramet; 
tom feften, of it bejlep et 
fine ftefmüder edder den vader 
amien; tom feveden, oft it ene 
mit anevechtinge up grote 
kofte toge ; tom achten , of de 
vader gerangen teere , of en de, 
fone nicht borgen uelde; tom 
negede.il, of de fone verbode dem 
vader almufen geven; tom 
feinden, of he en J'pelma n 
norde; tom elften, of he em 
verbode, fine dochter to be- 
radene ; 8 to’me tweiften, of de 


Kanonische Glosse. 

,exheredaret * cap. 23 X. 2. 
24 (ZM)] . . . Caufae vero in- 
gratitudinie , propter quas pater 
poteft exhaeredare filium , funt 
hae. [1.] Prima, ß filivst poren- 
tibus manus intulerit. [2.] 
Item ß gravem iniurxam eis 
fecerit. [3.] Si criminaliter 
eos a ccufaver it de caufa, 
quae non Jit adverfus principetn 
vel rempublicam. [4.] Si cum 
maleficis verfatur. Si male - 
ficus efficiatur. [5.] Si vitae 
parentum fuerit inßdiatus. [6.] 
Si uxori 1 vel concubinae eins 
(nämlich patris ) Je immi - 
feuerit. [7.] Si ex dilapida- 
tione (,Verschwendung 1 ) 8 ßlii 
grave difp en d i u m parentes 
fuftulerint. [8.] Si pro perfona 
vel debito eius (wie oben zum 
sechsten Enterbungsgrund), in 
quantum poteft , fideiubere 
noluerit. [9.] Item si prohibuit 
eos J'aceve tej'tamentum. [10.] 


Zweite Gruppe Ziffer 5. 

1 So statt ,novercae* (,Stiefmutter') in der exzerpierten Belegstelle aus 
den Novellen. 

1 Die Novelle spricht von ,delatio* und vom ,delator‘, d.h. Angeber, De¬ 
nunziant, mit dom Beigeschmack der Schikane, womit der in der kano¬ 
nischen Glosse gewählte Ansdruck nicht im Einklänge steht. 

* Die Novellenstelle handelt von Enterbung der undankbaren (ungehor¬ 
samen) Tochter und ist vou Johann von Buch mißverstanden infolge 
eines ihm untergelaufenen Lesefehlers ,ille* statt ,illa non consenserit* 
der Textworte. Auf Verkennung des Ausdrucks ,ungeratene* Tochter in 
der gleichfalls auf Novelle 115 beruhenden, im Doutschenspiegel 19 noch 
nicht vorhandenen Stelle dos Schwabenspiegels Laßberg 15. XIV oder 
Wackernagel 16, wie Merkel (Die Justinianischen Enterbungsgründe 
S. 68) meint, ist dagegen das Mißverständnis nicht zurückzuführen. 
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Joh. voii Hitcli iinrl die kanonische 01. Zweite Gruppe Ziffer a. 

S! contra rolnntatem parentum 
infei' arennrios et tnimos per - 
ßveraverit ., cum pater non fuerit 
illiu8 profefjionis. [11.] Si fi - 
Z/a vitam luxuriofam egerit , 
cmw parent.es rellent eam pro 
pofje dotare , ... [12.] »St f)«7- 
rentibus für io/i 8 debitam cn- 
ram non impenderit. [13.] *SV 
parentem captum de carcere 
eripere neglexerit. hoc totum 
hohes in praemij'/n ) 6 authen- 
(tica). 6 

Die Aufzählung der 14 Enterbungsgründe geht auf du* 
stinians Novelle 115 zurück, die in erster Linie als Belegstelle 
dient: die Kürze der Fassung gegenüber der wortreichen No¬ 
velle berührt sich mit der ergänzend angeführten kanonischen 
Glosse, die jedoch den letzten Enterbungsgrund übergeht und 

Zweite Gruppe Ziffer ö. 

Bekanntschaft mit dem Schwabenspiegel ist in der Huchachen Glosse 
überhaupt nicht nachzuweisen, auch nicht zu III. 62 § 1 Abs. 2 in der 
Zurückführung des Rechts der deutschen Königswahl auf Karl deu 
Großen (Stengel in der Festgabe für Zeumer S. 2yü N. 2 und 8. 297 
N. 41, uud vollends, daß ,in der Glosse des Sachsenspiegels unter der 
Bezeichnung des Kaiserrechtes (d. i. des römischen Rechts, der lege») 
gewöhnlich das Landrecht des Schwabenspiegels zu verstehen* sei, ist 
eine durchaus unbegründet«) Behauptung Rockingers, Sitzungsberichte 
CXV1II, Abh. 1U S. 48, 65. Nur in einer Interpolation der Gl. zu I. 37 
bei Zobel 1535 wird ,ein jüngerer Zusatz' zum Schwabenspiegel (Laß¬ 
berg 377, Wackernagel 332; Uber die »Legitimatio per subse«piens matri- 
monium* exzerpiert und als «las deutsche, keyferreeht neben den laley- 
nifchen leges zitiert. 

4 ireren, ,wären 4 , nicht. ,werden* (Merkel S. 117, vgl. S. 68), was dem 
Novellentext zuwiderläuft. Der ,Codex Petrinus* und Zobel 1535 setzen 
den Singular statt des Plurals, der im Vergleich zu dem viermal ge¬ 
brauchten Subjekt he aus der Konstruktion fällt, aber dem Novellentext 
.filiutu vel liberos* entspricht. 

* Statt p rar miß la ) lies pvacdicta. 

4 Auf die Enterbungsfälle der Novelle ist in dein vorangehenden Teil des 
kanonischen Glossenstücks hingewiesen mit den Worten ni/i in cerlis 
co/7A(us), qui continentur in Audi. ,ut, cum de a/;^(ellatione) co</(nofciturV 
§ ,caußa*' coli. S. 


vader finnelos icorde, unde he 
ßner neue rohe en hedde; tom 
drittel den, of he ßn nicht, 
lofde; tarn veirteiden, of Je 
ungelovich teeren , 4 nt in aut. 
,nt, cum de appellatione co- 
gnofeitvr 4 § , catijds * coli, viij 
[Nov. 115 cap. 3 pr. verb. ,Cau- 
fas‘, §§ 1 bis 14] et ,de iure 
iuram do V c. quintavallis ‘ [cap. 

23 X. 2, 24]. 
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K m i 1 Steffen linken. 


durch deren Abweichungen vom Novellentext (oben N. 1, 2) 
die Sachsenspiegelglosse sich nicht hat beeinflussen lassen. Das 
die kanonische Glosse mit ihrer Textstelle bezeichnende De- 
kretalenzitat, das in der Amsterdamer Handschrift und im 
,Codex Petrinus* fehlt, habe ich nach dem Augsburger Primär- 
druck ergänzt. Zobel 1535 gibt es mit dem vorausgeschickten 
Zusatz in </io( la). Danach, wie oben (S. 5 N. 5) erwähnt. 
Merkel in seiner Abhandlung Uber die .Justinianischen Ent¬ 
erbungsgründe. 

Johann von Buch. 

6) 1. 26 Jan treckt incerven 
Je nicht 1 Abs. 2 l ] Kn trete , (lat 
. en pape in dren Jähen mut ant- 
tcerden vor wertlihem richte* 

. . . De andere , of he nmbe¬ 
richt fi k* teere.* nt xrij. d . c. 

,nec licuiV [cap. 4 Dist. 17]. 

Zweite Gruppe Ziffer 6. 

1 Die beiden Absätze des Glossenstücks zu der Jüngeren Form* des Textes 
sind in der Amsterdamer Handschrift der Gl. zu I. 30 angehängt, 
während die beiden Glossenabsätze zu der ,älteren Form 4 neben dem 
ungezählten Text noch ,am alten Platz 4 hinter dem glossierten Artikel 32 
stehen. Ebenso in der Torgauer Glossenhandschrift II. Ordnung, über 
die zur ersten Gruppe Ziffer 8 N. 6 berichtet ist, nach Kisch S. 368 mit 
verbindendem Kiickweis wie in Nr. 260 I. Ordnung (Sitzungsberichte 
CXIV, 726 N. 4). Über die sonstige Stellung des Textes und der Glossen- 
stücke vgl. Sitzungsberichte CXIV, 726 ff.. 736, 737. 

* PZ //trichte {geeicht ). 

3 umberichUik , ,der sich nicht berichten , auf den richtigen Weg bringen 
läßt, hartnäckig in seinen Irrtümern verharrt 4 . Mittelniederdeutsches 
Wörterbuch V, 19 ttnherichtlik (nach dem Stendaler Druck von 1488). 
Vgl. Rosshirt, Manuale Latinitatis juris Canonici p. 91 Jneorrigibili*. 
Z fein* yrthnmb» nicht zu berichten. 

* Die aus der Buchschen Glosse ausgeschriebene Lehnrecbtsglosse 2 § 1 
, Popen 1 Abs. 4 sagt statt dessen in der kürzeren Rezension und in der 
niedersächsischen Fassung des Augsburger Primärdrucks (vgl. über ihn 
meine Abhandlung zur Accursischen Glosse Gruppe III Ziffer 8 nebst 
N. 7) Dat andere i* vmme vreuel, welch pape J’chwert (Zusatz der längeren 
Rezension addir me**ir bei Homeyer, Sachsenspiegel II. 1 S. 346 N. 21) 
edder irapen vuren wo/de, de* em fyn preinte nicht ge fluren künde. • 


Kanonische Glosse. 

.per Jaeculares ‘ cap. 4 
Dist. 17 i ZM)] . . . alias autem 
etiam depoj'itum non poteß Lai- 
ctm punire, nij'i incorrigibi- 

lisfit (Zitat). 
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7 i II. 11 § 2 ,deße he in tuch 
het l ] Is it ok, dat dar 1 (l»ei 
der Wahl von Schiedsrichtern) 
nein pine op gefat ne in oder 
deine gelik, dat tri fcholefchat 2 
heten, fo ne heit 3 it 4 nicht, ut 
C. ,de arhitris 1 l. i [1. 1 Cod. 
2, 56], eder men hehhe't b ge - 
ficorenf na geiftlikem rechte, 
nt extra ,de arhitris * c. ,cum 
tempore ‘ [cap. 5 X. 1, 43] et 
e(odein) <(itulo) c. ,non fine 1 
[cap. 2 X. eod.]. 

8) II. 12 § 4 ,tu left vor den 
konnig ‘] In geiftlikem rechte 
mach me de middelften rich- 
tere underwegen laten nnde 
heropen fik vor den pavesJ 


v obfervandnm 1 cap. ö X. 
1, 43 (ZM)] Metu poenae, ß 
appoßta fnit, fnpra co(dem) 
c. prox . [cap. 4 X. 1, 43], vel 

metu iuramenti, 22 q. 1 c. 
,omne, qnod* [cap. 1 C. 22 qu.l] 
et fi q. 4 c. ,quod bene ferne!* 
[cap. 6 C. 6 qu. 4]. So weist 
die kanonische Glosse in Er¬ 
mangelung einer Konventional¬ 
strafe ausdrücklich auf die 
eidliche Bekräftigung des 
Schiedsvertrages. 

,c uriam* cap. 3 § 1 in VI 10 
2,15 (ZM)] NiJi appellare vellet 
ad Pap am, ad quem omiffo 
medio ap pell atu r, 2 q. 6 c. 
,ad Romanam ‘ et c. ,ß quis 


Zweite Gruppe Ziffer 7. 

1 A vp or ordel , dal fy fpreken statt dar. 

1 Z fchadyeld. Der Ausdruck fcholefchat , den das Mittelniederdeutsche 
Wörterbuch, auch das Handwörterbuch nicht kennt, bedeutet Kon¬ 
ventionalstrafe, Vertragsstrafe in Anwendung auf das Strafversprechen 
heim Schiedsvertrag. 

3 heit von holden mit ursprünglichem o t Lilbben, Grammatik S. 06 am F., 
nebst S. 9, 13, 14), hier nicht Imperfektum wie in der Gl. zu I. 9 § f», 
sondern Präsens mit Umlaut wie in der Gl. zu l. 6 §2 ,nene Jcult 1 und 
reflexiv zu I. 9 § 1 Abs. 3 (vgl. meine Abhandlung zur Accursischen 
Glosse Gruppe III Ziffer 4 am Anf.), auch im liichtsteig Landrechts 24 
§ 1 (Homeyer S. 174, 637), ebenso in den enklitischen Verbindungen 
heltet , helte #, sonst gewöhnlich ohne Umlaut gebildet. Lasch, Grammatik 
§58 Ziffer 4 S. 49, § 418 Abs. 2 S. 225, § 434 Aura. 2 Abs. 3 S. 239. 
Die Bedeutung im vorliegenden Falle ist intransitiv (absolut), der Schieds¬ 
vertrag ohne Strafversprechen ,hKlt nicht*, ,bindet nicht*, ,ist nichtig*. 

4 P de köre ok. 

Ä Z fh. zu halten. 

Es handelt sich um das allgemeine kanonische Prinzip*, wonach an 
sich unvollkommene Rechtsgeschäfte durch eidliche Bekräftigung wirk¬ 
sam wurden. Stobbe, Handbuch des deutschen Privatrechts. Bd.5. 1/2. Aufl. 
Berlin 1885. S. 307, 312. 

Zweite Gruppe Ziffer 8. 

1* fh. edder men mach ok alle middele holden. 
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Emil Steffen ha peil. 


nt ij q.ri c. ,quotienx { ‘ et c. ,ad putaverit ‘ [eapp. 8, 7 C. 2 

Roma nam ‘ [capp. 18, 8 C. 2 qu. 8]. 

qu. 6] et ij q. vij c. jmetro- 

politanum 1 [cap. 45 0. 2 qu. 7] 

et extra ,de aj>pellationibug i c. 

Ji duobus' [cap. 7 X. 2, 28] 2 
et eodem ti. c. ,Romana l li. vi 
[cap. 3 in YI t0 2, 15], quod eff 
c(ap.) Lugdunenfe. 

Das schließende Zitat aus dem Liber Sextus bezeichnet 
nicht den Text, sondern die kanonische Glosse, die wörtlich 
benutzt ist. Der Zusatz quod, eß c(ap). Lugdunenfe zu dem 
Zitat in der Amsterdamer Handschrift, von dem sich Spuren 
auch im Augsburger Primärdruck und bei Zobel 1535 erhalten 
haben, hat seine Quelle in der Inskription zu cap. 1, wonach 
die Dekretalen von Innocenz IV. in Kapitel 1 bis 4 in Ver¬ 
bindung gebracht sind mit dem ersten Konzil von Lyon (1245). 

9) III. 52 § 1 ,Stoen de ge- ,/ mperatorem i cap. 24 § 1 

wiet teert 1 ] Duffe iciunge (durch Dist. 93 (ZM)] Ex J'ola enim 
die Bischöfe) gift eine 1 Icon• electione Principum dico 
ningliken namen,* eder 3 de eum verum I inperatorem, 

Zweite Gruppe Ziffer 8. 

1 Der .Codex Petrinus' mit Hinzufügung des Glossenzitats et c. ,dilecti' 
in {/lo( fa). Gemeint ist das große Glossenstilck ,po/t huiu/modi 
appcllationem 1 cap. 66 X. 2. 28 mit der darin enthaltenen, zur Glosse 
des Liber Sextus stimmenden Bemerkung illud generale ejl , quod ad 
Papam pote/t appellari omi/fo medio propter plenitmlinem pote/la- 
tix, 2 q. 6 ,quotien»\ ,ad Romanam' feapp. 16, 8 C. 2 qu. 6] et in pluribu* 
(iliis cap(itulis) ibidem , mit der Begründung quia per «implicem querelam 
poteft Papa adiri, cum ipj'e jit iudex Ordinarius ßngulorum, 9 q.3 c. ,cuncta' 
et c. ,per principalem 1 ' [capp. 17, 21 C. 9 qu. 3]. 

Zweite Gruppe Ziffer 9. 

1 AZ fh. den bestimmten Artikel den. P stimmt. Ohne Artikel auch der 
Sachseuspiegeltext. 

4 Hiernach der von Stengel (vgl. oben S. 6 N. 7) in der Festgabe für 
Zeumer S. 207 N. 3 mit Unrecht als selbständige Zutat hingestellte 
Passus der Lehn rech tsglosse 4 § 2 ,/n J'ulker toiß he/t de gekom den 
königlichen namen usw. 

3 eder adversativ wie öfter in der Amsterdamer Handschrift. Siehe 
meine Abhandlung zur Accursischen Glosse Gruppe III Ziffer 2 X. 21, 
Ziffer 4 N. 3, Ziffer 6 N. 2. PZ auer (Aber). A Sünder. 
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Joh. von Buch und die kanonische Gl. Zweite Gruppe Ziffer 8 —10. 33 


antequam a Papa confir- 
metur. Dem widerspricht je¬ 
doch die Glosse zu den Kle¬ 
mentinen ( ,futuru8‘ cap. 
unic. in Clem. 2, 9): Illud 'eß 
contra Io an. (Johannes Teu- 
tonicus, den Glossator des 
Dekrets), qui not(at) Wl. diß. 
c. Jegimus*, quod fola prin- 
cipuni electio facit rer um Im- 
peratorem usw. 

Das Zitat aus dem Dekret hei Johann von Buch geht 
nicht auf den Text, sondern auf die kanonische Glosse, auf 
die der vom Sachsenspiegel in der jüngeren Fassung' bei 
Homeyer abweichende Satz über die Erlangung der Keichs- 
gewalt zurückgeht. 7 Damit ist zugleich der von Stengel (S. 302 
mit N. 1) in der Gl. zu 111.52 vermißte Hinweis auf die .Gratian- 
stelle 1 gegeben, die Johann von Buch nicht nur kennt, sondern 
auch ausdrücklich zitiert, und es ist ein Irrtum, daß er in der 
Gl. zu III. 52 § 1 ,überhaupt kein Quellenzitat 1 anziehe. Offen¬ 
bar hat Stengel das Glossenstück ganz übersehen, wie schon 
seine Bemerkung über den Passus der Lehnrechtsglosse (oben 
X. 2) zeigt. Daß er auch das entscheidende Zitat derselben 
Gratianstelle zu dem daraus entlehnten Satze .den Kaiser 
macht das Heer* in der Gl. zu III. 57 § 1 übersehen hat, 
wird sich unten zeigen (dritte Gruppe Ziffer 4 X. 5). 

Johann von Buch. Kanonische Glosse. 

10) III. 54 § 1 Abs. 2] De x fervum i cap. 13 X. 1, 3 
erften dat fin egene lüde, dat (ZM)] quia talis iudex effe 

Zweite Gruppe Ziffer 9. 

4 Z fh. vnd Key/erthumb. 

s joch (P ok, Z auch,' A doch), ,auch‘, ,sogar, Lehnwort aus dem Ober¬ 
sächsischen wie in der Gl. zu III. 39 § 1 und im Glossenprolog. Vgl. 
meine Abhandlung zur Accursischen Glosse Gruppe II Ziffer 37 nebst N. 2. 

8 number wie in der Gl. zu I. 3 § 3 und zu II. 36 § 5 am E. Vgl. wie 
vor Gruppe II Ziffer 2 N. 2 und Ziffer 24 nebst N. 3. 

7 Über die .ältere Fassung 1 und Eikes ,kirchliche Wandlung* Hans Fehr, 
Zeitschrift der Savigny-Stiftung. Germ. Abt. XXXVII, 166 f., 181 mit 
N. 3. 1916. 

Sitzongsber. d. pbil.-bist. Kl., 19. r >. Bd., 1. Abh. 3 


höre gift cm dat rike , 4 oft 
en joch b de paiccs number 6 
ne ftedegede, ut xciij. d’. c. 
fegimus 1 [cap. 24 § 1 Dist. 93]. 
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Emil Steffen ha gen. 


non poteft, nijt co nun uni 
opinione pro libero Je gerat et 
habeatnr, quo cafu tenet eins 
fententia, etiamji poft eam la- 
tam detegatur . eum tempore 
Jententiae fuifj'e fermem, 3 q. 7 
c. 1 § ,verumtameiv) [Dict. Grat, 
ad cap. 1 C. 3 qu. 7 verb. 
jYerumtamen*], mit noch zwei 
anderen Zitaten aus Digesten 
und Kodex (1. 3 Dig. 1, 14 
und 1. 1 Ood. 6, 23), die dem 
Zitat ,v e r u m t a m e n ‘ aus 
dem Dictum Gratiani inhalt¬ 
lich gleichwertig sind. 

Mit dem Dekretalenzitat ist nicht der Text gemeint, son¬ 
dern die kanonische Glosse, die ebenso wie die beiden vorauf- 

• _ 

gehenden Belegstellen, das Dictum Gratiani mit wörtlicher 
Wiedergabe der Digestenstelle, den Satz belegt, daß eigene 
Leute (,servi') nicht Richter sein können. Dabei ist beachtens¬ 
wert, daß Johann von Buch nicht wie die kanonische Glosse 
den einschränkenden Schlußsatz ,v er um tarnen 1 des Dictum 
Gratiani zitiert, sondern das ganze Dictum Gratiani, das der 
Digestenstelle gleichzusetzen ist. Der ,Codex Petrinus' hat das 
Digestenzitat übergangen. 

Johann von Buch. 

11) III. 63 § 1 Abs. 1] Dejfe 
fejtich fchillinge (die König 
Konstantin dem Papste gab) 
heten des konniges ban, ut In- 

. • • o O ••• •••• . 

a arti. t 2 § nj, nij et v 
Zweite Gruppe Ziffer 11. 

1 Zur Terminologie Schilling und Solidus siehe meine Abhandlung zur 
Accursischen Glosse S. 18 nebst N. 13 zu Gruppe 1 Ziffer 3. 

* Über die der Accursischen Glosse nachgebildete Zitierweise des Sachsen¬ 
spiegels mit Infra arti. i vgl. wie vor S. 4. Die sowohl in der Amster¬ 
damer Handschrift und im Augsburger Primärdruck, als auch in den 
Zobelscheu Drucken übereinstimmend überlieferte, im ,Codex Petrinus* 
und bei Gärtner fallengelassene Paragraphenzählung habe ioh in der 



Kanonische Glosse. 

Jjanntt cap. 55 C. 16 
qu. 1 (ZM)] Ix folidorum , l 
ut in Lombardei continetur, et 
fic femper intelligitur, ubi non 
determinatnr. 


ne moten nene richtere fin, 
fe ne moten ok nene richte to 
lene hebben, ut ff. ,de iudiciis i 
l. ,cnm praetor * [1. 12 § 2 Dig. 
5,1] et iij q. vij § ,<rta‘ [Dict. 
Grat. ,Tria‘ ad cap. 1 C.3 qu.7] 
et extra ,de referiptis 1 c. J'cifci- 

tatus ‘ [cap. 13 X. 1,3]. 
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[Ssp. III. 63 §§ 4, 5, 6] et xci 
q. i c. .ßatnimus 4 3 Tcai». 55 
C. 16 qu. 1]. 

12) III. 63 §2] Eder it ordel 

icorde befcreven, ander» holt 
dat nicht, nt ij q. i c. .in pri- 
mis‘ in fi. [cap. 7 § 14 C. 2 
qu. 1], i cen 1 in funderliken 
faken* ,de re i«c?t(cata)‘ c. 
ulti. Hb. vj [cap. 5 in VI* 0 2, 
14]. 4 


13) III. 64 § 6] Wenne, tcnr 

de J'alce like is, dar fcal 
dat recht lik /in, ut extra 
.de conyh’(tutionibus)‘ ,tranflato l 
[cap. 3 X. 1, 2] et extra .de 
refcrip( tis) 1 ,inter cetera 

[cap. 4 X. 1, 3]. 


, illuftrium ‘ cap. 5 in YI t0 
2, 14] . . . Sunt et cafus , in 
quibus valet fententia fine 
fcripio, ut cum breves funt 
caufae et maxi me vilium perfo- 
narum. 3 Es folgen längere Aus¬ 
führungen über die einzelnen 
Ausnahmefälle, von denen es 
in der Überschrift des Glossen- 
Stückes heißt: Gloffa fequens 
. . . ponit quatuor cafus, in 
quibus valeat Jententia ßne 
fcripto, et alios duos, in qui¬ 
bus eft opinio. 

,quod de uno 1 cap. 3 X. 
1,2*] Ar^umento), quod, nbi 
eft eadem rat io, ibi debet 
effe idem ins, et quod de 
ßmilibus idem iudicium eft 
habendum. Es folgen sechs Zi¬ 
tate aus dem Dekret und den 


Zweite Gruppe Ziffer 11. 

Auflösung des Zitats mit der Paragraphierung Homeycrs (Sachsenspiegel 
3. Ausg. S. 109 f.) in Einklang gebracht. 
s Z fh. et ibid. per f/lo/J'i am), Zobel-Menius mit dem Zusatz, fuper ucrbo 
Man n um*. 

Zweite Gruppe Ziffer 12. 

1 wen, .außer', ,ausgenommen*. PZ Ane (One). 

■ P f h. alt /tan extra ,de re iudi< cata)* c. vlt. li. vj° in f/toja. 

1 So wörtlich nach den im Verfolge zitierten vereinigten beiden Authen- 
tiken mit dem Anfaugswort ,Nisi* im Kodex (ad 1. 3 Cod. 7, 44): ,Nisi 
breves sint lites et maxi me vilium person arum vel causarum* usw. 
4 Das in der Amsterdamer Handschrift fehlende Zitat aus dem Liber 
Sextus habe ich nach dem Augsburger Primärdruck ergänzt. 

Zweite Gruppe Ziffer 13. 

1 Zobel-Menius ohne den Hinweis auf die kanonische Glosse wie zu II. 12 
§ 10 und zu III. 86 § 2 ohne den Hinweis auf die Accursische Glosse. 
Vgl. meine Abhandlung Gruppe II Ziffer 14 N. 1 und Ziffer 50 N. 1. 

3* 
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Etnil Steffenhagen. 


Dekretalen Gregors IX., das 
letzte mit infra tit. proa -iimo) 
c. /nter ceteras ‘ in fi. [cap. 4 
in fine X. 1, 3]. 


Die beiden Dekretalenzitate. die in der Amsterdamer 

7 

Handschrift und im Augsburger Primärdruck, der nur vt Jupra 
setzt, übergangen sind, aber nicht fehlen dürfen, und die auch 
Zobel bewahrt hat, habe ich aus dem ,Codex Petrinus* nach¬ 
getragen. Der Satz ist aus der kanonischen Glosse zur ersten 

o c 

Dekretalenstelle abgeschrieben, die ihn in gleicher Fassung wie 
die Accursische Glosse , pervenire ‘ § 7 Inst. 1, 6 und ,I*ari' 
§ 1 Inst. 1, 12 (vgl. meine Abhandlung Gruppe II Ziffer 3 und 
Ziffer 14, 16, 20, 50) kennt. Ebendaher ist auch die zweite 
Belegstelle entlehnt, die gleichfalls nicht den Text, sondern die 
Glosse bezeichnet. 8 


Johann von Buch. 

14) 111.87 § 1 ,nmme Judanc'] 
Wenne it /int fake, 1 de leien 
vor geij'tlikem richte 2 kla¬ 
gen mögen unde muten* Dat 
erftc is umme loven, A extra 
/le Jenteni tia) et re iudi( cata)‘ 
c. ,ad apofiolicae ‘ ver(bis) 
liacrej 7 4 li. rj [cap. 2 in VI 10 
2, 14 verb. ,De haeresi*]. 


Kanonische Glosse. 

.mal cfactores 1 cap. 8 X. 
2,2 (ZM i] Id eft raptores rerum 
ccclefiafticarum et invaforas, l'l 
q. 2 c. f de viro ‘ [cap. 17 C. 12 
qu. 2]. Et ifti, qui fic bona Ec- 
clefiarum arripiunt, tamquam 
facrilegi iudicantur, . . . Et 
quia ifti facrilegium commit- 
tunt, ut dicunt iura praedicta , 


Zweite Gruppe Ziffer 13. 

- Es ist das Glossenstüek .in j'imilibus i cap. 4 X. 1, 3, das den zweiten 
Teil des Satzes der kanonischen Glosse zur ersten Dekretalenstelle 
wiederholt: Not(n), quod de fimilibut JimUe debet ef/e iudicium (Zitate*. 

Zweite Gruppe Ziffer 14. 

1 Vgl. unten N. 7. 

2 richte (A rechte, vgl. Mittelniederdeutsches Handwörterbuch S. 294 rechte 
= richte ), .Gericht*. P gerichte. 

3 mögen unde moten , mit Rücksicht auf die Formulierung des Sachsen¬ 
spiegels .Scelk leie enen anderen leien vor gei/tlikeme gerichte beklaget 
umme fogedane ecult , di dar nicht tu clagene ne hurt 1 (Homeyer, Sachsen¬ 
spiegel 3. Ausg. S. 385 mit N. 3 zum Vulgattext). mögen unde fehlt PA. 
leien bis moten ] Z man vor geyftlichem Gericht klagen mu*. 

4 A stimmt. P (über der Zeile den crijten ge)/ouen. Z vnglawben. 
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coram ecclefiaftico iudice 
funt trahendij cum iftud cri¬ 
men fit eccleßajlicum, ut hic 
dicitur. 


• • • 


Dat andere, de den (jeift- 
liken 5 vrede briht. Supra 
li. i ar. liij [Ssp. I. 53 § 4] et 
extra ,de foro competenti * c. 
,cum ßt' [cap. 8 X. 2, 2]. — 
Dat driddeßtn meneide , 6 extra 
,de iudiciis ‘ c. ,novit 1 [cap. 13 
X. 2, 1] et extra ,de foro com- 
pe(tenti)‘ c. ult. li. vj [cap. 3 in 
VI t0 2, 2j. — Dat verde fin 
des echtis fake/ ut notatur 
in Summa xxviij q. i 8 [C. 28 
<|U. 1], — Dat vefte is um me 
woher, ut in dic( to) cap. ,cum 
ßt' ,de forio) compe{ tenti i* 

[cap. 8 X. 2, 2]. 

Das Glossenstiick Johann 


Item c r i m e n ufu r a r u m. 
infra .de ufur( is)‘ c. ,ctim tu' 

[cap. 5 X. 5, 19], haerefis, 
ßmoniae , periurii, et adul¬ 
ter ii. haec pertinent ad Ec- 
cleßam et conßmilia. 


von Buchs zei<rt in seinem 


ganzen Verlauf Verwandtschaft mit der zweifellos benutzten 
kanonischen Glosse zu der zweimal zitierten Textstelle aus den 


Zweite Gruppe Ziffer 14. 
i den geiJUikeri] Z stimmt. PA der ge/tlicheit ( geiftlieheit). 

’ fin mene ide] A fin meinedere. P is vmme meynede. Z i/t meyneyde oder 
die meyneydigk weren. 

7 fake, wie im Eingänge des Glossenstücks, Plural der starken Deklination, 
PA faken mit Überspringen in die schwache Deklination. Vgl. Liibben, 
Grammatik S. 96, 99. Lasch, desgl. § 377 mit Aum. 2 S. 199 f. und § 378 
S. 2U0. 

8 Statt des obigen Zitats, das der Augsburger Primärdruck mit der Amster¬ 
damer Handschrift teilt, setzon die Zobelschen Drucke eine andere 
Belegstelle aus dem Dekret cap. 10 C. 35 qu. 6. Der ,Codex Petrinus 1 
schiebt dem obigen Zitat drei Belegstellen aus den Dekretaleu Gregors IX. 
voran und fügt hinter der Gratianstelle hinzu ende ok wes (Mittelnieder¬ 
deutsches Wörterbuch V, 694 ices 1 und Lübben, Grammatik S. 110) 
anders to deine echte höret , als vmme eegelt i Homeyer, Sachsenspiegel II. 1 
S. 366), ut extra .de rfoH«(tionibus) inter ei(ruin) et rxo(rem)‘ c. ,de pru- 
dencia 1 [cap. 3 X. 4, 20]. 

S\Unngsb«r. d. ptail.-hist..Kl., 105. Bd., 1. Abb. 3 a 
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F. mil Steffen ha ge». 


Dekretillen Gregors IX. cap. 8 X. 2. 2. Es decken sich teils 
wörtlich, teils in erweiternder Form die mit eigenen Zitaten 
versehenen Wendungen 1) umine loven, 3) nieneide , 4) den 
echtis fake mit den im zweiten Teil der kanonischen Glosse 
ohne Belegstellen aufgezählten crimina haere/is , periurii. 
adulterii. Die beiden mit der Dekretalenstelle belegten Wen¬ 
dungen sind der kanonischen Glosse nachgebildet. 2) de den 
geiftliken vrede brikt geht auf ihren ersten Teil zurück, 
der die ,malefactores‘ der Textstelle mit raptores rerum ec - 
clefiafticarmn et invafores erklärt, die, weil sie ein facrilegium 
(Gewalttat jeder Art gegen die Kirche und ihre Diener, vgl. 
1. 10 Cod. 1, 3) begehen und dieses ein crimen ecclefia/ticum 
ist, vor den geistlichen Richter zu ziehen sind. 5) umme icoker 
ist gleich dem mit cap. 5 X. 5, 19 belegten crimen ufurarum 
im zweiten Teil. 

Das wiederholte Dekretalenzitat am Schlüsse des Glossen¬ 
stücks, das auf den zweiten Teil wie das erste auf den ersten 
Teil der kanonischen Glosse weist, überliefern die Zobelschen 
Drucke. Die Amsterdamer Handschrift und der Augsburger 
Primärdruck kennen nur das nicht zu ermittelnde Zitat aus dem 
Dekret Ixvi. (A Ixxj.) d\ ,quoniam praeterea 1 , das auch Zobel 
1535 mit der Zahl Ixoj der Distinktion noch bewahrt hat, 
Zobel-Menius aber beseitigt und durch das aus der kanonischen 


Glosse herübergenommene Dekretalenzitat cap. 5 X. 5, 19 er- 

_ • 

setzt hat. Der ,Codex Petrinus*, der das Zitat aus dem Dekret 
ebenfalls beibehalten hat und es in zwei Stücke zerlegt Ixrj. 
di. , quoniam ‘ et c. ,praeterea 1 , verbindet damit seinerseits die 
beiden Zitate extra ,de v/u( ris) [X. 5, 19] per totmn ! * und extra 
.de iudi(c\'isY ,difpendiofam 1 in cle. [cap. 2 in Clem. 2, 1]. 

Die angeführten fünf Fälle der geistlichen Gerichtsbarkeit 
vermehrt eine singuläre Zusatzglosse der Petrinischen Form 
. (vgl. oben S. 37) auf sechs, in ähnlicher Weise wie die Petri¬ 
nische Glosse gemeinsam mit der Bocksdorfschen Rezension zu 
I. 54 § 2 die Ausnahmefälle beim Wucher von fünf auf zehn 
und zu III. 4 § 2 die Ausnahmen von der Gewährspflicht des 
Verkäufers von drei auf fünfzehn vermehrt (Sitzungsberichte 


Zweite Gruppe Ziffer 14. 

Über die Bedeutung der Formel jier totum vgl. meine Abhandlung zur 
Accursischen Glosse S. 4 N. I. 
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CI, 797 f., 799 ff.). I)io Zusatzglosse zu III. 87 § l handelt von 
der Gewohnheit, die dem geistlichen Richter erlaubt, zwischen 
Laien in weltlichen Sachen zu richten. Von den drei Beleg¬ 
stellen dazu aus dem Titel ,De foro competenti*. die einer De- 
kretale aus dem Liber Sextus vorangehen, ist die zweite die 
in der Buchschen Glosse wiederholt und hier zum dritten Male 
zitierte Textstelle der kanonischen Glosse ,malef actores* 
cap. 8 X. 2, 2. Auch sie scheint nicht auf den Text zu weisen, 
sondern auf die Glosse, da die Worte im Text ,iam per cou- 
suetudinem* vor dem Satze der Dekretale .in favorem ecele- 
siae est introductum‘ zu deu erst nach Abfassung der Glossen¬ 
werke wiederhergestellten Bestandteilen gehören, das zugehörige 
Glossenstiick dagegen mit dem Satze schließt ni/i con/uetudo 
contrarium (die Zuständigkeit des geistlichen Richters) inducat 
und mit dem Zitat cap. 5 in fine X. 2, 2, das unter den drei 
Belegstellen des Titels in der Petrinischen Glosse die erste 
Stelle einnimmt. Nachstehend gehe ich einen vollständigen und 
buchstabengetreuen Abdruck der Zusatzglosse zu III. 87 § 1 
mit den Zitaten: 

It fefte is, e/t en olde , vorwerede wonheit deine tjejlliken 
richtere orlouet, tiri/chen leyen 10 in icerliken 11 faken to richtende, 
nt extra ,de fo(r o) compel tenti)‘ ,/i clericus ‘ et ,cum c. fit* et 
c. ,licet* [capp. 5, 8, 10 X. 2, 2] et extra ,de immuni( täte) ecclc- 
(fiarum)* , quoniam* li vj° [cap. 4 in VI t0 3, 23], Wente de won¬ 
heit gift enem (über der Zeile richter ) macht, to richtende, dar 
he anders dorch recht nicht richten ne muchtc, ut C. ,de eman- 
c<(pationibus)‘ l. i et vlt. [I. 1,6 Cod. 8, 48] et extra ,de arbi- 
(tris)* .dilecti 1 [cap. 4 X. 1,43] et extra ,de o/ß( cio) 18 o?'(i/(narii)‘ 


Zweite Gruppe Ziffer 14. 


io 


n 


u 


Hierzu bemerkt der Stendaler Glossator (vgl. oben S. 4 N. 1) in einer 
Kandglos.se: nemliken (,nämlich') oft fy beide nicht in eynem toerliken 
geeichte cd dev gofcap /Uten, als hiv § ij [Ssp. III. 87 § 2]. van gofcap 
he/flu Supra li. i ar. Iv et tribu» feg{ uentibus) in t«r(tu) et in ///o(fn). 
tcerlik = icerltlik, ,weltlich*. Mittelniederdeutsches Wörterbuch V, 686. 
Lasch, Grammatik § 229 Aum. 1 S. 132 f. Hoineyer, Sachsenspiegel 
3. Ausg. S. 601 und Sachsenspiegel II. 1 S. 629. Vgl. meine Abhandlung 
zur Accursischen Glosse Gruppe I Zitier 5 N. 23. 

Mit Übergehung des Substantivs iudicis in der Titelrubrik wie in dem 
von Böhmer verglichenen ,Codex Hasso-Casselanus* im Richterschen 
Corpus juris canonici. 


3 a* 
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Emil S t e ffe n h a g e n. 


,irrefragabili i [cap. 13 X. 1, 31] et ix q. iij , conqueftus 4 [cap. 8 
C. 9 <ju. 3] et extra ,cle fo (roj compc(tenti/ ,cinn conti ngat' 
[cap. 13 X. 2, 2]. 

15) Die nicht mein* der ursprünglichen Glosse Angehörige 
Interpolation über die subsidiäre Geltung der ,leges und canones 4 
für die Sachsen, worin die kanonische Glosse nur mit ihrer 
Textstelle zitiert ist. zu II. 30 im ,Codex Petrinus 4 und in den 
Zohelschen Drucken und die zu Ziffer 14 ahgedruckte Petri¬ 
nische Zusatzglosse zu III. 87 § 1 habe ich oben mit den aus¬ 
drücklichen Anführungen gleicher Art zusammengestellt (erste 
Gruppe Ziffer 9 Abs. 2), um über das, was der Buchschen 
Glosse an Beziehungen auf die kanonische Glosse später hinzu¬ 
getan ist, eine erschöpfende Übersicht zu geben. 


Dritte Gruppe. 

(Stillschweigend benutzte Glossenstücke.) 


Johann von Buch. 

1) I. 3 § 3 ,de paves ne mach 
doch'] Siehe zweite Gruppe 
Ziffer 4, wo auch die zur 
dritten Gruppe gehörende Glos¬ 
senstelle zum Dekret der bes¬ 
seren Übersichtlichkeit wegen 
mit abgedruckt ist. 

2) II. 48 § 4] II ~en, trat van 
tegeden in, dat is almeftich hir 
van icon heit , dar umine ver¬ 
drillet Je it recht, nt ff. ,de 
legibus et fe{ natus) confultis 1 
l. ,de quibus‘ in fine [1. 32 
in fine Dig. 1, 3] et d.' iiij 
c. ,leges i et c. ,J'tatuimus i 
[Dict. Grat. ,Leges‘ ad cap. 3 
Dist. 4, cap. 4 ibid.]. 


Kanonische Glosse. 

,viculis i cap. 30 pr. Dist.63] 
Zusammen mit der mit ihrer 
Textstelle bezeichneten Glosse 

zum Liber Sextus {.indica- 

\ * 

mus 4 cap. 15 in fine in VI* 0 
1, 3) benutzt. 

.fecundum patriae con- 
fuet udinem k cap. 2 Dist. 4] 
quia, fi eft contra conj'uetudi- 
nem inhabitantium, per con¬ 
tra ri am confnetudinern ab- 
rogatur, ut infra eo(dem) 
,leges i et c. ,Jtatuimus * 
[Dict. Grat. ,Leges* ad cap. 3 
Dist. 4, cap. 4 ibid.]. 


Uber das Zitat aus dem Dekret, das Johann von Buch 

4 

aus der kanonischen Glosse dem aus der Accursischen ent¬ 
lehnten Digestenzitat hinzugefügt hat, und über die Behandlung 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Job. von Buch und die kanon.Gl. Zweite Gr. Z. 14,15, dritte Gr. Z. 1—3. 41 

des Zitats bei Zobel 1535, Zobel-Menius uiul Gärtner vgl. meine 
Abhandlung zur Accursischen Glosse Gruppe II Ziffer 29. 

Johann von Buch. Kanonische Glosse. 

3) III. 14 § 1 Abs. 3] In ,eadem die * cap.62X.2,28 
ge iß likem rechte 1 mach en man (ZM) Sed nunquid eft iftud 
fines vorfpreken irort in dren necejjdrium, ut eadem die de - 
da gen icederdedingen* undedar heat rerocari, vel quandocunqne 
na nicht* IJat is dar umine, ante fententiam I Videtnr, quod 
dat de fakexreldigen fehlen 4 quandocunque ante fententiam, 
fairen dar jegentcerd ich fin.* nt Jup(r&) , de confef fis)‘ c. ult. 

[cap. 3 X. 2, 18], C. ,de iw(ris) 

et fact(i) i<77io(rantia)* l. ,error 
facti 4 [1. 7 Cod. 1, 18] et Infra 
,de cenß[ bus)‘ c. , olim * [cap. 20 
X. 3, 39], ubi de hoc. vel /altem 
ufque ad tridxiumf c. ,de er- 

Dritte Gruppe Ziffer 3. 

1 Wie in der Gl. zu I. 2 § 1 Abs. 2, I. 26 ,lantrecht irtcereeu Je nicht 
Abs. 2, III. 87 § 1 ,umme fodane * (zweite Gruppe Ziffer 3 N. 2, Ziffer 6 
N. 2, Ziffer 14 N. 2), bedeutet hier rechte (PZ gerichte) = richte .Gericht*, 
nicht,Recht*, wie Homeyer den Ausdruck aufgefaßt hat, wenn er (Sachsen¬ 
spiegel 3. Ausg. S. 312) von den» in der Glosse bemerkten Unterschied 
zwischen Sachsen- und geistlichem Recht .hinsichtlich der Befugnis, 
von des Vorsprechen Rede abzugehen* (vgl. Richtsteig Landrechts S. 421 
N. *) spricht. 

* tcederdedingen , transitiv gebraucht, ,anfechten*, ,widerlegen*. Mittel¬ 
niederdeutsches Wörterbuch V, 626 vedderdediugcn. Mittelniederdeutsches 
Handwörterbuch S. 561. 

• l Die beiden in der Amsterdamer Handschrift und im Augsburger 
Primärdruck nicht vorhandenen Dekretalenzitate des ,Codex Petrinus* 
und der Zobelschen Drucke cap. 3 X. 2, 18 und cap. 20 X. 3, 39 passen 
nicht auf das Widerspruchsrecht binnen drei Tagen. Die kanonische 
Glosse belegt damit und mit der Kodexstello 1. 7 Cod. 1, 18 zwischen 
den beiden Dekretalenzitaten den weitergehenden Satz Videtur , quod 
rjuandocunque ante fententiam. 

* felden fehlt in der Amsterdamer Handschrift und bei Homeyer. muß 
aber Aus dem ,Codex Petrinus* und dem Augsburger Primärdruck er¬ 
gänzt werden. 

5 felden bis fn\ 7t yn geijllichem gericht felher folten lccgemcertigk fein. 

6 Die Fristbestimmung von drei Tagen lehnt sich an die Textworte der 
Kodexstelle ,ex continenti, id est triduo proximo, contradixisse*. 
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Emil Steffenhagen. 


ro( re) ae/i?o(catoruin)* l. 3 [1. 3 
Cod. 2, 10]. 

Es ist ein Mißverständnis Homevers (Richtsteig Land- 
reclits S. 421 X. * und Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 312, siehe 
auch oben X. 1), daß die Buchsche Glosse ,die Befugnis der 
Partei, von des Vorsprechers V’ort abzugehen, als eine Eigen¬ 
heit des sächsischen Hechts dem geistlichen Recht gegenüber 
hervorhebt und sie daraus erklärt, daß .im sächsischen Recht 
(Homever, Prolog S. 16 sagt: ,im letztem*, d. h. dem gei/tliken 
rechte) die Partei selber im Gericht zugegen sei*. Der von der 
Glosse besprochene ,Unterschied zwischen Sachsen- und geist¬ 
lichem Recht' (Planck) besteht vielmehr darin, daß im sächsi¬ 
schen Gericht sogleich und jedenfalls ,vor dem Urteil' (ante 
/ententiam) widersprochen werden muß. im geistlichen Gericht 
die Partei wenigstens drei Tage {/altem ufque ad triduum) 

t 

Frist hat. Auch der auf das geistliche Gericht zu beziehende 
Satz über die Anwesenheit der Parteien dat de /akcwcldigen 
felden fulven dar jegenwerdich /in gewinnt erst durch die in 
manchen Texten fehlende (vgl. X. 4) und von Homever nicht 
beachtete Einschränkung /elden den richtigen Sinn. Vgl. 
Planck, Das deutsche Gerichtsverfahren im Mittelalter I, 208 
X. 31, 213 f. 1879. 

Johann von Buch. Kanonische Glosse. 

4) III. 57 § 1 Abs. 1] Wie 
in der Gl. zu I. 1 Abs. 2 
(zweite Gruppe Ziffer 2) mit 
der Fragstellung welker de ho - 
geße fi, ob der Papst, der in 
geistlichem Gericht, oder der 
Kaiser, der in weltlichem Ge¬ 
richt der höchste ist. 

Abs. 2] Des 1 Jeggen itlike . . di/crevit' cap. 8 Dist. 10] 

de kei/er ß de hogeJ'te\ wenne Wie zur zweiten Gruppe Zif- 
he hebbe dat kei/errike van fer 2. 
nemende, xccn van gode? ut 

Dritte Gruppe Ziffer 4. 

1 Vgl. Gl. zu I. 1 Abs. 1 X. 1. 

5 Wie in der Gl. zu I. 1 Abs. 2. 
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Job. von Buch und die kanonische Ol. Dritte Gruppe Ziffer 3, 4. 


xxiij q. iiij c. , quaefitum ‘ 

[cap. 45 C. 23 cju. 4] et extra 
,de appellationibus ‘ ,fi duo- 
bus* [cap. 7 § l X. 2, 28]. 3 
Vortmer, den keif er mähet 
dat her,* nt xciij. d.’ c. ,legi- 
[cap. 24 § l Dist. 93]/* 

Vortmer, de kerken moten 
tins (jenen deine keif er e, nt 
xi q. i c. .maqnum ‘ [cap. 28 
C. 11 qu. 1]. 

Hir ix jeqen unfe here, do 
he fprak: ,wene 7 fnnte Peter 
unde fine nakomelinge binden 
up der erden, de fcullen ye- 
hnnden Jin in dem hemmele 
ut extra ,de re iudicata ‘ c. ,ad 
apoftolicae 1 , ubi ,nos itaque ‘ 
l. vi [cap. 2 in VI t0 2, 14 verb. 

Dritte Gruppe Ziffer 4. 

3 Das Dekretalenzitat gehört zu den nächsten, hier übergangenen, in der 
Gl. zu I. 1 Abs. 2 wiedergegebenen Ausführungen der kanonischen Glosse 
über die Berufung und über die einschlägigen Bestimmungen des Papstes 
Alexander III. 

4 Über die Bedeutung des Satzes oben S. 6 mit N. 7. Z fh. vt fup( ra) 
fo(dem) tib. arti. lij (Ssp. III. 52 § 1], vnd nicht der pabft, vnd darumb fo 
iei/ auch der keyfer ander dem pahfl nil, mit dem verderbten Zitat der 
Gratianstelle vt xxxvij. dij't. c. ,leyimu* 1 [cap. 7 Dist. 37]. Vgl. oben S. 7 
nebst N. 9. 

3 Auffallend ist, daß Stengel in der Festgabe für Zeumer (vgl. oben S. 6 
N. 7) gerade diese entscheidende Stelle der Glosse zu III. 57 § 1 über¬ 
sehen hat, wenn er (S. 302 mit N. 2) als Beweis für die Bekanntschaft 
Johann von Buchs mit der Gratianstelle nur die Glosse zum folgenden 
Paragraphen III. 57 § 2 ,Sint hefen det rikes vorflen (erste Gruppe Ziffer 61 
anführt, und noch dazu nach der entstellenden Lesart des Kölner Primür- 
drucks t canner men den keif er maket statt wen den kei/cr maket dat her. 

So (nicht cap. 27) nach der Glosse zum Dekret wie in der Gl. zu I. 1 
Abs. 2. Vgl. daselbst N. 13. 

' i eene, Langform des relativisch gebrauchten Interrogativpronomens = 
wen , .wen*. Lübbe, Grammatik S.lll, 113. Lasch, desgl. §410 mit Aum. 1 
S. 220. 
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fc in i 1 Steffenhagen. 


,Xos itaque*]. 8 Vortmer, de pa¬ 
tres het dat he me! feite unde 
dat erdefeite rike, nt xxij. 
d.' c. i [caj>. 1 ]>r. Dist. 

Vortmer, de keifer h nlde</et 
dem patrefe, nt Ixiij. de. 

J.ibi domino ‘ [caj». 33 Dist. 

G3]. 9 Vortmer, de patces het 
dat rike gelecht ra n Kri - 
ken 10 hericart, 11 nt extra ,de 

electtone' c. ,venerahiletn i 

# 

[cap. 34 X. 1, 6]. patres 

Dritte Gruppe Ziffer 4. 

* Vgl. Gl. zu I. 3 § 3 ,de pave* ne mach doch', wo unter Berufung auf die 
Belegstellen aus den» Liber Sextus vom Papste gesagt wird trat he dut, 
flat w gedan, unde, irat he bindet, dat i$ gebunden, und wo es am Anfang 
mit den Worten der im Liber Sextus benutzten biblischen Quelle (Mat¬ 
thäus-Evangelium 16, 19) heilit Dit in dar gegen, dat dar/teil in twan¬ 
gelin: ,qnodcunque ligaveris /aper terram 4 , ,wat du bindeil up der erden' 

v * P fh. et extra ,dc •wrettir(ando) 4 ,romani l in de. |cap. unic. in Clem. 2, 9 . 

10 P kryken (über der Zeile mit der Variante al' gryken), «Griechenland“. 
Mittelniederdeutsches Wörterbuch II, 142, 562 Greke, Kveke (mit den» 
Beispiel in Kreken , ,in Griechenland 4 ). Z Grecia (das i/t von kriechen). 
Die häutigen runden Klammern in der Glosse bei Zobel 1535, die in 
den folgenden Zobelsehen Drucken fortgefallen sind, deuten nicht ,Zobel¬ 
sehe Zusätze 4 an, ,sondern dieuen nur als Interpunktionszeichen 4 zur 
Hervorhebung der eingesehlossenen Worte wie in dem Druckfehler- 
Verzeichnis hinter der SchluBschrift bei Zobel 1535 und im Text vou 
Zobels erster Ausgabe des Lehnrechts (Homeyer, Sachsenspiegel II. 1 
S. 110). Die eingeklammerten Worto stammen, dort in Kommata ein¬ 
geschlossen. aus der abgeleiteten Leipziger Ausgabe von 1528, an die 
sich Zobel auch soust im wesentlichen gehalten hat, wie schon Nietzsche 
(Allgemeine Literatur-Zeitung 1S27. III. 720) richtig erkannte. Vgl. 
Sitzungsberichte CX, 240 nebst N. 1 (gegen den Widerspruch Homeyers 
Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 78 N. *); CXIV, 699; Bd. 167, Abi». 5 S. 5. 

11 herwart (P herwert), ,herwärts 4 , ,hierher 4 . Mittelniederdeutsches Wörter¬ 
buch II, 258 herwart. - wert, -xcardes. Lübben. Grammatik S. 122 herictrL . 
Z hieher. Die bestimmtere Wendung mit Nennung Griechenlands van 
Kriken herwart statt der allgemein gehaltenen, in der Gl. zu I. 1 Abs. 2 
gebrauchten Fassung ut dem often in dat iceften folgt dem Wortlaut 
der Belegstelle aus den Dekretalen Gregors IX. ,ab apostolica sede 
pervenerit, <iuae Romanum imperium in personam magnifici Caroli a 
Graecis transtulit in Germanos 1 . 
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Joh. von Huch uml die kanonische Ol. Dritte Gruppe, Ziffer 4. 45 

unt/at ok den keifer. nt xv 
q. vi c. ,ali 1 ( 8 ‘ [cap. 3 C. 15 
tju.6] et diclo c. ,ad apcftolicae * 

[cap. 2 in VI t0 2, 14].« 

\ortmer, de pawes under- 
windet fik under teilen wer- 
likes unde geiftlikes ge¬ 
eichtes, eilfo wen he wen 13 
echt moket to beiden rich¬ 
ten, 14 de unecht was, ttf extra 
.qui filii fint leg itimi' c. 

.per venrabilem ‘ [cap. 13 X. 

4 . 17 ]. 

Abs. 3] Jegen dit, dat de 
pawes werlik geeichte to geift- 
likem hebbe, 16 dar gegen is d. f x 
c. .qnoniam idem 1 [cap. 8 Dist. 

10]. Dar ßeit, got hebbe geift- 
lik unde trerlik gewefen , 16 dat 
is den patres van dem liefere 
•gefänderet.Dit lofe fus. De 

Dritte Gruppe Ziffer 4. 

11 Der Satz über die Absetzung des Kaisers durch den Papst ist um¬ 
gestellt und das Zitat aus dem Liber Soxtus selbständig hinzugetan, 
beides wie in der Gl. zu I. I Abs. 2. Sieho daselbst N. 15 und N. 17. 

11 wen, unbestimmtes Fürwort ,irgend wen*, ,irgend einen*. PA rceme = 
weite. Mittelniederdeutsches Wörterbuch V, G18 ?rc 2. Liihben, Gram¬ 
matik S. 117 und über die Langformen weine , wene ebenda S. 111. Vgl. 
oben N. 7. Z eynen. 

14 richten (PA rechten ,Gerichten 1 , wie im Singular richte (A rechte , 1* be¬ 
richte) zweite Gruppe Ziffer 14 N. 2. Z feyten. Zobel-Menitis, der die 
Ableitung aus der kanonischen Glosse weder zu I. 1, noch zu III. 57 
§ 1 kennt, und ebenso Gärtner ändern die Lesart bei Zobel 1535 dahin: 
oh er einen, der von vutier vnd mutter cnchelich yehoren iß., ehelich macht. 
Vgl. Gl. zu III. 63 § 1 Abs. 2. Meine Abhandlung zur Accursischen Glosse 
Gruppe I Ziffer 5. 

'' gewefen , substantivierter Infinitiv, wie icefen, ,Wesen*, ,Sein‘, ,Dasein*. 
Vgl. Mittelniederdeutsches Wörterbuch II, 104 gewesen und V, ö‘J6 wesen. 
Mittelniederdeutsches Handwörterbuch S. 578 wesen , wesent. 
got bis ge/underet] PA god dy hehhe dat geißlike ende dat werlike /wert 
(A geiit/ike vnde icerlike werke i an deine, puwefe vnde an deme kei/ere 


licet I* a pa qu a ndoque 
n t r a m que pot eft ate m fi b i 
aff um at, J'cilicet cum leg i- 
timat ali quem in fpiri- 
tualib( us) et tempornlibns, 
ut extr( a) ,qni fil{ ii) fint 
lt , g( itimi/ c. .per venera- 
bi lern" [cap. 13 X. 4, 17]. 
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Emil Steffen lingen. 

richte 18 jxn underfcheden 7 19 dat 
aver de pawes duffen echtede, 
dar hir vor af gefecht is, 

des hat en de keif er, unde fed illud fuit ad pctitio- 
oh fo rervullet de patres nem regis. . . . Kam etiam 

wol in den faken des rikes vacant.e Imper-io fupplet 

ftat, wen dat rike neuen defectuni Imperii, nt ex- 

keifer het, nt extra .de foro tr( a) ,de fo(ro) cow^etentiV 

eompetenti 1 c. JiceV [cap. 10 c. ,licet i [cap. 10 X. 2. 2]. 

X. 2, 2]. 

Unde welker hoger ß, dat. 
untirerre Jus. als tri hir hoven 
gefecht hebben li. i ar. i } unde 
J'egge : trat eigentlike drepe to 
der feie wartunde to godes 
denj'te, in den faken is de 
patres de hogefte , sl eder 2i wat 
egentlike to dem live edcr * 3 to 
der ridderjcap höret, dar is 
de keifer de hogefte, nt xcri. 

Dritte Gruppe Ziffer 4. 

gefunden. Stendal er Druck von 1488 (Mittelniederdeutsches Wörter¬ 
buch I, 688 entschedcn 2) god lieft (Z das Gott hab) dat geiftlike geeichte 
vnde ok dat tcerlike entscheiden (.getrennt 4 , ,geschieden 4 . Z gefcheyden) 
an ticen perfonen. dat is an demc pawefle vnde an denie keyfere. 

18 richte (Plural) wie oben N. 14. PAZ gerichte [geeicht ). 

19 A fh. dy teile dy pattes vnde keyj'er beide lenen. 

20 wart (Adv.). ,gerichtet 1 , ,gewendet 1 , ,-wärts 4 , die Richtung der Beweguug 
anzeigend, mit voraufgehender Präposition to , in der Schrift oft un¬ 
getrennt dem vorhergehenden Worte angefügt, so bei Homeyer (Prolog 
S. 17 und Sachsenspiegel 3. Ausg. S. 354) tu der selenwart. Mittelnieder¬ 
deutsches Wörterbuch V,689 -wert, -wart [-wort und Mittelniederdeutsches 
Handwörterbuch S. 557 wart, teert, wort). Lübben, Grammatik S. 122, 
wo das Wort bei den Präpositionen behandelt und als ,uneigentliche 
oder halbe* Präposition bezeichnet ist, aber doch mit adverbialer Natur. 
Lasch, Grammatik § 37. III S. 33. 

21 de hogefte ] P und Z stimmen. A und Homeyer hoger. 

22 eder, adversativ .aber 4 , wie zweite Gruppe Ziffer 9 N. 3. PA und Ho¬ 
meyer Auer (aver). Z aber. 

2Ä Hier disjunktiv .oder 1 . PA und Homeyer vnde (und). Z vnd. 
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Joh. vun Huch und die kanonische Gl. dritte Gruppe Zitier 4 — G. 


d: c. ,cum ad verum ‘ [cap. 6 

Dist. 96]. :24 

In den beiden Absätzen 2/3 wird der Inhalt der kano¬ 
nischen Glosse, aus der auch die Belegstellen entlehnt sind, 
fast vollständig (vgl. oben X. 3) wiedergegeben, zum Teil unter 
Wiederholung der bereits in der Cd. zu I. 1, auf die am Ende 
mit als iri hir boven gefecht liebben 1. i ar. i ausdrücklich zu- 
rückgewiesen ist, ausgeschriebenen Sätze, aber in wechselnder 
Form. Der für die Gl. zu I. 1 Abs. 2 entscheidende, nicht mit 
übernommene Satz Ego credo. poteft<ites ef/e diftinctas ist 
am Schlüsse von Abs. 3 durch eine andere, bestimmtere For¬ 
mulierung (Ilomeyer, Prolog S. 17 und Sachsenspiegel 3. Ausg. 
S. 354) ersetzt. Vgl. S. 26 zur zweiten Gruppe Ziffer 2. 

Johann von Buch. 

5, 6) III. 57 § 2 , Sint kefen 
des rikes vorften ‘, III. 59 § 1 
Abs. 2] Das nebenstehend be- 
zeichnete, zur dritten Gruppe 
gehörige Glossenstück ist beide 
Male wörtlich, aber stillschwei¬ 
gend und ohne jede Anführung 
benutzt, zusammen mit dem 
zweiten Teil des unmittelbar 
vorhergehenden, mit den An¬ 
fangsworten zitierten Glossen- 
Stücks, wie zur ersten Gruppe 
Ziffer 6 und 7 ersichtlich. 

Fassen wir am Schlüsse dieser Abhandlung die Ergebnisse 
der Vergleichung der Buehschen Glosse mit den beiden großen 
Glossenwerken der fremden Rechte kurz zusammen, so tritt 
vor allem die Arbeitsweise unseres Glossators in helles Licht. 

Dritte Gruppe Ziffer 4. 

'* Die zitierte Stelle des Dekrets, im ,Codex Petrinus* und in den Zobol- 
schen Drucken übergangen, ist wörtlich gleichlautend mit der maß¬ 
gebenden Gratianstelle cap. 8 Dist. 10, aus deren Glosse Johann von 
Huch seine Ausführungen geschöpft hat. Auf dieses Verhältnis der beiden 
^uellenstellen wird in der kanonischen Glosse zu dem Anfangswort 
,Quum' von cap. G Dist. 90 hingewiesen mit den Worten: Hoc c. ex- 
pofitum eil Supra 10. Dill. c. ,guoniavi'; ideo Uic non laftore*. 


Kanonische Glosse. 

, eligant ‘ cap. 2 in Vt 10 2, 
14] V gl. erste Gruppe Ziffer 6 
und 7. Zu III. 59 § 1 Abs. 2 
ohne Hin weis bei Zobel-Menius. 
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Emil Stoffen hagen. 


Neben den Füllen freier Bearbeitung erweist sieb als über¬ 
wiegend seine wörtliche Benutzung beider Glossenwerke, die 

o o 

er nur ausnahmsweise ausdrücklich anführt, meistens der Kürze 
wegen mit ihrer Textstelle zitiert oder gar nicht nennt, aber 
doch wörtlich benutzt. Bezeichnend für seine Abhängigkeit ist 
die Behandlung der Zitate aus den fremden Rechtsquellen, die 
er den Glossenwerken nachschreibt, ohne sich überall von der 
Richtigkeit seiner Entlehnungen durch Nachprüfung zu über¬ 
zeugen, wie abgesehen Von ein paar weniger schlimmen Fällen 
das grobe Versehen beweist, das ihm zu III. 45 § 1 ttcelf 
güldene pennige', Accursische Glosse Gruppe I Ziffer 3. 
untergelaufen ist und den Abschreibern nicht zur Last gelegt 
werden kann. Das schließt jedoch nicht aus, daß er auch 
selbständig Zitate hinzufügt oder ändert. Für die kritische 

und erschöpfende Feststellung der Zitate und ihre Säuberung 

• • 

von späteren Zutaten oder Änderungen ist daher die Ver¬ 
gleichung der Glossenwerke von größter Wichtigkeit. Dasselbe 
gilt von der Gestaltung des Textes, der mit den Zitaten belegt 
wird. Insbesondere wird ungeachtet mancher Schreiberversehen 


der hervorragende Wert der dem Augsburger Primärdruck 
nahe verwandten, durch Reinheit ihrer Sprache und Schreibung 
ausgezeichneten Amsterdamer Handschrift als Grundlage der 
neuen, kritischen Ausgabe der Landrechtsglosse des Sachsen¬ 
spiegels gegenüber der abweichenden Überlieferung der Hand¬ 
schriften und Drucke bestätigt und sichergestellt. Daß auch 
das Verständnis der Buchschen Glosse durch Berücksichtigung 
der fremden Glossenwerke als Quelle erleichtert und erheblich 
gefördert wird, bedarf nach der zu III. 57 § 1 Abs. 2 zur 
kanonischen Glosse hervorgehobenen Probe (oben S. ß) keiner 
weiteren Ausführung. So steht der märkische Ritter, der ge¬ 
wesene bolognesische Student, ganz auf dem Boden der Ita¬ 
liener, zu denen Johannes Teutonicus aus Ilalberstadt durch 
seine Glosse zum Dekret, ,das Vorbild des Accursius', wie sie 
Rosenstock (Ostfalens Rechtsliteratur unter Friedrich II. S. 118) 
mit treffendem Ausdruck nennt, die Brücke geschlagen hatte, 
und die ihrerseits als Lehrmeister und Vorbild Johann von 
Buch gedient haben. 

4. Die folgenden drei Register, zur Buchschen Glosse, 
zur kanonischen Glosse, Sachregister, sind in derselben Weise 
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bearbeitet wie die Register am Ende meiner Abhandlung zur 
Accursischeu Glosse, unter Hinweis auf die Gruppen und Ziffern 
der Glossenstücke Johann von Ruchs. Iui Register nach Ord¬ 
nung der kanonischen Glosse ist zutreffenden Falls die Marke 
ZM hinzugefügt, im »Stichwortregister ein Stern vorgemerkt, 
wenn Zobel-Menius die Benutzung der kanonischen Glosse un¬ 
beachtet gelassen hat. Zu den besternten 12 Fällen tritt das 
ihm sonst nicht unbekannte Glossenstück ,elignnt l cap. 2 in 
VI* 0 2, 14. das er nicht angemerkt hat zu III. 59 § l Abs. 2, 
wo es ohne jede Anführung wörtlich benutzt ist. Vgl. erste 
Gruppe Ziffer 7 und dritte Gruppe Ziffer 6. 

Im Anhang hinter den Registern sind die gelegentlichen 
Worterklärungen zur Sachsenspiegelglosse verzeichnet, in glei¬ 
chem Umfange wie in meiner Abhandlung zur Accursischeu 
Glosse und mit einem Vorgesetzten Stern zu dem hei Schiller 
und Lübben sowie bei Lübben-Walther fehlenden Wort. 


A) Register der Buchschen Glosse. 


Wie in meiner Abhandlung zur Accursischeu Glosse, mit 
Einschluß der Zusatzstücke und Interpolationen (erste Gruppe 
Ziffer 9 Abs. 1, 2). 


Text. prol. Abs. 8 — II. 1. I. 49 Abs. 2 — I. 8. 

I. 1 Abs. 1,2 — II. 2. 51 § 2 — I. 8 N. 5. 

letzter Abs. — II. 2 N. 8. i 5t § 2 — S. 38 zu II. 14. 

2 § 1 Abs. 2 .im E. — II. 3, III. 3 

N. 1. II. 11 §2 .deite he is tuch het i — 11.7. 


3 § 3 — II. 9 N. C. 

.de paves ne mach doch ‘ — II 1.4 
N. 8 -F II. 4 und III. 1. 

C § 2 ,nene fcult ‘ — II. 7 N. 3. 

9 § 1 Abs. 3 — II. 7 N. 3. 

§ 5 — II. 7 N. 3. 

17 § 1 ,wen it en geil nicht * — II. 5. 
21 § 2 — II. 3 N. 1 -f- I. 1. 

25 § 1 Abs. 5 — I. 2. 

26 Ja nlrecht i nee r een Je nicht 1 Abs. 2 
— II. 6, III. 3 N. 1. 

35 § 2 — II. 1 N. 4. 

37 — II. 5 N. 3. 

,nimpt he. ft dar na to echte * — 

I. 0 N. 4. 


12 § 4 ,lu le/t cor den konnif — 

I. 9 Abs. I, e und II. 8. 

§ 4 ,undc dar na over /es tceken' 
— II. 1 N. 4. 

17 § 2 — II. 1 N. 4. 

20 § 2 am E. — II. 1 X. 4. 

34 am E. — I. 9 Abs. 1, d. 

36 § 3 — I. 9 Abs. 2 mit N. 4 und 

II. 15. 

§ 5 am E. — II. 9 N. 6. 

39 § 2 .de gelde den fchaden ‘ — 
I. 9 Abs. 1, e. 

48 § 4 — S. 23 zu II. 1 und 

III. 2. 

62 § 1 Abs. ! — II. 1 X. 4. 
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Emil Steffenhaj?en. 


III. 4 § 2 — S. 38 zu II. 14. 

6 § 1 Ab«. 1 — II. 1 X. 4. 

14 § 1 Abs. 3 — III. 3. 

3'.) § 1 ,der he gelden 1 — II. 9 
N. 5 + I. 0 Abs. 1. c. 

51 § 1 — I. ft Abs. 1, a. 

62 § 1 Abs. 2 — 11. 5 X. 3 -f S. 0 

mit N. 7. 

§ 1 ,Snrn de ge triet wert 1 

TI. 9. I 

53 § 3 ,il !en ne mot o/.-‘ — II. 1 i 

N. 4. ! 

54 § 1 Abs. 2 — IL 10. i 

§ 2 f it lieg 7, dal ene de patres' 
— I. 4. ! 

57 § 1 Abs. 1 — II. 2 N. 5 und | 

in. 4. I 

§ 1 Abs 2/3 — S. 6, n. 2 
N. 3, 6, 8 mit S. 20. S. 33 zu 
II. 9 und III. 4. 


III. 57 § 1 am E. — l. 9 Abs. l,e. 

2 ,/n des kcifer» köre * — 

U T ms 

— S. 5 und I. 9 X. 1. 

§ 2 .de konnig van He men’ 
— I. 5. 

§ 2 fSint kefen des rike» vort'len' 

— S. 7 X. 9 und I. G, III. 5. 

59 § 1 Abs. 2 — I. 7, III. 6. 

03 § 1 Abs. 1 — II. 11. 

§ 1 Abs. 2 — III. 4 X. 15. 

§ 2 — II. 12. 

64 § 6 — II. 13. 

78 § 6 f(tft de no/‘ — I. 9 
Abs. 1, b. 

82 § 1 Schlußnotiz — I. 8 und 
N. 3 zu I. 9. 

85 § 1 — I. 9 Abs. 1, d. 

87 § 1 — l. 9 Abs. 2 und II. 14, 
15, III. 3 X. 1. 


B) Register der kanonischen Glosse. 
1. Nach Ordnnng der Glossenwerke. 

a) Glosse zum Dekret. 


,/* onefta 4 -}- ,i n fta 4 -f- y poffibi Hx' 
-|- ,fecundtiin patriae con - 
fuetudinem 4 -4",/ oco 4 -j-,7i ecef~ 
faria 1 cap. 2 Dist. 4 — l. 9 X. 3 
am E. und II. 1. 

y fiecun d u m patriae co nj'u elud #- 
71 cT h 4 cap. 2 Dist. 4 — S. 3, 4 
und III. 2. 

tdiferevit 1 cap. 8 Dist. 10 — S. 3, 
4, 6 und II. 2, III. 4. 


yper faeculare» 1 cap. 4 Dist. 17 — 
II. 6 (ZM). 

yViculix l cap. 30 pr. Dist. 63 — S. 3 
und II. 4, III. 1. 

y Dei t cap. 14 Dist. 88 — II. 3 (ZM) 
yimperatorem 4 cap. 24 §1 Dist. 93 
II. 9 (ZM). 

yQuum 4 cap. 6 Dist. 96 — III. 4 X. 24. 
ybannum 1 cap. 55 C. 16 <ju. 1 — II. 11 
(ZM). 


b) Glosse zu den Dekretalen Gregors IX. 


.ah omn ihu* 1 cap. 1 de constitutioni- 
bus (1,2) — I. 9 Abs. 2 mit N. 4 
(ZM). 

,quod de uno i cap. 3 de consti- 
tutionibus (1,2) — S. 3 und 
II. 13. 

fin fimilihu*' cap. 4 de rescriptis 
(1, 3) — II. 13 N. 2. 


frationabilern' cap. 5 de rescriptis 
(1, 3) — I. 9 Abs. 1, a. 
.fervum' cap. 13 de rescriptis (1, 3) 
— II. 10 (ZM). 

.pari poena ‘ de officio iud. del. 

(1, 29) — I. 9 Abs. 1, e. 

,ohfervandum 1, cap. 5 de arbitris 
(1, 43) — II. 7 (ZM). 
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Johann von Buch und diu kanonische Glosse. 


.male/dctores' cap. 8 de foro comp. 
(2, 2) — I. 9 Abs. 2 und II. 14 
(ZM). 

,interdictum i cap. 15 de rustit. spol. 

(2, 13) — I. 9 Abs. 1, b. 

,indiction is i cap. C de lide instruin. 

(2, 2*2) — S. 18 mit N. 9 zu I. 8. 
,i exheredaret ‘ cap.23 de iureiurando 
(2, 24) — S. 6 N. 6 und II. 5 
(ZM). 

cap. 11 de appellationibus 
(2, 28) — I. 9 Abs. 1, e. 
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.rudern die 4 cap. 62 de appellaiioui- 
bus (2, 28) — III. 3 (ZM). 

,poft huiu/modi appellationem 1 
cap. 66 de appellationibus (2, 28) 
— I. 9 Abs. 1, o und II. 8 N. 2. 
,ud pinguiorem ‘ cap.3 de solutioni* 
bus (3, 23) — I. 9 Abs. 1, c. 

,conditione donulnr ‘ cap.4 de con- 
ditionibus (4, 5) — I.*3. 
,moderamiuc i ncul patue t ule lue 1 
cap. 18 de homicidio (5, 12) — 
I. 9 Abs. 1, b. 


c) Glosse zum 

.. indicamu .*‘ cap. 15 de rescriptis 
(1, 3) — S. 3, 4 und II. 4. 

.,haercfi ‘ cap. 2 de sent. et re iud. 
(2 ; u) 1 1.4. 

Jigaceri» 1 cap. 2 de sent. et re iud. 
(2, 14) — S. 4 und I. 2. 

,Illi aulem 1 cap. 2 de sent. et re 
iud. (2, 14) — I. 5 —f- 6, 7 und 
I. 9 N. 3 am K. 

ytlirjanl' cap. 2 de sent. et re iud. 
(2, 14) — I. 6 (ZM), 7 und III. 
5, 6. 

.eenferetur 1 cap. 3 de sent. et re 
iud. (2, 14) — I. 8 mit S. 18. 


Liber Sextus. 

dlluflrium ‘ cap. 5 de sent. et re 
iud. (2, 14 ) — II. 12. 

,c uriam* cap. 3 § 1 de appellationi* 
bus (2, 15) — II. 8 (ZM). 

. certis ‘ cap. unic. pr. de spousalibus 
(4, 1) — I. 1 N. 5. 

,publicae hone/lati» ‘ cap. unic. pr. 

de spousalibus (4, 1) — I. 1. 

.pertinent 4 cap.4 de privilegiis (5,7) 
— I. 9 Abs. 1, d mit N. 2. 

,Tn oh/curis 4 cap. 30 de regulis 
iuris (6, ult.) — 1. 9 Abs. 1, d. 
,Data Romae i cap. 88 de rcgulis 
iuris (5, ult.) — I. 8 mit N. 6 
und mit S. 18. 


d) Glosse zu den Klementinen. 

. fulurut ‘ cap. unic. de iureiurando ,Conftanlinum' cap. unic.de iure 
(2, 9) — S. 33 zu II. 9. iurando (2, 9) — S. 4. 

,veftigiia l cap. unic. de iureiurando 
(2, 9) — S. 5 und I. 9 Abs. 1, a 


2. Nach den Stichworten. 

Omnibus' cap. 1 X. 1, 2. « , Con/tantinum' cap. unic. in Clem. 

,ad pinguiorem' cap. 3 X. 3, 23. 2, 9. 

fiannum 1 cap. 55 C. IC qu. I. ,curiam l cap. 3 § 1 in VI to 2, 15. 

-eenferetur' cap. 3 in VI 10 2, 14. y I)ata Itomae 4 cap. 8S in VI to 5, ult. 
»certiV cap. unic. pr. in VI to 4, 1 . ,Z)c haerefi' siehe fiaerefi c . 
yConditione donatur 4 cap.4 X. 4.5. | 1 Dei i cap. 14 Diät. 88. 
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K in i 1 S t e f f e u b a er 6 n. 


* } di/crevif cap. 8 Dist. 10. 

9 eadetn die L cap. 62 X. 2 f 28. 
,eligant l cap. 2 in VI to 2 f 14. 
y exhereda ret L cap. 23 X. 2, 24. 
yfuturuM 1 cap. unic. in Clem. 2, 9. 
Jiaeve/i" cap. 2 in VI l ° 2, 14. 
* y honefta l cap. 2 Dist. 4. 
yllli autem k cap. 2 in VI to 2. 14. 
*,illuftriufn i cap. 5 in VI 1 ® 2, 14. 
yimperatorcm L cap. 24 § 1 l>ist. 93. 
*,indicamus'‘ cap. 15 in VI 10 1, 3. 
,i ndictionis* cap. 6 X. 2, 22. 
yln ob/cur cap. 30 in VI lo 5, ult. 
* } iii fimilibu * ; cap. 4 X. 1, 3. 
% interdictum k cap. 15 X. 2, 13. 

*,i ufta L cap. 2 Dist. 4. 

,ligavcris 4 cap. 2 in VI to 2, 14. 
*,loco l cap. 2 Dist. 4. 
yinalefactores' cap. 8 X. 2, 2. 
,minimi&' cap. 11 X. 2, 28. 


,mode r am ine inculpatae tutelae * 
cap. 18 X. 5 f 12. 

* yueceffavia 1 cap. 2 Dist. 4. 

,ob fervandum 1 cap. 5 X. 1. 43. 

1 .pari poena i cap. 1 X. 1, 29. 

,per facctilare*' cap. 4 Dist. 17. 

, pertinent 1 cap. 4 in VI 40 5 t 7. 
*,poffibili* i cap. 2 Dist. 4. 
ypoft huiu/modi appellalionem' 
cap. 66 X. 2, 28. 

,pttbl icac hone/tat i cap. uuic. 

pr. in VI lo 4, 1. 

*,quod de uno 4 cap. 3 X. 1,2. 
y Quum i cap. 6 Dist. 96. 
yVationabilem 4 cap. 5 X. 1.3. 

♦. frcund um patriae eonfuetndi- 
nem 1 cap. 2 Dist. 4. 
y fervum ‘ cap. 13 X. 1, 3. 
yVeftigiii i cap. unic. in Clem. 2, 9. 

I * 9 viculis i cap. 30 pr. Dist. 63. 


C) Sachregister. 


Absetzung des Papstes wegen Un¬ 
glauben — I. 4; des Kaisers 
durch den Papst — I. 4. 

Accusari post mortem — II. 3. 

Adulterium — 11.14. 

Appellation siehe Berufung. 

Bedingung — I. 3. 

Berufung (Appellation)an den Papst 
— I. 9 Abs. 1, e und II. 8 mit 
N. 2. 

Böhmische Kurstiinnie bei der 
deutschen Königswahl — I.5-J-6. 

Christlicher Glaube — II. 14. 

Conditio — I. 3. 

1> erogierende Kraft der Gewohn¬ 
heit — S. 3, ‘23 f. zu II. 1 und 
III. 2. 

Deutsehe Königswahl — I. 5 -J- G, 
II. 5 N. 3; Eingreifen des Papstes 
I. G mit N. 14, I. 7. 

Dos — II. 14 N. 8. 


Dreifache Krönung — S. 5 und 1.9 
Abs. 1, a N. 1. 

Kadern ratio, idem ius — II. 13. 

Ecclesiastica crimina — II. 14. 

Ecclesiasticus iudex — II. 14. 

Ehogeld (dos") — II. 14 N. 8. 

Ehesachen — II. 14. 

Eidliche Rekrüftigung unvollkom¬ 
mener Rechtsgeschäfte, insbeson¬ 
dere des Schiedsvertrajes — II. 7 
mit N. G. 

Eigene Leute können nicht Richter 
sein — II. 10. 

Enterbung des Kindes wegen Un¬ 
dankbarkeit — II. 5. 

Enterbungsgründe — S. 5 X. 5. 

Friedebrucli. Bruch des geistlichen 
Friedens — II. 14. 

Geistliche Gerichtsbarkeit zwi¬ 
schen Laien in weltlichen Sachen 
— I. 9 Abs. 2 und II. 14 mit X. 3. 
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Geistliches Gericht — 11.3,14. 

Gewohnheit — S. 5. 

Glaube — II. 14. 

Gleiche Sache, gleiches liecht — 

S. 3, 6 und II. 13. 

Ilaeresi.s — II. 3, 14. 

Haereticus — I. 4. 

Handfeste. Name des Kaisers, Ort 
und Jahr, Monat und Tag soll 
man in allen Handfesten setzen 
— S. 18 f. mit N. 9 zu I. 8. 

Heer i Heeresgewalt) siehe Kaiser. 

linpedime n tum iustitiae publicae 
honesta tis — I. 1. 

Impoenitens — II. 3. 

Incorrigibilis — II. 6 mit N. 3. 

Justinianische Enterbungsgründe 
- S. 5 N. 5 und TL 5. 

Justitia publicae honestatis — 1.1. 

Kaiser siehe Papst. Den Kaiser 
macht das Heer — S. 6 mit N. 7, 

I. 6 Abschn. 1, II. 8 N. 3, 8. 33 
zu II. 9, III. 4 mit N. 4 und N. 5. 

Kaiserkrönung — S. 5 und 1.9 
Abs. 1, a N. 1. 

Kaiserrecht — II. 5 N. 3. I 

Karl der GroÜe gab das liecht der 
deutschen Königswahl — II. 6 
N. 3. 

Klage um einen Pfennig — I. 9 
Abs. 1, e. 

König erlangt das lieich (dio lieichs- 
gewalt) durch die Wahl — II. 9. 

Königsbann — II. 11. 

Konventionalstrafe siehe Ver¬ 
tragsstrafe. 

Laien vor geistlichem Gericht — 

I. 9 Abs. 2 und II. 14. 

Legem imponere suo successori — 

S. 3 und II. 4, III. 1. 

Legitimatio per subsei|uens matri- 
monium — II. 5 N. 3. 

Lex — II. l. 


Locum debet scribero tabellio — 
8. 18 zu I. 8. 

Meineid — II. 14. 

Militarismus — S. 7 mit N. 10. 
Modus — I. 3. 

Mönchsorden — S. 10 zu I. 2. 

Nichtigkeit des SchiedsVertrages 
ohne Strafversprechen — II. 7. 
Notwehr — 1.9 Abs. 1, b. 

I , . 

Ordensgelübde — S. 10 zu 1.2. 

Papst und Kaiser. Ihre Gewalt ist 
unterschieden (potestates distinc- 
tae) — II. 2. Welcher von beiden 
ist der höchste — S. 3 und II. 2, 
III. 4. Weder Papst, noch Kaiser 
mag seinem Nachfolger liecht 
setzen — S. 3 und II. 4. III. 1. 
Der Papst setzt den Kaiser ab 
wegen Unglauben I. 4. 
Periurium — II. 14. 

Pfaffen vor weltlichem Gericht — 
II. 6. 

I 

Kecht der öffentlichen Ehren (iusti- 
tia publicae honestatis i — I. 1. 
Keichsgewalt siehe König. 
Reinigungseid wegen Unglauben 
— I. 4. 

Resolutivbedingung — I. 3. 
Rügen nach dem Tode im geist- 

O O 

liehen Gericht — II. 3. 
Sachsenspiegel ein Privilegium 

— I. 8 N. 1. 

8aer ilegi um — II. 14. 

o 

» 

Satzung (lex) — II. 1. 
Schiedsrichter — II. 7. 
Schilling und Solidus — II. 11. 
Schlüsselgewalt des Papstes und 
der Kirche — I. 2. 

Schuldner, der dem Gläubiger sein 
Vermögen abtritt — I. 9 Abs. 1, c. 
Sch wabenspicgel — II. ö N. 3. 
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Sechzig Schilling» — II. 11. 

Sententia sine scripto — II. 12. 

Servus iudex esse non potest — 

II. 10. 

Strafversprechen beim Schieds- 
vertrag — II. 7 mit N. 2. 

Subsidiäre Geltung der ,leges und 
canones 1 fiir die Sachsen — I. 9 
Abs. 2 mit N. 4 und N. 5. 

Suspectus punitur ut haereticus — 
I. 4 mit N. 1. 

Undankbarkeit des Kindes als 
Enterbungsgrund — II. 5. 

Ungebeichtet — II. 3. 

Ungeratene Tochter — II. 5 N. 3. 


Unglauben — II. 3, 14. 

Ungültigkeit von Privilegien — 
j I. 3. 

Urteil muß schriftlich abgefaßt seiu 
— II. 12. 

Usurae — II. 14. 

Verlöbnis als Ehehindernis fiir die 
lllutsfreunde des Verlobten — 
I. 1. 

Vertragsstrafe (Konventional¬ 
strafe) — II. 7 N. 2. 

Widerspruchsrecht gegen des 
Vorsprechen Wort — III. 3. 

\Y »eher — II. 14. 


ANHANG. 

Verzeichnis der Worterklärungen zur Sachsen 

Spiegelglosse. 


allene (Adj.), allein 1. G. 
nllene (Konj.). obgleich I. 6. 

befehd , lledingung I. 7. 

tfat für dat it , daß es II. 1 N. 4. 
des (Adv.), hinsichtlich dieser Sache 

II. 2 N. 1. III. 4 N. 1. 

• 

oder , 1) disjunktiv: oder III. 4 N. 23, 
2) adversativ = aver II. 9 N. 3, 

III. 4 N. 22. 

en (Plur.), ihnen I. 1 N. 4, I. G. 
ent/cheiden (Part.), getrennt, ge¬ 
schieden III. 4 N. 17. 

f/efchichl, Geschehnis, van gefchicht 
(ge/ehichte) = de facto , Gegen¬ 
satz van rechte (.de iure') I. G 
N. 2, 4, 9. 

geftlik = geiftlik II. 3 N. 1. 
gewefen, Wesen, Sein, Dasein 111. 4 ■ 
N. 16. I 


beit (intraus. und absolut), hält, 
bindet, mit der Negation: ist 
nichtig II. 7 N. 3. 

herwart (herwert), herwärts, hierher 

III. 4 N. 11. 

joch , auch, sogar II. 9 N. 5. 

Jeoren (Part.),adjektivisch gebraucht: 
gewählten, nicht zu verwechseln 
mit der Substantivform koren, I. 5 
N. 1. 

Kriken (gryken, Grecia ), Griechen¬ 
land III. 4 N. 10. 

mut von mud<n , begehren = ,petit‘ 
II. 2 N. 11. 

fiumher = nummer, nimmer II. 9 

N. 0. 

openlik, öffentlich I. 1 N. 1. 
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rechte siehe richte . 

richte ( rechte , gerichte) } Gericht II. 3 
N. 2, 6 N. 2, 14 N. 2, III. 3N.1; 
auch Plural III. 4 N. 14 und N. 18. 

* fch ole fchat f Kon ventionalstrafe, 
Vertragsstrafe II. 7 N. 2. 

/elenwart siehe wart. 

Umher ich tlik = incorriaihilix , der 
sich nicht auf den richtigen Weg 
bringen läßt, hartnäckig in 
seinen Irrtümern verharrt II. C 
mit N. 3. 

vor (Adv.) = vore y vorüber, vorbei 
I. 3 N. 3, mit S. 11. 

Wan (Subst.), Meinung I. C N. 1. 

% 

wart (Adv.), gerichtet, gewendet, 
-wärt», mit voraufgehender Prä- 
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positiou t<K in der Schrift auch 
mit dem vorhergehenden Worte 
verbunden tu der feienwart III. 4 
N. 20. 

wederdedingen (transitiv), aufech¬ 
ten, widerlegen III. 3 N. 2. 
icelker = welk er (erer ), welcher von 
beiden, ,uter' II. 2 N. 4, III. 4 
Abs. 1. 

weine siehe wen (unbest. Fürwort). 
wen (relativisch), wen I. G; Laug- 
form wene III. 4 N. 7. 
wen (iceme), unbestimmtes Fürwort: 
irgend wen, irgend einen III. 4 
N. 13. 

wen (Konj.), außer, ausgenommen 
II. 12 N. 1; wenne I. G N. 8. 
wene siehe wen (relat.). 
wenne siehe wen (Konj.). 
werli/c , wertlik = werltlik, weltlich 
II. 2, G, 14 N. 11, III. 4. 


Geschlossen zu Ostern 1910. 


28. IX 
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Es gibt wissenschaftliche Probleme, denen äußere Um¬ 
stände ein allgemeines und sich stets erneuerndes Interesse 
sichern. Ein solches ist die Frage nach Ursprung und Be¬ 
deutung des Namens Germanen, nicht als ob aus ihrer Be¬ 
antwortung- für die Sprach- oder Kulturgeschichte ein außer¬ 
ordentlicher Gewinn zu erhoffen wäre, sondern wegen der 
weltgeschichtlichen Rolle, die seine Träger gespielt haben und 
noch spielen. Nach Dutzenden zählen die mehr oder minder 
ernst zu nehmenden älteren Erklärungsversuche und, nachdem 
eine Zeitlang ein Stillstand eingetreten war, ist die Literatur 
über diesen Gegenstand neuerdings durch einige gelehrte Ar¬ 
beiten vermehrt worden, deren Reigen R. Henning in der 
ZfdA. 54, 210 ff. eröffnet. 

Dabei gebrauche ich das Wort ,neuerdings* gewiß mit 
mehr Berechtigung, als Henning dies in bezug auf eine von 
mir im Jahre 1892, also vor mehr als zwei Jahrzehnten, ver¬ 
öffentlichte Abhandlung tut, gegen die er ankämpft. In einem 
solchen Zeitraum bleibt weder die Wissenschaft im ganzen 
stehen, noch darf es der einzelne. Auf dem schwierigen Ge¬ 
biet, um das es sich hier handelt, hat noch niemand alle 
Stellungen, die er besetzt hatte, auch dauernd behaupten können, 
und es war immer Erfolg genug, wenn ein Teil davon sich 
halten ließ. Es braucht sich also gewiß niemand zu kränken, 
wenn er von den in einer Jugendarbeit ausgesprochenen An¬ 
sichten nicht alles aufrecht halten kann; ja, es wäre umgekehrt 
höchst bedenklich, wenn einer in so langer Zeit nichts zu¬ 
gelernt hätte. 

Auch Henning rechnet ja übrigens ausgesprochenermaßen 

damit, daß ich heute in Einzelheiten anders denken dürfte, 

und wie meine Zuhörer lange schon aus meinen Vorlesungen 

• • 

wissen, so kann eine weitere Öffentlichkeit aus einer Bemerkung 
in meiner Anzeige von Ludwig Schmidts ‘Geschichte der 

l* 
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deutschen Stämme* in der Deutschen Erde 12, 106 ersehen, daß 
es für mich persönlich der Einwendungen gegen meine einstige 
Ansicht, der Name Germänl enthalte eine keltische Entsprechung 
zu lat. germänu8, nicht mehr bedurfte, um mich von ihrer Un¬ 
haltbarkeit zu überzeugen. Aber Henning mag recht haben, 

daß von ihren eigenen Urhebern aufgegebene Hypothesen bei 

• • 

anderen weiterwirken. Ich möchte darum meine Übereinstim¬ 
mung mit ihm in diesem Punkte ausdrücklich betonen. Ja, 
die von mir seinerzeit gegebene Erklärung des Germanen- 
namens leidet nicht nur an einer unsicheren etymologischen 
Grundlage. Wenn lat. germänus in dieser Gestalt erst innerhalb 
des Lateinischen durch Vermischung von > gen-inen und x for¬ 
men entstanden sein sollte, wie Osthoff Par. I 34ff. annimmt, 
wäre an eine gleichlautende kelt. Entsprechung neben lat. ger¬ 
mänus doch nur dann zu denken, wenn die dabei vorausgesetzte 
Vermischung schon in die Zeit des vorgeschichtlichen kelto- 
italischen sprachlichen Zusammenhanges verlegt werden könnte. 
Eine solche Entsprechung kommt aber doch auch unter Mög¬ 
lichkeiten in dem Maße in Betracht, als jene Etymologie von 
germänus keineswegs zwingend ist. Da hier also doch nicht 
alle Wege versperrt sind, fällt es gegen meine damalige Deu¬ 
tung um so entscheidender ins Gewicht, daß sie — was Henning 
nicht einmal klar erkennt und geltend macht — an dem Grund¬ 
fehler leidet, zu einem als Bezeichnung des Gesamtvolkes der 
Germanen passenden Namen gelangen zu wollen, zu einem 
jiomen gentis’, um mit Tacitus zu sprechen. Es kann aber 
nicht zweifelhaft sein, daß von dem jiomen nationis*, dem Namen 
einer Völkerschaft, ausgegangen werden muß, der im Munde 
Fremder ohne Rücksicht auf seinen Wortsinn auf eine ganze 
Sprachgenossenschaft übertragen wurde. Für einen solchen 
Hergang auch in unserem Falle sprechen nicht nur zahlreiche 
Seitenstücke, sondern auch das ausdrückliche Zeugnis des 
Tacitus. 

Auch in anderen Punkten wird sich vielleicht ein Ein¬ 
verständnis feststellen lassen. In den wichtigsten Fragen aber 
gehen unsere Wege völlig auseinander. Und nachdem mein 
Gegner ausführlich, und wie mir scheint, nicht ohne Anhang 
zu finden, seinen Standpunkt vertreten hat, liegt es an mir, 
den meinigen zu rechtfertigen. Die Zeitverhältnisse bringen 
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es mit sich, daß diese vor Jahren unter dem unmittelbaren 
Eindruck seiner Ausführungen geschriebene Erwiderung erst 
jetzt an die Öffentlichkeit gelangen kann. Das gewährt mir aber 
den Vorteil, auch auf die anderen seither über den Germanen¬ 
namen ausgesprochenen Meinungen eingehen zu können. Und 
das muß ich ja auch deshalb schon, weil meine Untersuchung 
vor allem ein positives Ziel hat und ein negatives nur soweit, 
als in gleicher Weise alle Hindernisse beseitigt werden müssen, 
die sich diesem Ziel in den Weg stellen. 

Gleich Henning werde ich dabei die von anderen meist 
recht oberflächlich behandelte oder bereits in dem einen 
oder anderen Sinne als gelöst betrachtete Frage der links¬ 
rheinischen Germanenniederlassungen, die ja mit dem 
Aufkommen des Germanennamens im Altertum schon in Zu¬ 
sammenhang gebracht wurde, in den Kreis der Betrachtung 
einbeziehen. 

Wir haben in der nordöstlichen Ecke Galliens verschie¬ 
dene Völkergruppen oder -schichten vor uns, die wir gut tun 
werden, im Anschluß an die alten Quellen scharf auseinander¬ 
zuhalten: 1. die Germani cisrhenani Caesars, 2. die belgischen 
Stämme angeblich germanischer Herkunft, einschließlich der 
nicht zu den Beigen zählenden Treverer und 3. die von Kim¬ 
bern und Teutonen abstaramenden Aduatuci (oder AtuatuciV). 

Henning geht als Anwalt des Keltentums so weit, auch 
Caesars ganz bestimmte Angabe über diese Aduatuci BG. 
2, 29: ipsi erant ex Cimbris Teutonisque prognati als Fabelei 
zu erklären, ohne daß dessen Bericht Umstände enthält, die zu 
Bedenken gegen ihn Anlaß geben. Daß sich eine zurück¬ 
gelassene Lagerbesatzung von 6000 Mann gegen die Angriffe 
benachbarter Völkerschaften halten konnte, erscheint, näher 
besehen, gar nicht so wunderbar, wie Henning annimmt, in 
einem durch Stammesfehden zerklüfteten Lande, in dem jede 
Feindschaft fast von selbst zugleich eine Freundschaft eintrug. 
Zeigt doch das, was über die in Gallien eindringenden Helvetier, 
Boier, Usipeten und Tenkterer und auch über die Germanen 
Ariovists verlautet, daß solche tapferen Fremden da und dort 

als Helfer gern gesehen waren und auf Unterstützung und 

• • 

Aufnahme rechnen durften. Ähnliches gilt vom Wanderzug 
der Kimbern und Teutonen im ganzen. Andernfalls wäre es 
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diesen Völkern bei aller Tapferkeit, Abhärtung: und Kriegs¬ 
erfahrung unmöglich gelungen, sich so lange zu halten. Daß 
in annähernd 50 Jahren ein Volk von 6000 Waffenfähigen zu 
einem solchen von 19.000 anwachsen konnte, ist wenig erstaun¬ 
lich, besonders wenn man bedenkt, daß jenes Lager eine un¬ 
verhältnismäßig große Zahl von Weibern und Kindern be¬ 
herbergt haben kann. Wollte man übrigens alle Quellenberichte, 
die unglaubwürdige Zahlangaben enthalten, deshalb in Gänze 
verwerfen, so bliebe von der Geschichte des Altertums über¬ 
haupt wenig übrig. In unserem Falle steht es sogar so, daß, 
selbst wenn die Zahl von 6000, die uns Caesar nennt, Bedenken 
erregte oder offensichtlich irrtümlich wäre, doch die Zahlangabe 
als solche die Glaubwürdigkeit seines Berichtes erhöhen würde. 
Indes ist diese Zahl eigentlich nur dadurch auffallend, daß sie 
glaubhaft niedrig ist, und das ist sie, weil für Caesar ein 
Grund zur Übertreibung hier nicht vorlag. Dagegen sind die 
Angaben über die Stärke der von den Beigen aufgestellten 
Kontingente, wobei sich die Aduatuci mit 19.000 Mann be¬ 
teiligen, im ganzen 306.000 Mann, ganz gewiß stark übertrieben 

• • 

und ohne Wert, abgesehen davon, daß diese Übertreibung 
gleichmäßig genug sein mag, um wenigstens das Stärkeverhältnis 
der einzelnen Stämme zueinander erkennen zu lassen. Was 
immer aber am einzelnen seines Berichtes bemängelt werden 
mag, wird doch die Geschichte von der kiinbrisch-teutonischen 
Abstammung der Aduatuci nicht auf Erfindung beruhen können, 
wo damals — 46 Jahre nach der Schlacht von Vercellae — 
viele aus der Zeit der Kimbernkriege noch am Leben waren, 
sogar solche, die in ihnen mitgekämpft hatten. Erzählt doch 
Caesar selbst BG. 1, 13 von dem Führer einer helvetischen 
Abordnung an ihn, namens Divico, der seinerzeit Feldhauptmann 
der Tiguriner in jener Schlacht gewesen war, die dem Konsul 
L. Cassius Sieg und Leben kostete. Dadurch erscheint es völlig 
ausgeschlossen, daß bei der Erzählung von der kiinbrisch- 
teutonischen Abstammung der Aduatuker schon eine Volkssage 
vorliegt. Mit Recht erinnert ja Henning, wie auch schon andere 
getan haben, bei den nach Tacitus Germ. 28 den Kimbern zu¬ 
geschriebenen Lagerplätzen an unsere Schwedenschanzen. Wenn 
er aber damit einen Grund zu finden glaubt, warum zunächst 
das oppidum egvegie natura munitum der Aduatuker und dann 
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diese selbst mit den Kimbern in Beziehung' gesetzt werden 

konnten, übersieht er — von der Zeitfrage abgesehen — auch 

den Umstand, daß es in einem Lande, wo man in befestigten 

Städten wohnte, einer Erklärung für eine solche nicht bedurfte, 

und daß nur an unbewohnte und unbenutzte alte Wallburgen 

• • 

derartige Sagen sich anknüpfen konnten. Übrigens hält es 
Henning nicht für ausgeschlossen, daß noch ein anderer Zu¬ 
sammenhang mit dem Kimbernnamen bestehe. Was für einer 
ihm vorschwebt, ist aus der beigefügten Anmerkung nicht deut¬ 
lich zu entnehmen. Aber was wir aus dieser erfahren, ist be¬ 
fremdlich genug: daß nämlich der Name Kimbern schwerlich 

• • 

ein deutscher Volksname sei. Uber die in Jütland durch 
Augustus, Strabo und Ptolomaeus bezeugten fortlebenden Kim¬ 
bern, Uber das Himmerland und Himbersyscel verliert Henning 
kein Wort; ferner erscheint ihm eine Etymologie ansprechend, 
die zur Erklärung des Namens die aufs Irische beschränkte 
Entwicklung kunb aus einer gemeinkeltischen Wurzel heran¬ 
zieht, die im Britannischen und Gallischen lautgeaetzlich Jcamb 
lauten mußte. Das ist geradeso, wie wenn man einen nor¬ 
wegischen Ortsnamen unmittelbar aus oberdeutschen Wort- 
formen mit oberdeutschem Lautstande erklären wollte. 

Uber die Aduatuci sei nur noch festgestellt, daß sie trotz 
ihrer ernstlich nicht zu bezweifelnden Abstammung von den 
germanischen Kimbern und Teutonen einen offenkundig kel¬ 
tischen Namen führen. Ganz in ihrer Nähe, auf einem Boden, 
der den Germani cisrhenani Caesars gehört, sind später Sunuci 
(Sunici, Sunuces ) und Caruces bezeugt. Es tritt uns hier also eine 
ganze Gruppe von mit gleichem Suffix gebildeten Volksnamen 
entgegen. Natürlich gehört Aduatuci unmittelbar zusammen 
mit dem Stadtnamen Aduatuca , der an dem Ilauptort der 
Eburonen Caesars und der mit diesen sich deckenden nach¬ 
maligen Tungern haftet. Nur stimmen die Angaben Caesars 
über die Lage seines Aduatuca, das nach ihm zwischen Maas 
und Rhein gesucht werden müßte, nicht gut zu der des Aduatuca 
Tungrorum ; doch wird hier vielleicht eine Flüchtigkeit oder 
ein Gedächtnisfehler auf Caesars Seite vorliegen. l)a wir er¬ 
fahren, daß die Eburones Klienten der Aduatuci waren, ist 
die Stadt Aduatuca vielleicht ursprünglich eine Festung der 
Aduatuci in ihrem Lande. 
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Was die ganze Gruppe der belgischen Stämme anbelangt, 
mit denen Caesar im J. 57 v. Chr. Krieg zu führen hatte, 
schreibt er bekanntlich RG. 2, 4 einem Großteil davon ger¬ 
manische Abstammung zu, sich dabei auf die Aussage der Remi 
berufend. Im vorausgehenden Kapitel werden Belgae und 
Germani, qui cis Rhenum incolunt, ausdrücklich geschieden. 
Daher macht sich Henning ohne Not Gedanken darüber, ob 
sich die Angaben Caesars, die über den Rhein vordringenden 
germanischen Vorfahren der plerique Belgae hätten sich propter 
loci fertilitatem in. ihrer neuen Heimat niedergelassen, auf 
Ardennen und Eifel beziehen können, wo Abteilungen der Ger¬ 
mani cisrhenani saßen. Die Germani cisrhenani hat Caesar 


dabei jedenfalls gar nicht im Auge. 

Es ist klar, daß auch die Aduatuci, deren kimbrisch- 
teutonische Herkunft später (RG. 2, 29) erwähnt wird, nicht 
zu den plerique Belgae germanischer Abstammung gehören 
können, die vor Zeiten ( antiquitus) über den Rhein herüber¬ 
gekommen sein sollen. Wohl aber werden diese kimbriseh- 
teutonischen Aduatuci, die keine ganzen 50 Jahre zur Stelle 
sein konnten, RG. 2, 4 mit zu den Relgae gerechnet, was schon 
zeigt, daß der begriff Relgae nicht immer denselben Umfang 
gehabt haben kann und sein Inhalt ein wesentlich politischer 
und geographischer geworden sein muß. • Es darf uns dann 
nicht wundern, daß sich innerhalb der Relgae Caesars auch 
sonst noch ältere und jüngere Träger des Namens unterscheiden 


lassen. So gebraucht Caesar RG. 5, 24. 25 den Namen Belgium 
zur Bezeichnung des Gebietes mehrerer Stämme, woneben aber 
Moriner und Nervier, die er sonst auch zu den Beigen rechnet, 
selbständig aufgeführt werden. Durch die Knappheit des Ge¬ 
treides ist er genötigt, seine Legionen bei verschiedenen Stäm¬ 
men Winterquartiere beziehen zu lassen. Ex qui bas unam , heißt 
es dann, in Morinos ducendam Gaio Fab io legato dedit. alteram 


in Xervios Qninto Ciceroni, 


tertiam in Esuvios Lucio Roscio; 


quartani in Remis cum Tito Labieno in conßnis Treverorum 
hiemare iussit ; tres in Belgio (wie wohl mit ß und dem fol¬ 
genden Kapitel gegen Belgis in a zu lesen ist) collocavit . . . 

Henning nimmt es mir gewaltig übel, daß ich diese An¬ 
gabe für die Vorgeschichte der Reigen neu verwerte, daß ich 
daraus schließe, ,daß die Moriner und Nervier nicht mehr zu 
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Belgium gehörten' und der Name in seinem älteren engeren 
Umfange nur den südlich von diesen befindlichen Stämmen 
eigne. Denn dieser Annahme stünde die Auffassung der über¬ 
wiegenden Anzahl der Caesarkritiker entgegen. ,Schon Cluver 
hat bemerkt*, fährt er fort, ,daß hier in Belgis sich nicht im 
Einklang mit der sonstigen Terminologie des Caesar befindet. 
Hätte dieser so ohne jede Aufklärung gegen seinen eigenen 
Sprachgebrauch verstoßen können? liier mußte auch ein 
römischer Leser Anstoß nehmen. Tatsächlich ist denn auch 
seit alter Zeit emendiert, Cluver vermutete ‘in Belforacis ’, das 
auch Kraner und andere aufnnhmen, Walther schlug 7 n reliquis 

Belgis ’ vor, Meusel wieder in Bellovacis (vgl. dessen Tab. conj. 

• • 

S. 19). Läge uns Caesar in einer guten Überlieferung vor, so 
möchte man an einer Emendation Anstoß nehmen, aber wenn 
der kompetenteste Beurteiler, Meusel, zu dem resignierten Be¬ 
kenntnis kommt, ‘der Text des Bellum Gallicum ist in ganz 
unglaublich schlechter Weise überliefert’, dürfte man sich wohl 
hüten, auf dieser einen Stelle eine neue Beigentheorie zu be¬ 
gründen, die Much auch im Keallexikon S. 224 ohne Kautelen 
wiederholt*. 

Um eine neue Beigentheorie handelt es sich aber hier 
keineswegs, da schon der gewiß vorsichtige Zeuß Die Deutschen 
190 bemerkt: ,Denn auch zugegeben, Germanen wären schon 
frühe über den Rhein gegangen und hätten sich auf seinem 
Westufer niedergelassen, so ging ja nach Caesars Nachrichten 
selbst die Mischung nicht durch die ganze Masse des Volkes, 
welche der Name Beigen umfaßt, so daß man dessen Ent¬ 
stehung eben aus dieser Mischung ableiten könnte, sondern 
beschränkte sieh auf die östlichen Gegenden, während der Kern 
des belgischen Zweiges und seine Hauptmacht, gerade nicht 
im Osten, sondern im Westen lag, bei den Bellovaken und 
ihren Nachbarn, deren Gegenden darum vorzugsweise Belgium 
hießen (B. Gail. 5, 24. 25)/ Auch bei Bremer Ethnographie 
d. germ. Stämme ist auf Karte I, die ‘Galli und Germani im 
J. 58 v. Chr. nach Caesar’ darstellt, innerhalb des weiteren 
Bereiches der Belgne ein engeres Gebiet als Belgium bezeichnet. 
Und was die Emendationsversuche anbelangt, ist es klar, daß 
in reliquis Belgis , das ja auch wenig Anklang gefunden zu 
haben scheint, ganz vag ist und keine Lokalisierung enthält. 
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Was nach Abzug *der vorher besonders erwähnten Nervier. 
Moriner und Keiner übrigbleibt, verteilt sich auf zwei mit¬ 
einander nicht zusammenhängende Gebiete, von denen aber, 
wie sich aus dem Verlauf der Ereignisse ergibt, nur eines mit 
Besatzungen belegt war. Daß es 'in BellovacW hieß, ist aber 
von vornherein unwahrscheinlich, weil Caesar wegen der aus 
der vorausgehenden Mißernte entspringenden Verpflegungs- 
Schwierigkeiten kaum eine so große Menschenmenge — es 
handelt sich um drei Legionen — beisammengehalten uud zu 
einem Stamme gelegt haben wird. Ferner läßt Henning un¬ 
erwähnt, daß von diesen drei Legionen, die nach BG. 5. 24 
in Belgio (Quartier bezogen haben, eine nach dem folgenden 
Kapitel später ex Belgio zu den Carnuten geschickt wurde. 
Man müßte da doch erwarten, daß es hier ex Bellovacis hieße, 
wenn früher die Bellovaci genannt worden wären. Aber auch 
der Emendation in reliquis Belgis im C. 24 ist dieses ex Belgio 
gewiß nicht günstig. Entscheidend ist jedoch, daß nach 
C. 46. 47 desselben Buches von den zwei Legionen, die nach 
Belgium gelegt worden waren und noch dort standen, die eine 
bei den Bellovaken, die andere in Samarobriva, dem Hauptort 
der Ambianen, ihre (Quartiere hatte. Es kann also unmög¬ 
lich davon die Rede sein, daß beide zu den Bello¬ 
vaken geschickt wurden. Und die bis zu dem von Henning 
so sehr gerühmten Meusel sich fortpflanzende ‘Emendation* 'in 
Bellovacis * zeigt nur, ,in wie unglaublich schlechter Weise 4 ' der 
Text des Bellum Gallicum, was diese Stelle betrifft, von klas¬ 
sischen Philologen behandelt wird, wobei ihnen Henning noch 
Beifall spendet. 

Daß Caesar es nicht besonders aufklärt, daß sein ‘Bel¬ 
gium 5 ein engerer Bereich ist als das Gebiet der Stämme, die 
sich im J. 57 v. Chr. gegen ihn verbanden und von ihm als 
‘Belgae’ bezeichnet werden, ist nicht besonders auffallend, da 
doch die Bedeutung von ‘Belgium 5 aus der Verwendung des 


Wortes sofort klar wurde. Übrigens setzt Caesar auch sonst 
manches als bekannt voraus, ja, es begegnen uns bei ihm sogar 
wirkliche, keineswegs auf Textverderbnis beruhende Unstimmig¬ 
keiten, und wir müssen solche unter Umständen eben mit in 
Kauf nehmen. Hier liegt aber, wenn wir nur an dem ohnedies 
durch die Überlieferung besser als 'in Belgis 5 gestützten 'in 
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BeUjio festhalten, gar kein ,Verstoß Caesars gegen seinen 

eigenen Sprachgebrauch* vor, weil er selbst 'Belgium ’ nie in 

einem andern Sinn verwendet. Die verschiedene Ausdehnung 

des ethnographischen und geographischen Namens ‘Belgium’ 

und des politischen ‘Belgae’ hat im übrigen Seitenstücke genug. 

Sehr nahe liegt es, dabei an die verschiedenen Bedeutungen 

• • 

von Holland, Österreich oder Preußen zu erinnern. Aus Caesar 
BG. 2, 4 wissen wir, daß der König Diviciacus der Suessiones, 
also einer zu Belgium gehörigen Völkerschaft, einen Teil Gal¬ 
liens und sogar Britanniens beherrschte. Letzteres bezieht sich 
offenbar auf jene britannischen Küstenstämme, die nach Caesar 
BG. 5, 12 vom Land der Beigen herübergekommen waren und 
nach seiner Mitteilung noch die Stammnamen ihrer Heimat 
weiterführten. Bei Ptolemaeus II 3, 13 erstreckt sich überein 
weites Gebiet des südlichen England der Sammelname BeX^ai, 
in deren Bereich Ouevta, das Venta Beigar um des Itin., Venta 
Velgarum des Geographen v. Rav., das heutige Vinchester liegt. 
Als ein besonderer und nicht unter dem Namen B^Ayai mit¬ 
einbegriffener Nachbarstamm begegnen uns aber bei Ptolemaeus 
II 3, 12. 13 die ’ATpeßattot, gewiß eine Abzweigung von den 
Atrebates des Festlandes, die aber dort ein Glied des Beigen¬ 
bundes sind. Auch in dem von Belgien aus kolonisierten Teil 
Britanniens tritt uns also der Beigennamen in einem engeren 
Sinn entgegen, als er ihn später auf dem Kontinent hat. Und 
seine Ausdehnungsfähigkeit beweist doch schon der Umstand, 
daß auch die erst vor einem halben Jahrhundert eingewanderten 
Cimbri -Teutoni > Aduatuci von Caesar mit zu den Beigen 
gerechnet werden. 

Wenn sich innerhalb des%belgischen Gebietes in weiterem 
Sinn noch Fugen erkennen lassen, ist das von Interesse für 
die Frage, wo wir denn unter den Belgae Caesars die plerique 
zu suchen haben, die germanischer Herkunft sind. Aber wie 
immer sich das mit Belgium verhält, liegt germanische Ab¬ 
stammung bei solchen Elementen näher, die der späteren Ger¬ 
manengrenze geographisch näherstehen. Deshalb schon kommt 
dabei das Gebiet, das wir für Belgium in Anspruch nehmen 
zu dürfen glauben, weniger in Betracht. Und es kann nicht 
überraschen und verträgt sich jedenfalls mit Caesars Nachricht 
über die plerique Belgae vollkommen, wenn nach Tacitus 
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Germ. 28 für die Nervii, einen starken belgischen — aber nicht 
zu Belgium gehörigen — Volksstamm germanische Herkunft 
behauptet wurde. 

Wenn den von Germanen abstammenden plerique Be/gae 
des Caesar die einzigen Nervii des Tacitus gegenüberstehen, 
ist das nicht unvereinbar. Denn Caesar konnte BG. 2, 3 leicht, 
von der Absicht geleitet, den belgischen Waffenbund, den er 
in dem zu schildernden Feldzug bezwang, seinen Lesern als 
besonders gefährlich hinzustellen, das germanische Element der 
Beigen stärker erscheinen lassen, als es in Wirklichkeit war 
und ihm selbst angegeben wurde. Tacitus, dem es weniger 
auf erschöpfende Genauigkeit als auf pointierte Darstellung 
und Beobachtung stilistischer Rücksichten ankam, konnte sich 
mit der Anführung eines Stammes statt einer ganzen Gruppe 
begnügen, besonders wenn er dabei deren bedeutendsten Ver¬ 
treter herausgriff. Hätte er es auf vollständige Aufzählung 
abgesehen gehabt, so hätte er Germ. 28 ja auch die Germani- 
Tungri nicht übergehen dürfen, die er nach Germ. 2 ohne 
Zweifel für germanische Eindringlinge in Gallien hielt, ferner 
die Aduatuci, deren kimbrisch-teutonische Abstammung ihm 
aus Caesar bekannt sein mußte. 

Weit fühlbarer ist die Unstimmigkeit gegenüber Caesar, 
die sich durch die Vergesellschaftung der Nervier mit den 
Treverern bei Tacitus Germ. 28 ergibt, denn die Treveri zählt 
Caesar nirgends zu den Belgae und, wenn er gewußt hätte, 
daß sie von llaus aus Germanen seien, würde er Gelegenheit 
genug gefunden haben, cs zu sagen. Und A. Hirtius, der 
BG. 8, 25 über sie aussagt: quornm civitas propter Germaniae 
vicinitatem quotidianis exercitatm bellis cultu ac feritate non 
inultum a Germanis dißerebat , mußte hier notwendigerweise 
ihrer germanischen Abkunft gedenken, falls ihm von einer 
solchen etwas bekannt war. 

Die Nervier werden auch von.Strabo p. 194 als germani¬ 
sches Volk bezeichnet. Nach Henning vielleicht auch die Tre- 
verer, und derselben Meinung ist Mül len hoff DA. 2, 201. Ja. 
dieser spricht sich darüber, dort sogar noch bestimmter wie 
folgt aus: .Strabo p. 194 nennt die Triboker, Treverer und 
Ubier, ohne sie als Germanen zu bezeichnen, und fährt darauf 
fort Tpr,outp5i<; 3e cuveysT; Nspouiot, er läßt die Treverer und 
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Nervier also fälschlich zusammengrenzen; fügt er dann noch 
in bezug auf diese hinzu xal toöto l'eppiavtxov eövc;, so müssen 
ihm doch wohl beide wie die Ubier als Germanen von seinem 
Gewährsmann genannt sein/ Müllenhoff hat dabei übersehen, 
daß kurz vorher (p. 193) Strabo die Triboker als ein repjj.avix.bv 
eövcc xspacooOev ex tt;; olxsla; bezeichnet hatte, und mißversteht 

9 9 

Strabo auch im übrigen. Dessen Äußerung über die Treverer 
lautet in ihrem ganzen Zusammenhang: jj.stx be tsu; Me$iojj.aTpc- 
zcb; za» Tptßcxyou; xapotxouci ~'ov Pfjvcv Tp^ouipot, zaö’ so; xsxofojTai 
to usö'yjj.a Oxb twv 'Pwjj.atwv vuvt twv otpaT^vouvTOJv tbv repj/.avixov 
rÖAejj.ov. xepav cs Jtzsuv Oößtot zaTa tsOtcv tcv tcxcv, ob? [jeTr^a^ev 
’V'pixxa; exovTa; ei; ttjv Ivtc; tcö 'Pr 4 vcu. Tprjoulpct; be cuvsysT; 
Nepsu’.o', za» toöto repjj.av.zbv eOvo;. Dabei konnte Strabo wohl 
als allgemein bekannt voraussetzen, daß der Rhein die Grenze 
zwischen Germanen und Galliern bilde, w r ie er auch selbst kurz 
nachher (p. 205) aussagt, daß diese beiden Völker ein nur durch 
den Rheinstrom geschiedenes Land bewohnen, und die Vor¬ 
stellung vom Rhein als Völkerscheide schwobte ihm gew'iß auch 
vorher lebhaft vor Augen, wenn er von den Tribokern auf 
dem linken Stromufer als einem germanischen herüber¬ 
gekommenen Volk redet. Daß die ursprünglich jenseits woh¬ 
nenden Ubier, die Agrippa mit ihrem Einverständnis auf das 
diesseitige Rheinufer führte, Germanen waren, konnte er danach 
als selbstverständlich voraussetzen und, wenn er dann fortfährt: 
,an die Treverer schließen sich die Nervier, ebenfalls ein ger¬ 
manisches Volk“, können die andern Germanen, an die er dabei 
denkt, niemand andrer sein als die Ubier, beziehungsweise die 
Ibier und die Triboker. Eine andere Auslegung läßt die Stelle, 
genauer betrachtet, nicht zu. Aber allerdings w r ar sie sehr 
leicht mißzuverstehen. Und w r ie von Müllenhoff so konnte sie 
auch im Altertum schon mißverstanden werden. Dann ergibt 
sich aber sofort der Verdacht, daß die als Germanenstännnlinge 
gerade neben den Nerviern auftretenden Treverer des 
lacitus auf ein solches Mißverständnis jener Strabostelle mittel¬ 
bar oder unmittelbar zurückgehen. 

Damit sind aber nicht nur die ‘germanischen’ Treverer 
von Germ. 28 stark erschüttert, sondern zu einem Teil auch 
die Nervier. Denn es ist für die Beurteilung der Aussage über 
sie von großem Belang, ob diese auf zeitgenössischen Erkun- 
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digungen des Tacitus beruht oder aus älterer Quelle geflossen 
ist, und gab es eine literarische Tradition, die ursprünglich 
nur den Nerviern germanische Nationalität zuschrieb, so rückt 
sie inhaltlich nahe an Appianus heran, dem die Nervier als 
K(jxßpo>v y.ai Tsutcvwv tooyovci galten. Dies beruht, wie Zeuß 
Die Deutschen 215 gesehen hat, auf Verwechslung mit den 
Aduatukern, also einem Gedächtnisfehler. Da es aber nicht 
ausgeschlossen ist, daß Appianus diesen Irrtum schon von einem 
Vorgänger übernommen hat, ergibt sich die Möglichkeit, daß 
auch das Germanentum der Nervier bei Strabo und Tacitus 
auf eben diese Verwechslung zurückgeht. 

Jedenfalls möchte ich heute noch entschiedener als Hen¬ 
ning die Aussage des Tacitus Germ. 28 über die Nervier und 

• • 

vor allem über die Treverer auf literarische Überlieferung 
zurückführen. Um so weniger könnte ich den Satz i v S. 218 f. • 
unterschreiben: ,Tacitus polemisiert 1 gegen eine ihm ver¬ 
mutlich aus der Literatur bekannt gewordene Ansicht, die er 
mit Unrecht den Stämmen selber zuschrieb/ In Wahrheit 
spricht Tacitus gegen ihren Anspruch auf germanische Ab¬ 
stammung gar keinen Zweifel aus und meint nur, daß sie keinen 
Grund hätten, sich auf sie etwas einzubilden, da sie ganz den 
schlaffen Galliern glichen. Und insofern allerdings sind sie ihm, 
auch wenn ihre Germanica origo zu Recht besteht, keine haud 
dubie Germanorum populi wie die unmittelbar am Rhein woh¬ 
nenden Vangiones, Triboci und Nemetes, zu denen er dann 
übergeht. Freilich hat Henning hier einen Vorgänger in Müllen- 
hoff, der DA. 4, 31*3 bemerkt: ,Tacitus sagt also, daß die 
Treverer und Nervier in betreff des Anspruches auf germanische 
Abkunft ohne Grund ehrgeizig, eifersüchtig seien*, dabei aber 
den Satz: tanquam per haue gloriam sanguinis a similitudine 
ac inertia Gallorum separentur , der den Ausdruck ultro (‘ohne 
Grund’) aufklärt, unter den Tisch fallen läßt. Ob nicht in dem 
Worte per hanc gloriam sanguinis sogar ein Hinweis darauf 
gegeben ist, daß für Tacitus ihre Germanica origo wirklich be¬ 
steht, möchte ich den Latinisten zur Entscheidung überlassen. 

Auch Caesars Aussage über die ‘plerique Belgae’ geht 
nach Henning (S. 215) möglichwerweise nicht, wie er selbst 


1 Von mir im Druck hervor<;ehoben. 
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angibt, auf die Mitteilungen der Remi zurück, sondern auf eine 
ältere, für uns nicht mehr kontrollierbare literarische Tradition, 
und dabei wird auf Timagenes (bei Ammianus Marcellinus 
15, 9, 4) verwiesen, nach dessen Angabe die Druiden gelehrt 
haben, daß ein Teil der Gallier über den Rhein herüber ein¬ 
gewandert sei. Aber Henning selbst muß zugeben, daß Caesars 
Quelle nicht etwa Posidonius gewesen sein kann, dem eine 
strenge Scheidung zwischen Kelten und Germanen nicht zuzu¬ 
trauen ist. Und wer käme sonst noch ernstlich in Betracht? 
Mel näher liegt es da doch, einen nichtliterarischen Zusammen¬ 
hang mit der Angabe des Timagenes zu suchen. Hatten wirk¬ 
lich die Druiden die Erinnerung an Einwanderungen aus über¬ 
rheinischen Gegenden bewahrt, so konnte solche Kunde be¬ 
sonders auch bei den Beigen und in bezug auf sie fortleben 
und durch die Remi oder sonstwie Caesar zukommen. Da 
Timagenes dabei auch von äußersten Inseln spricht, so wird 
man die Einwanderer ebenfalls eher am linken Ufer des Nieder¬ 
rheins und an oder nahe der Meeresküste suchen als weiter 
landeinwärts und gerät auch so nach Belgien. Ein völliger 
Einklang würde freilich nur dann bestehen, wenn sich auch 
der Bericht der Druiden auf ein nachmals keltisiertes ger¬ 
manisches Element bezöge oder umgekehrt bei Caesar ein Irr¬ 
tum und eine Verwechslung der Herkunft aus Germanien mit 
germanischer Herkunft vorläge. 

Caesar hat als erster — soweit namhafte Persönlichkeiten 
in Betracht kommen — die Germanen bestimmt und aus eigener 
Anschauung als besondere Nationalität kennen und von den 
Galliern unterscheiden gelernt und er lernte zugleich den Rhein 
als Völkerscheide kennen, falls ihm nicht schon die Literatur, 
aus der er den Namen Rhenus schöpft, diese Vorstellung ver¬ 
mittelte. Dieser Strom trennt schon im Oberlauf nach BG. 1, 2 
die Helvetier wie im untersten die Beigen von den Germanen. 
Als seine Uferanwohner kannte Caesar sicherlich .— wenn er 
das auch nicht ausdrücklich sagt — den Helvetiern gegenüber 
die Markomannen und weiter nördlich ausgesprochenermaßen 
die Ubier, die Sugambrer und zwischen seinen Mündungsarmen 
die Bataver. Von den germanischen Stämmen im Gefolge Ario- 
vists auf der linken Stromseite wußte er, daß sie vor kurzem 
von der rechten herübergekommen waren, und der schmale 
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rechtsseitige Uferstrich, den nach BG. 4, 4 die Menapier außer 
ihren weit ausgedehnteren linksseitigen Besitzungen innehatten, 
konnte das Bild in seinem Gesamteindruck nicht verändern: 
der Rhein war ihm und galt seit ihm als Grenze zwischen 
Galliern und Germanen. Daß die Dinge früher einmal anders 
gelegen haben könnten, kam ihm nicht in den Sinn. Daß er 
vielmehr die Vorstellung vom Rhein als Grenzstrom auch auf 
eine ferne Vorzeit übertrug, zeigt seine Mitteilung BG. 6, 24 
über die gallischen Niederlassungen in Deutschland: ac fuit 
antea tempus , quurn Germanos Gal/i virtute superarent, ultro 
bella inferrent , propter hominum multitudinem agrique inapiam 
trans Rhenum colonias mitterent. itaque ea, quae fertilissima 
Germaniae sunt loca cireum Heret/niam silvatn . . . Volcae 
l'ectosages occupaverunt atque Uri consederunt . . . Caesar denkt 
sich hier die Sache nicht anders, als daß von Haus aus überall 
in Germanien, auch dessen südlichen Strichen, ursprünglich 
Germanen .wohnten, und daß die Volcae ihre Sitze mit be¬ 
waffneter Hand solchen Germanen abgewonnen haben; daher 
der Schluß auf die einstige kriegerische Überlegenheit der 
Gallier, der mithin auf einer falschen Voraussetzung beruht. 
Und hörte er umgekehrt von einer in der Vorzeit erfolgten 
Einwanderung belgischer Völkerschaften aus Germanien, so 
mußte er das als eine Einwanderung von Germanen verstehen. 
Daß er aber dann die Belgae auch ausdrücklich als Germanen- 
stämmlinge hinstellte, war eigentlich selbstverständlich, wenn 
sie damit in den Augen seiner Landsleute als ein gefährlicherer 
Feind und der Sieg über sie um so rühmlicher erscheinen 
konnten. 

Noch tiefer sinkt wohl die Schale des Germanentums 
belgischer Stämme, wenn man ihr Verhältnis zu den Germani 
cisrhenani mit in Betracht zieht. Diese sind nach Tacitus 
Germ. 2 die ersten germanischen Eindringlinge auf gallischem 
Boden: qui primi Rhenum transgressi G(tllos expulerint ac nunc 
Tungri , tune Germani vocati sint. Und wir werden das den 
Gewährsmännern des Tacitus gerne glauben, weil es natürlich 
und selbstverständlich ist, daß von den Vorkämpfern, mit denen 
man zuerst zu tun hat, der Name ausgeht und auf die Hinter¬ 
männer übertragen wird. Ein zweiter Vorstoß — der belgische — 
müßte also erfolgt sein, und zwar weiter reichend als der erste 
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— germanische’ im engsten Sinn — und ohne den Stamm, 
den die erste Welle Uber den Rhein geführt hatte, weiter fort¬ 
zuschieben oder an ihn Anschluß zu gewinnen. Denn die 
Germani cisrhenani nehmen, wenn wir durch Caesar BG. 2, 3 
recht berichtet sind, allen anderen Beigen gegenüber eine 
Sonderstellung ein. Eine solche ist aber weit eher begreiflich, 
wenn sie später, als wenn sie früher über den Rhein ge¬ 
kommen sind. 

Nach all dem hängt das Germanentum der Beigen an 
einem sehr dünnen Faden. Aber zu seiner entschiedenen Ver¬ 
neinung liegt auch kein Grund vor. Denn das Argument aus 
dem Spraehcharakter der Namen, die aus den in Betracht 
kommenden Stämmen erhalten sind, ein Argument, auf das 
Henning im Anschluß an Zeuß und Müllenhoff so großes Ge¬ 
wicht legt, muß, wie weiter unten ausführlicher auseinander¬ 
gesetzt werden soll, versagen, wenn mit der Möglichkeit voll¬ 
zogener Keltisierung zu rechnen ist. Auffallend ist immerhin, 
daß bei Ptolemaeus II 2, 8 an der irischen Ostküste neben 
dem ganz ungaelischen Stammnamen Mavaxtci, der sich mit dem 
der belgischen Menapii deckt, der Name KaOxot steht, das ist 
mit keltischer Lautgebung der Name der germanischen Chauken, 
* Hauhös. Eine solche Niederlassung von Chauken in Ostirland, 
so interessant sie ist, kann nicht besonders auffallen, da gerade 
die Chauken es sind, die zuerst von allen germanischen Stämmen 
als Seeräuber bezeugt sind. Nach Tacitus Ann. 11,18 plünderten 
und verheerten sie unter Führung des Kanninefaten Gannascus, 
den Corbulo im J. 47 n. Chr. ermorden ließ, auf leichten Schiffen 
auslaufend, hauptsächlich die gallische Küste ( Gallorum maxinie 
oram ), also nebenbei auch andere. Auf dieselbe germanische 
Einwanderung wie die Kaöy.ot scheint mir auch der Name der 
südlich von den Mavxxtet im südöstlichen Irland von Ptolemaeus 
a. a. O. eingetragene Volksname der KcptovSoi oder Koptsvoai hin¬ 
zuweisen. Er hat in seinem Suffix kein sehr keltisches Aus¬ 
sehen und könnte — da ungenaue Wiedergabe der Deklinations¬ 
klasse (vgl. Teutones Tentoni ) zu oft vorkommt, um ein ernst¬ 
liches Hindernis dieser Auffassung zu sein, — als Keltisierung 
von germ. *Hmjöndez 'die Ileerenden’, einem sehr passenden 
Namen für Seeräuber, betrachtet werden. Von einer Aussprache 
%t\rjöndez aus ließe sich eine keltische Namenform Koriondes 

SiUungsber. d. phil.-bist. Kl. 105. ßd. 3. Abb. 2 
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durch bloße Lautsubstitution erklären; doch könnte die Um¬ 
gestaltung durch die Tatsache begünstigt sein, daß dem gerin. 
har ja- 'Heer’ ein urverwandtes und gleichbedeutendes kelt. korio- 
(in ir. culre ‘Schar’, gall. Tri-cor ii, Petru-corii y Corio-vallnm) 
gegenübersteht. Wenn ('oriovaUum das jetzige Iieerlen in Nieder- 
ländiseh-Limburg ist (Holder Akelt. Sprachsch. I 128), scheint 
ein ähnliches Verhältnis einer germanischen und keltischen 
Namenform vorzuliegen. Die Mavaxtct leben fort in den Fir 
d fanach oder Monach von Fermanagh und dem Stamm der 
Manaig ( Monaig ) = *Monaquoi von Nordost-Ulster. Die Fir 
Manach und die Manaig leiten in den Genealogien ihre Ab¬ 
stammung aus Leinster her. Ebendahin weist auch F'orgall 
Manach 'Forgall, der Herrscher der Manaig’, der Schwieger¬ 
vater des Cü Chulainn, dessen Burg zu Lusk in der Grafschaft 
Dublin stand, wo wir somit jedenfalls die älteren Sitze der 
Mavobuoi zu suchen haben. Sie wurden dann wohl mit zahl¬ 
reichen andern Stämmen Ostirlands durch die Ausbreitung- der 
Reiche von Tara (Meath) und Alenn (Leinster), die im 3. oder 
4. Jh. nach Chr. durch eine Einwanderung aus Britannien be¬ 
gründet worden waren, aus ihren ursprünglichen Sitzen ver¬ 
drängt. Mit den KoptovBcf bringt Pokorny, den ich auf sie und 
die KaO/.si aufmerksam gemacht habe, in einer Abhandlung im 
11. Bd. der ZfeeltPh. 169 tf. den Namen des Staates ( uirenrigc 
(aus * Koriondo-rlgion ‘Reich der Koriondl ) und der Inis Cuirenn - 
righe ‘Insel von Cuirennrighe* im Gebiet von Wexford zu¬ 
sammen, während er die KaO/.ct selbst in den Ui Cuaich, einem 
Stamm der Ui Bair(r)che in Queens County, wiedererkennt, 
abgesehen von anderen Spuren altgermanischer Niederlassungen 
in Irland, unter denen wohl die wichtigste das Volk der Ga(i)ling 
und der Ga{i)lxuin , beziehungsweise, wie der Name nach einer 
mir durch Pokorny zugekommenen Mitteilung anzusetzen ist, 
der Gä(i)ling und Gä(i)liuin y älter Gälingi , im östlichen Irland 
ist. -Um so zuversichtlicher werden wir auch die Kaöy.ct für 
Germanen halten. Unmittelbar von der deutschen Nordseeküste 
zwischen Ems und Elbe sind aber diese KaOxot kaum nach 
Irland gelangt und ein weitreichendes gemeinsames Unternehmen 
eines Stammes der Belgae mit einem germanischen vertrüge 
sich sehr wohl mit der Vorstellung germanischer Einschübe 
unter den Beigen. Aber ein Schluß auf solche wäre auf keinen 
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Fall zwingend; ja er scheint, je näher wir Zusehen, um so 
weniger geraten. Wenn wir nämlich Plinius NH. 4, 101 Glauben 
schenken dürfen, gab es Chauken auch auf Inseln oder einer 
Insel des Rheindeltas, wo sie sich wohl nach Wikingerart 
einmal festgesetzt hatten; und solche Chauken standen den 
Menapiern räumlich so nahe, daß ihr Zusammengehen gar nicht 
weiter auffiele und einer besonderen Erklärung nicht bedürfte. 

Auf die archäologische Seite der belgisch-germanischen 
Frage gehe ich absichtlich nicht ein. Nicht als ob ich der 
prähistorischen Archäologie grundsätzlich das Recht absprechen 
wollte, hier mitzureden. Vielmehr bin ich überzeugt, daß diese 
Wissenschaft vielfach berufen sein wird, Lücken unserer Be¬ 
weismittel und Kenntnisse auf dem Gebiet der alten Ethno¬ 
graphie auszufüllen. Ob aber auch im besonderen Falle, und 
zwar heute schon, das zu beurteilen muß ich ganz denen über¬ 
lassen, die mit dem dabei in Betracht kommenden Material 
vertrauter sind und denen es näher liegt. 

Auf um so sichereren Boden gelangen wir heute schon 
bei den Germani cisrhenani. Daß Caesar sie für Germanen 
hielt, glaubte ich PBBeitr. 17, 163 daraus schließen zu dürfen, 
daß er BG. 6, 32 von Segni ('ondrusique, ex gente et numero 
Germanorum redet, wobei mir das ex gente auf das germanische 
Volk im ganzen, die germanische Nationalität, ex numero auf 
die besondere Abteilung, die Völkerschaft dieses Namens, hin¬ 
zuweisen schien. Ich lege heute darauf gar kein Gewicht, weil 
es, um das ursprüngliche Germanentum der Germani cisrhenani 
zu erweisen, dieses Argumentes nicht bedarf. Aber durch 
Henning wird es gewiß nicht entkräftet, wenn er einwendet: 
,Caesar sagt: Germanorum qni sunt inter Eburones Treverosque, 
was Much nicht mehr mitzitiert/ Auch bei Zeuß Die Deutschen 
212 ist das Zitat ganz in der gleichen Form zu finden, in der 
ich es brachte, lind im Zusammenhang des Caesartextes selbst 
setzt sich die Stelle Segni Condrusique , ex gente et numero 
Germanorum , qni sunt inter Eburones Treverosque , fort in den 
Worten legatos ad Caesarem miserunt , was Henning nicht 
mehr mitzitiert, obwohl es für die Beurteilung der Stelle 
und der Frage nach der Zugehörigkeit des Relativsatzes von 
Belang ist, daß der Gedanke an die Segni Condrusique über 

diesen hinaus festgehalten ist. Nach meiner Überzeugung, die, 
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nach der Interpunktion der von mir eingesehenen Ausgaben, 
auch der Meusels, zu schließen, keineswegs vereinzelt dasteht, 
gehört der Relativsatz zu Segni Condrusique und nicht zu Ger¬ 
mani ; denn auch die Eburones sind ja ein Teil der Germani 
cisrhenani. Henning meint, daß Caesar hier die außer den 
Segni und Condrusi auch noch die Paemani und Caeroesi um¬ 
fassende Gruppe im Auge habe im Gegensatz zu den allein 
ihm feindlichen Eburonen. Aber konnte Caesar auf Grund 
verschiedenen Verhaltens gegen ihn die Germani zu zwei ver¬ 
schiedenen 1 geixtes' und < nwneri machenV Und wenn auch nach 
dem, was wir weiter BG. 6, 32 erfahren, anzunehmen ist, daß 
die Segni und Condrusi an dem Überfall auf die Legaten 
Sabinus und Cotta noch nicht beteiligt waren, — Uber die 
Paemani und Caeroesi sind wir auch in dieser Beziehung nicht 
unterrichtet — kann doch an ihrer aller Feindseligkeit 
gegen Caesar nicht gezweifelt werden, wenn dieser Kap. 2 
desselben 6. Buches sich äußert: Caesar , quum undique 
bellum parari viel er et, Nervios, Aduatucos ac Menapios adiunctis 
cisrhenanis omnibus Germanis esse in armis . . . maturius sibi 
de bello cogitandum putavit. 

Hätte Caesar die Völkerschaft der Germani cisrhenani 
für etwas anderes gehalten als Germanen, so hätte er das im 
übrigen notwendigerweise bemerken müssen, wenn er Miß¬ 
verständnisse vermeiden wollte. Denn wenn er z. B. BG. 2, 3 
erzählt: omnes Helgas in armis esse , Germanosque, qui cts Rhenum 
incolant, sese cum bis coniunxisse , konnte doch kein Leser 
etwas anderes glauben, als daß es sich um einen auf dem 
linken Rheinufer wohnenden Teil der Germanen handle. 

Als ein geographisch zu Gallien gehöriges Volk und durch 
Interessengemeinschaft und politische Beziehungen mit den be¬ 
nachbarten Galliern verbunden, waren diese Germani cisrhenani 
in geographisch-politischem Sinn natürlich auch selbst Gallier 
und konnten als solche bezeichnet werden, selbst wenn sie 
noch nicht keltisiert waren. Darum beweist es nichts, weder 
unmittelbar für ihre Nationalität, noch für die Meinung Caesars, 
wenn er BG. 5, 27 dem Eburonenkönig Ambiorix, der die Feind¬ 
seligkeiten gegen die Römer entschuldigen will, die Worte in 
den Mund legt: non facile Gallos Gallis negare potuisse, prae - 
sertim quum de recuperanda communi libertate consilium initnm 
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videretur. Der Ausdruck Galli umfaßt hier auch die an der 
damaligen Aufstandsbewegung stark beteiligten Belgae, die nach 
Caesars Meinung BG. 1, 1 ebenso wie die Aquitani von den 
Galli im engeren ethnographischen Sinn in Sprache, Einrich¬ 
tungen und Gesetzen verschieden sind. Wie selbstverständlich 


die Einbeziehung einer in Gallien seßhaften Völkerschaft unter 
die Galli war, zeigt ja auch BG. 2, 30, wo Caesar von den 
Aduatukern, die er uns soeben als Nachkommen der Kimbern 
und Teutonen vorgestellt hat, erzählt, wie sie sich über die 
kurzgewachsenen Körner lustig machten, und beifügt: nam 
plerumque hominibus Gallis prae magnitudine corporum 
suorum brevitas nostra contemptui est. Er rechnet sie also unter 
die Itomines Galli . Man halte damit zusammen, daß für Tacitus 
Germ. 28 die Osi, von denen er weiß, daß sie pannonisch 
sprechen, doch eine Gennanormn natio sind. 

Weit deutlicher als Caesars Stellung zu dieser Frage ist 
es aber doch, wie Tacitus die Nationalität der Germani cis- 
rhenani beurteilt. Man hat für seine Aussage über die Ger¬ 
mani-Tungri Beziehungen zu derjenigen Caesars über die Ein¬ 
wanderung der 'plerique Belgae* angenommen und sie sind, 
da Tacitus Caesars Bellum gallicum unstreitig und ausge¬ 
sprochenermaßen gekannt hat, auch möglich, wenngleich die 
• • 

Übereinstimmung der Ausdrücke nicht größer ist, als sie sich 
von selbst ergeben konnte, wo von ähnlichen Vorgängen zu 
berichten war. Da die ‘plerique Belgae* mit den nicht sehr 
bedeutenden Germani cisrhenani nicht gleichgesetzt werden 
können und die Belgae Caesars die Germani cisrhenani über¬ 
haupt nicht mitumfassen, handelt es sich aber um verschiedene 
Vorgänge — es sei denn, daß Caesar uns hinters Licht führt 
und einmal die Germani cisrhenani als Waffengefährten der 
Belgae neben diesen anführt, um seine Feinde noch gefähr¬ 
licher und interessanter erscheinen zu lassen, und mit derselben 
Tendenz daneben einen Bericht von der Einwanderung der 
Germani cisrhenani übertreibend auf die ‘plerique Belgae* aus¬ 
dehnt, wobei der Begriff‘Belgae* wieder andern Umfang hätte. 
Aber selbst wenn dies der Fall wäre, konnte Tacitus es von 
Caesar unmöglich voraussetzen. Und somit ist auch nicht daran 
zu denken, daß er mit seinen Ausführungen Germ. 2 die Caesar¬ 
stelle über die Herkunft der Belgae berichtigen wollte. Henning 
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nimmt das an, indem er das Verhalten des Tacitns zu seinem 
Vorgänger folgendermaßen darstellt: ,Von dem Plerosque Helgas 
esse ortos ab Germanis Rhenumque antiqnitus traductos . . . 
ibi consedisse Gallosque . . . expulisse wird nur der letzte 
(hervorgehobene) Teil als Rhenum transgressi Gallos ex - 
p uler int herübergenommen, von dem oi’tos ab Germanis , das 
ihm fiir seinen Zusammenhang doch gut gepaßt hatte, sieht er 
ab und begnügt sich mit dem primi Rhenum transgressi, also 
der rein örtlichen Herkunft von der andern Rheinseite. Die 
übrigen Beigen läßt er aus dem Spiele. So ist die Stelle des 
Tacitus, weit entfernt davon, eine Bestätigung von Caesars 
Angabe zu sein, vielmehr eine bewußte Kritik derselben, ob¬ 
wohl er ihr im übrigen entnahm, was sieh etwa halten ließ oder 
plausibel erscheinen mochte/ Dazu ist zu sagen, daß, wenn 
Tacitus von den übrigen Beigen hier nicht spricht, dies darum 
geschieht, weil es da, wo vom Ursprung des Germanennamens 
die Rede ist, auf sic gar nicht ankam. sondern nur auf die 
‘natio’ der Germani-Tungri, von der der Name ausging. An 
anderer Stelle spricht er doch auch seihst von dem Anspruch 
der belgischen Nervier auf germanische Abstammung. Die An¬ 
nahme aber, daß ihm ein ortos ab Germanis für seinen Zu¬ 
sammenhang gut gepaßt hätte, ist ganz verkehrt, da doch von 
einem Ereignisse in einer Zeit zu berichten war, in der es 
Germanen (das (Jesamtvolk nämlich) unter diesem Namen noch 
nicht gab. Tacitus war also im Gegenteil genötigt, eine solche 
Wendung zu vermeiden, und sehr passend spricht er darum 
von den primi Rhenum transgressi, also der rein örtlichen Her¬ 
kunft von der andern Rheinseite, keineswegs aber, um damit 
Caesar bewußt kritisierend die Nationalität der Eindringlinge 
in der Schwebe zu lassen. Der Ausdruck primi Rhenum 

transgressi setzt die Bekanntschaft mit noch anderen jüngeren 
• • 

Überschreitungen des Rheins von Osten her voraus. Dabei 
konnte Tacitus an die Bataver, die außer ihrer Insel einen 
schmalen linksseitigen Uferstrich innehatten, an die Kimbern 
und Teutonen, die Germanen Ariovists, die Usipeten und 
Tenkterer denken; jedenfalls nicht an historische Wanderungen 
keltischer Stämme über den Rhein nach Gallien, weil es 
keine solchen ihm bekannten gab, wenn wir von dem helveti¬ 
schen Gefolge der Kimbern absehen. W ie hätte Tacitus an- 
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nehmen oder auch nur vermuten können, daß gerade die ersten 
in der Reihe, die Vorgänger der genannten Germanenstämme, 
Kelten gewesen seien? Es ist das völlig ausgeschlossen schon 
deshalb, weil er den Rhein, wie sich aus Germ. 28 ergibt, auch 
für die vorgeschichtliche Grenze der beiden Völker hielt und. 


was von Germanen westlich, von Kelten östlich von ihm vor¬ 
handen war, auf Einwanderungen von der entgegengesetzten 
Stromseite zurückführte. Wenn er also unter jene, deren Vor¬ 
läufer die Germani-Tungri waren, die ‘plerique Belgae’ Caesars 
eingereiht haben sollte, was möglich ist, so mußten ihm doch 
auch diese, abgesehen vom bestimmten Zeugnis Caesars, als 
germanische Einwanderer erscheinen, wenn er überhaupt an 
ihre Einwanderung über den Rhein glaubte. Die sich immer 
wiederholenden germanischen Vorstöße über den Rhein ver¬ 
einigen sich ihm sogar zu einer zusammenhängenden und aus 


gleichbleibenden Ursachen erklärbaren Erscheinung, worüber 
er sich deutlich ausspricht in den Worten, die er Hist. 4, 73 
dem Cerealis in einer Rede an die Treverer und Lingonen in 


den Mund legt: quot procliis adversus Cimbros Teutonosque, 
quantis exercituum nostrorum laboribus qnove eventu Germanien 
bella tractaverimus, satis darum, nee ideo Rhentim insedimtis, 
nt Italiam tueremur , sed ne quin alius Ar io v ist u 8 regno Galliarum 
poteretur . . . eadem semper causa Germanis transcendendi in 
Gallias , libido atque avaritia et mutandae sedis amor, nt re- 
lictis paludibus et solitudinibus suis fecundissimum hoc solutn 
vosque iqysos possiderent. Kein Zweifel: Tacitus verstand auch 
unter den primi Rhenum transgressi Germanen und spricht 
nicht ausdrücklich von primi Germanorum aus dem oben an¬ 
geführten Grunde, weil er den Namen Germani nicht in Be¬ 
ziehung zu einer Zeit gebrauchen wollte, in der es solche in 
diesem Sinne noch nicht gab, abgesehen davon, daß dagegen 
auch stilistische Rücksichten sprechen und es zum Verständnis 
nicht nötig war. 


Daß Tacitus oder seine Gewährsmänner die Germani- 
Tungri für wirkliche Germanen hielten, geht aber doch auch 
schon daraus hervor, daß sie den Namen des germanischen 
Gesamtvolkes von ihnen herleiteten und vernünftigerweise nicht 
annehmen konnten, daß auf dieses sich der Name einer Völker¬ 
schaft übertragen habe, die gar nicht ihrer Nationalität an- 
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gehörte, es sei denn unter ganz besonderen Umständen, die 
aber dann ebenso wie dieser nationale Unterschied nicht still¬ 
schweigend übergangen werden durften. 

Und damit sind wir bei dem schwerwiegendsten Argument 
für das Germanentum der Germani cisrhenani angelangt. Schließ¬ 
lich kann Tacitus irgendwo schlecht unterrichtet sein, und sein 
Zeugnis ist gewiß nicht immer beweiskräftig. Aber wenn er 
uns auch über das Aufkommen des Germanennamens nicht 
belehrte, indem er uns mitteilt, daß der Name des germanischen 
Stammes, der an der Spitze der andern auf gallischen Boden 
vordrang, verallgemeinert wurde auf dessen gesamte Volks¬ 
genossen, so bedürfte es gar keines gelehrten Scharfsinns, um 
den Vorgang zu ermitteln, sobald uns nur der mit dem Namen 
des Gesamtvolks übereinstimmende Name einer kleinen Völker¬ 
schaft an der Keltengrenzc gegeben ist. Besitzen wir doch 
für diesen Vorgang soviele Seitenstücke, daß man sagen kann: 
Dies ist der gewöhnliche Weg, auf dem die Namen für 
große Sprachgonossensehaften zustande kommen. Die 
Deutschen selbst stellen noch mehrere Belege dafür zur Ver¬ 
fügung, wenn sie später — immer nach dem im Gesichtskreis 
der betreffenden Nachbarn stehenden Einzelstamm — bei den 


Nordleuten und Finnen Sajear, Saksat, bei den Franzosen 
Allemande, bei den Ungarn und Südslawen Sväbok, Svdbi ge¬ 
nannt werden. Auch den Schweizern und Elsässern gilt jetzt 
Schiraben vielfach für die gesamten übrigen Deutschen sowie 
Suebi bei Tacitus nach einem sichtlich in der Zeit der Römer¬ 
herrschaft in Westdeutschland aufgekommenen Sprachgebrauch 
für die wirklichen Sveben und alle hinter ihnen stehenden 
Germanen oder vermeintlichen Germanen. Mit dem Namen der 
Peukinen, des südöstlichsten Vorpostens der Bastarnen, wird 
— offenbar von den Pontus- oder Balkangegenden aus — auch 
die ganze bastarnische Gruppe bezeichnet, und der Name Yan- 
dili des den Römern zunächst ■wohnenden ostgermanischen 
Stammes umfaßt bei- Plinius NH. 4, 99 auch die Gutones, die 
nach ihrer eigenen Wandersage, aus Scandza kommend, die 
Wandalen auf dem Südufer der Ostsee schon antreffen, also 
selbst keine Wandalen sein können. Die Griechen heißen be¬ 
kanntlich nach einem kleinen nordwestlichen Stamme bei den 
Römern Graech, auf der andern Seite — begreiflicherweise nach 
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den Joniern — bei den Phönikern Javdn , den Indern Jdrana 
und ähnlich bei anderen Ost Völkern. Italien ist nach dem Volk 
der Itali auf seiner südlichsten Spitze benannt. Den Kelten 
bezeichnete der Germane als Walhaz nach dem Stamm der 
Volcae. Und auch an die engere und weitere Bedeutung der 
Namen Skythen und Sarmaten sei hier erinnert, Beispiele, die 
sich beliebig vermehren ließen. 

Etwas anderes ist es, wenn ein Volksname von ursprüng¬ 
lich (oder nebenbei noch) umfassenderer Geltung sein Gebiet, 
sei es im Munde des betreffenden Volkes, sei es der Nachbarn, 
verengt hat, wie bei engl. Dutchmen. 1 Velshmen oder deutsch 
Wenden, Windische, slaw. Slovenci, rum. Iiumani, franz.TJ allons. 
In diesen Fällen ist die Einschränkung die Folge der Ver¬ 
drängung des betreffenden Namens als Gesamtnamens einer 

• • 

Gruppe durch einen andern oder des Uberwucherns der Sonder¬ 
namen und der fortschreitenden Differenzierung auch ihrer 
Träger. Läge Derartiges vor, so müßte der Name in dem 
Maße, als er- sich als Völkerschaftsname einbürgerte, als Volks¬ 
name weiteren Sinnes abgekommen sein, was sichtlich beim 
Namen Germanen nicht zutrifft. Auch wissen die Gewährs¬ 
männer des Tacitus nichts anderes, als daß vom Völkerschafts¬ 
namen auszugehen ist. Aber auch zu der Gruppe derjenigen 
Namen wird den Namen Germani niemand rechnen, die Hand 
in Hand mit der Ausdehnung des Machtbereichs eines Stammes 
oder Staates auf einen weiteren Umkreis ihr Geltungsgebiet 
erweitern, Fälle, für die das Umsichgreifen des Namens der 
ptolemaeischen -ü-wvec oder des Kernvolks der Srear aus älterer 
Zeit, die Veränderung der Begriffe Preußen und Österreich 
aus neuerer Beispiele sind. 

Abzuweisen ist auch der von Siegmund Feist Indo¬ 
germanen und Germanen 2 80 f. im Anschluß an O. Bremer 
Ethnogr.d. germ. Stämme j Pauls Grundr. 3 2 , 739 f. unternommene 
Versuch, das Keltentum der Germani eisrhenani zu retten. 
Für jeden Klarblickenden (sic) ist nach ihm ,der Sachverhalt 
ganz einfach der, daß der Germanenname ursprünglich nur 
einem früher rechtsrheinischen, dann linksrheinischen Kelten¬ 
stamm zukam und später auf alle rechtsrheinischen Völker 
übertragen wurde, so wie wir unter ‘Russen’, dem Namen eines 
kleinen in Rußland eingedrungenen nordischen Warägerstammes, 
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der Rjäsen, heute die gesamten russisch sprechenden Slawen 
verstehen*'. Aber Russen werden diese genannt, weil die echten 
Russen sie einmal beherrschten und mit ihnen verschmolzen, 

0 

was in bezug auf die deutschen Germanen im Verhältnis zu 
vorausgesetzten keltischen noch niemand zu behaupten gewagt 
hat. Ebensowenig stimmen aber die anderen angeblichen Seiten¬ 
stücke. Es ist überhaupt beispiellos, daß ohne ganz besondere 
Gründe innerhalb einer Sprachgenossenschaft, im Munde ihrer 
eigenen Angehörigen, ein Stammname sein Geltungsgebiet so 
erweitert. End wenn der Name von einem keltischen Stamm 
ausging und hierauf keltische und germanische Völker umfaßte, 
warum heißen dann so nicht auch und in erster Linie 
keltische Überrheiner wie die Boii, Volcae oder solche, die 
vor kurzem noch auf dem rechten Ufer seßhaft waren, wie 
die Ilelvetii? Kann man sich endlich das Bedürfnis vorstellen, 

0 

eine gerade die Überrheiner beider Nationalitäten zusammen¬ 
fassende Bezeichnung zu schaffen, während man das Bedürfnis 
nach einer Scheidung von Kelten und Germanen. unbefriedigt 
ließ? Schließlich ist es doch auch in Anschlag zu bringen, 
daß die Feist-Bremersche Auffassung der Darstellung des Sach¬ 
verhalts bei Tacitus,- die letzten Eudes doch wohl auf Er¬ 
kundigungen bei Einheimischen zurückgeht, widerspricht. 

Dem eben erörterten und, wie sich uns zeigte, gar nicht 
zu erschütternden Argument für das Germanentum der Ger- 
mani cisrhenani stelle man nicht deu Hinweis auf keltische 


Namen entgegen, die uns von ihnen überliefert seien, 
würden auch bei Nerviern und Treverern nichts für 


Solche 
ihr ur¬ 


sprüngliches Keltentum beweisen, und am allerwenigsten darf 
man sich dabei die Sache so leicht machen wie Henning, der 
(a. a. O. S. 219) einen Namen wie Chumstinctus einfach unter 
die keltischen und für das Keltentum beweiskräftigen einreiht, 
ohne uns ein V'ort darüber zu sagen, wie er zu deuten sei. 
In Wahrheit ist mit ihm nichts anzufangen und seine Über¬ 
lieferung kaum korrekt, andernfalls und wenn man ihn wie 
Henning nimmt, wie er ist, würde er ganz unabhängig von 
seiner Deutung schon durch seine völlig unkeltischen Laute 
— sowohl ch als ms sind unkeltisch — nur das Gegenteil von 
dem beweisen können, was Henning will. Auch die Frage, ob 
ein eburonischer Name wie ( atuvolcus keltisch oder germanisch 
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ist, läßt sich nicht kurzer Hand im Sinne des Keltischen ent- 

_ • • 

scheiden. Denn, daß die Lautform der Überlieferung nichts 

beweist, zeigen Fälle wie teutonisch Teutobod(u)u8 , markoman- 

niscli Catualda zur Genilge. Auch ein germanisches Hapu- 

tcalhaz konnte Caesar und uns durch ihn nicht anders denn 

als ('’atuvolcus bekannt werden. Der Name hat zahlreiche mit 

-walh zusammengesetzte germanische, aber keinen anderen kel- 

• • 

tischen zur Seite, und dieses Uberwiegen des germanischen 
Materials begreift sieh leicht, weil ’ Wnlhaz bei den Germanen 
nicht nur wie kelt. *Volkos einen vom Stamm der Volcae, son¬ 
dern einen Kelten — später auch Romanen — Überhaupt be¬ 
zeichnen konnte. In welchem Sinn es hier vorliegt, ist nicht 
zu entscheiden. Bedeutet der Name, woran man bei der Ab¬ 
gelegenheit der Volcae denken könnte, der kriegerische Kelte’, 
so wäre das nur von germanischem Standpunkt aus möglich. 
Jedenfalls aber stellt sich der Name im Bedeutungsverhältnis 
seiner Bestandteile zu germanischen Formen von Völkernamen 
wie ags. Heado-reamas , Ileado-scilßngas , Heado-beardan. Und 
wie die Heado-beardan der. liardi bellicosissimi Helmolds ent¬ 
sprechen, so mochte das Volk der Volcae, von dem Caesar 
berichtet: quae <jens . . . summamque hübet iustitiae et bellicae 
landis opinionem in gehobener Sprache auch als Hapu-walhös 
bezeichnet werden. Das führt doch wieder zu diesen Volcae, 
und wenn gerade bei den Gennani-Tungri ihr Name bekannt 
war, kann das eine Erinnerung aus einer Zeit sein, in der die 
Volcae Nachbarn der Germani-Tungri waren. Demi eine solche 
vorgeschichtliche Nachbarschaft beider Stämme würde am besten 


zu der Tatsache passen, daß aus dem Namen des einen im 
keltischen Mund der Gesamtname der Germanen, aus dem des 
andern im germanischen derjenige der Kelten geworden ist. 

Auch andere Namen lassen sich nicht kurzweg abtun. 
So Freiovems, dessen Träger, Sohn des Veramatus, auf seiner 
Inschrift CIL XIII 7036 als ‘cives Tunger’ bezeichnet wird. 
Ich habe Freiovems PBBeitr. 17, 167 f. für germanisch ge¬ 
nommen, dagegen ZfdA. 39, 43 für das Keltische beansprucht, 
aber kaum mit Recht, wenngleich, seit fr als gallische Ent¬ 
sprechung von idg. sr erwiesen ist, nicht mehr behauptet werden 
darf, daß sein Anlaut unkeltisch sei. Gleichfalls mit Tungern 
dürfte man es beim Freio und Frinito zu tun haben, die auf 
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einem im Lüttichschen gefundenen Stein (CIL XIII 3614) ge¬ 
nannt sind. Die Zeugnisse für den Freiatto aus Iloven, süd¬ 
westlich von Zülpich (CIL XIII 7916), je einen Friattius aus 
Köln (CIL XIII 8324) und Deutz (CIL XIII 8498), einen 
Friannius aus München-Gladbach (CIL XIII 8536) und eine 
Friania aus Köln (CIL XIII 8396) weisen auf Ubier. Und 
unbedenklich darf man den Freiatto, der den Saitchamimis, 
und den Friattius, der den Gavadiabus, Matronen mit zweifellos 
germanischen Namen, eine Inschrift weiht, als Germanen an¬ 
sprechen. Auf rein und unbestreitbar keltischem Boden fehlt 
Zugehöriges, was um so mehr auffallt angesichts der vielen (8) 
Belege für das Namenelement aus Germania inferior. Das Ver¬ 
hältnis der vier Belege mit i zu den vieren mit ei kann als 
Ablaut betrachtet werden. Doch liegt weit eher eine ver¬ 
schiedene Auffassung und Wiedergabe eines auf dem Wege 
zu I befindlichen ei vor. Unter beiden Voraussetzungen aber 

kommen wir leichter mit dem Germanischen aus. das tatsäch- 

/ 

lieh idg. ei zu Z wandelt, und in dem ei, so lange es erhalten 
war, im Ablaut mit l und i wechselte. Für das ft-Suffix sind 
die ältesten anderweitigen Belege, die Namen Gumattius und 
Ascattinius, wieder niedergermanisch. Ersterer auf einem Denk¬ 
mal aus Dodeward in Geldern (CIL XIII 8806) ist genau so 
gebildet wie Friattius ; letzterer auf einem der Nehalennia- 
steine aus Domburg auf der Insel Waleheren (CIL XIII 8780) 
bezeichnet einen gewissen Rasuco als den Sohn des ^Ascattinus, 
und dies selbst hat wohl ein * Ascatto nach Art von Friatto , 
Freiatto zur Voraussetzung. Ungezwungen läßt sich jener an 
germ. gnman-, dieser an aska- aski- anknüpfen. Wie dagegen 
an keltisches Spraehgut? An spätere germanische Namen wie 
Fravitta , Charietto, Nevitta und das hypokoristische f-Suffix in 
deutschen Namen wie Heinz o, Cuonzo habe ich schon PBBeitr. 
17, 167 erinnert. (Es erübrigt der Hinweis darauf, daß Nevitta. 
der von Ammianus Marcellinus als ‘origine barbarus’ bezeugt 
ist und gewiß ein Germane war, vielleicht sogar einen tungri- 
schen Namensvetter hatte, da man den Namen NEVTTO (CIL 
XIII 3628) auf einer aus dem Lüttichschen stammenden In¬ 
schrift doch wohl für Nevitto nehmen darf. Auch das zweite 
Glied von Freio-verus bereitet einem Deutungsversuch aus dem 
Germanischen keine Schwierigkeiten, weil auch im Göttinnen- 
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namen Vagda-ver-custis der «-Umlaut in germ. irera- irira - 
‘Mann’ bereits vollzogen erscheint. Für das Gallische dagegen 
ist — vgl. Virodactis , Viradecdis — gleichzeitig viro- voraus¬ 
zusetzen. Itu-verus , Vater des Itamo (CIL VIII 9060), stammt 
selbst aus Germania superior und kann daher auch einen ger¬ 
manischen Namen haben; mit Itu- halte man anord. Ur ‘aus¬ 
gezeichnet, ansehnlich’ (ags. Itermon = aisl. Itrmadr) zusammen 
Im Namen des Vaters des Freioverus, Ver-amatus, läßt sich 
rer- allerdings auch als das bekannte keltische Präfix (wie in 
Yer-cassivellaunus, I 'er-cingetorix) auflassen und die Ableitung des 
Namens macht gewiß ungermanischen Eindruck und erinnert 
an gall. Camulatus (Holder Akelt. ISprachsch. 1 724), das vom 
Gütternamen Camulus ausgeht. So könnte aber auch ein ger¬ 
manischer Göttername Ver-am- (vgl. aisl. Yeratgr ) mittelst eines 
gallischen Suffixes weitergebildet sein, und der Umstand, daß 


ii « eine unkeltische Lautverbindung ist, da hiefür schon in 
gall. essedum ‘Kriegswagen’ (aus 'ensedom) s* erscheint(Pedersen 
Vgl. Gramm, d. kelt. Spr. I 86), scheint diese Auflassung zu be- 

i 

günstigen. Aber angesichts von ANSaTIO (Dat.) CIL XIII 4124 
aus Speicher im Gebiet der Treveri wird doch auch die Mög¬ 
lichkeit einer Synkope aus Ver-anisati und selbst eines Schreib¬ 
fehlers in Anschlag zu bringen sein. Man beachte auch den 

britannischen Flußnamen Ansa (the little Ouse) im It.Ant. gegen- 

_ • • 

über Anesus, später Anisa (die Enns in Österreich). Zu dem 
germanischen Wort für ‘Gott’ könnte das immer noch gehören, 
aber nur als keltische Entsprechung und Variante: vgl. den 
Fluß Deva 'Göttin’, jetzt river Dee, in Britannien. 

Das örtlich beschränkte Vorkommen fällt auch auf bei 


_ • 

dem Wortstamm, von dem die Formen Haldacco, ( H)aldanin, 
Ifaldavvo, Hcildavvonius Ableitungen darstellen. Der erste dieser 
Namen ist aus der Nachbarschaft von Nainur bezeugt (CIL 
XIII 3622), die nächsten zwei aus Köln (CIL XIII 8337. 8340), 
der letzte aus Bonn (CIL XIII 8068). Vellango Ifaldavvonis 
(d. i. Sohn des Haldavoo ) bezeichnet sich auf seiner Inschrift 
(a. a. O. 8340) als ‘cives Mervius’ (d. i. ‘Nervius’), doch weist 
der Fundort auf ubische Beziehungen, denen vielleicht auch 
schon der Name des Vaters zu danken ist. Das Suffix - acco , 
•fivco ist mit -atto vergleichbar wegen seiner aus Rufformen 
stammenden Geminata. Haid - stellt Werle Die ältesten germ • 
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Personennamen 41 zu anord. hald ‘auxilium, tutela'; aber näher 
läge der Gedanke an gerra. alda -, das öfters in Namen belegt 
ist, zuerst in Halda-gastes bei Vopiscus, Aurelian 11. 4, dem 
Gegenstück zu Nsßi(o)Yaoro;, NseßiY&^'v g°t. x Niwigasts. 

Die Fundstelle des Ualdacco- Steines wird CIL XIII zum 


ager Tungroruni gerechnet. Ob mit Recht, sei dahingestellt, 
da doch wohl auch einer der kleineren Stämme aus der Gruppe 
der Germani cisrhenani in Betracht kommt. Jedenfalls aber 


verdient das Denkmal erhöhtes Interesse noch durch den Namen 


der Gattin des Haldacco, Lubainis. Dieser deckt sich ganz 
und gar mit dem got. /-Stamm lubains germ. * lubainiz. 

Und es ist dies gerade die einzige nachweislich gemein¬ 


germanische Wortbildung ihrer Art. denn dem gotischen 
Wort steht ags. Infen ‘Liebe’ oder 'Freude, Trost* (Beow. 2886) 
und der Name der anord. dea pronuba Lofn zur Seite. Zur 
Verwendung des Abstraktums in der Funktion eines weiblichen 
Eigennamens vergleiche man ags. Hygd und Prfjd im Beowulf. 
Mit Lubainis darf man vielleicht, was die Wortbildung betrifft. 


auch (Ulpia) Vanaenia (CIL XIII 3624) auf einem Stein gleicher 
örtlicher Herkunft zusammenstellen, sofern es aus Vanaenis 
weitergebildet sein kann. Dieses aber mit got. wanains ‘Mangel, 
Verminderung* gleichzusetzen, wird man trotz aller Belege für 
einen in Namen ungünstiger Bedeutung sich aussprechenden 
Aberglauben — über den ich ‘Wörter und Sachen' 4, 228f. 


einiges angemerkt habe — doch Bedenken tragen. Dagegen 
darf man bei dem Nebeneinander von germ. tcana- und icuna- 
‘gewohnt’, ( ga-)tcanan - und ( ga-)icunan - ‘Gewohnheit’ und mnd. 
md. wanen neben wonen mit der Möglichkeit eines germ. tcanen 
neben tcunen ‘zufrieden sein, gern sich aufhalten, wohnen, ge¬ 
wohnt sein’ unbedenklich rechnen, so daß ' tcanainiz ‘Zufrieden¬ 
heit’ bedeuten könnte. 


Ein tungrischer Name ist sichtlich Leubasnus, Leubasna. 
Denn Leubasnus heißt der Vater eines in der coh. Tungroruni 
dienenden Mannes nach einer zu Housesteads gefundenen In¬ 
schrift (CIL VII 691), während der Beleg für Leubasna vom 
ager Tungroruni (CIL XIII 3601) stammt. Laubasnus (CIL XIII 
8T44) aus Nymwegen auf batavischem Boden kann eine Ablaut- 
form sein, ist aber noch eher für Loubasnus zu nehmen und 
ganz derselbe Name wie Leubasnus , nur keltisch ausgesprochen: 
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vgl. Toutoni neben Teutoni und Ijmba , Name einer Ubierin 
CIL XIII 8565. Wenn Schönfeld Wb. d. agerm. Per8. n. Vülk-er- 
namen 153 mit diesen Namen germ. -asnö in got. hlaitoasnös 
'Grab’, anrazna ‘Pfeil’ u. ä. vergleicht unter Berufung aut 
Kluge Nom. Stammbild. § 86 ist damit allerdings nicht viel 
geholfen, da es sich hier um Substantiva, noch dazu aus einer 
recht abliegenden Bedeutungsgruppe handelt, das Nebeneinander 
von Leubasnus und Leubasna aber mit Sicherheit auf ein Ad- 
jektivum weist. Es wird sich also um eine Bildung nach Art 
von griech. iX-feivo; ‘schmerzhaft’ aus '«Xym-vcs zum Stamm 
aXvc- oder ipavvö; ‘lieblich’ aus ipac-vs; zu Ipas- ‘Liebe’ han¬ 
deln. Sie geht aus von einem idg. Neutrum leubhos ‘Lob, 
Preis’, das von Falk-Torp Nortc.-dän. et gm. Wb. 657 aus lit. 
liaüpsinti ‘lobpreisen’, liaupse ‘kirchlicher Lobgesang’erschlossen 
worden ist. Wären Leubasnus, Leubasna keltisch, so würde ihr 
gerade auf tungrisch-batavischen Boden beschränktes Vorkom¬ 
men sehr befremden. Überdies ist eine Vertretung der Wz. 
leubh lubh überhaupt auf keltischem Sprachgebiet nicht nach¬ 
weisbar. Und auch bei anderen inschriftlichen Namen, die 
Ableitungen von leubh darstellen — Leubaccius aus Zugmantel 
bei Saalburg (CIL XIII 7618“), Leubacius auf einem King, 
gefunden bei Tours (CIL XIII 10024, 323), Leubius aus Worms 
RGForsch. 1906/7 Nr. 118, Louba aus Grimlinghausen bei Neuss 
(CIL XIII 8565), Leubinus aus Somovit, Moesia inferior (CIL 
III 14420) — wird der Gedanke an ein von Haus aus ger¬ 
manisches, in keltische Grenzgebiete allenfalls eingeschlepptes 
Namenelement schon durch seine örtliche Verbreitung nahe¬ 
gerückt. 


Bei dem Namen Gangusso auf einer Inschrift aus Tongern 
(CIL XIII 3596) liegt eine sonst noch in keltischen Namen 
belegbare Ableitung vor, die aber kaum etwas anderes ist als 
bypokoristische Gemination des s- Suffixes, das auch in nor¬ 
dischen Kosenamen wie Bersi, (Irimsi und Adjektiven wie hugsi 
nachdenklich’, pagsi 'schweigsam’, algangsi ‘gäng’, ofgangsi ‘zu 
weit gegangen’vertreten ist; diese betrachtet Noreen IForsch. 
4, 324 als alte Perfektpartizipia nach Art von got. bsrusjvs 
Eltern’ und führt gangsi auf ganguse (also Stamm gangusan-) 
zurück. Für gang- findet sich wohl aus dem beliebten germ. 
Namenelement und Wortstamm ganga- und der zugehörigen 
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Verbalwurzel g<tn<j- Aufklärung; auf keltischer Seite bietet sich 
nichts als der alte irische Volksname rxpfavot bei Ptolemaeus 
II 2, 4. Auch der Name der Tochter des Gangusso, Velmada 
(d. i. Vel-mada ?) läßt in beiden Teilen Anknüpfung an ger¬ 
manische Namenelemente zu, die vielleicht in dem von andern 
schon verglichenen Velimad bei Förstemann DNb. I 2 1552 
beide in derselben Verbindung vorliegen. 

In diesem Zusammenhang darf man aber auch an die auf 
einer Inschrift aus Tongern (CIL XIII 3592) genannte ger¬ 
manische Kampfgöttin Vihansa erinnern sowie daran, daß die 
coli. Tungrorum zu Cramond bei Edinburgh den sicher ger¬ 
manisch benannten Alatervae einen Altar errichtet hat (CIL 

VII 1084). 

Mit den sprachlichen Belegen für das Germanentum der 
Tungrer ist es also ganz anders bestellt, als es nach dem auf 
Sackunkenntnis begründeten Urteil Hennings a. a. O. S. 219 
und anderer scheinen könnte. Und doch würde auch ihr 
völliger Mangel nichts gegen germanische* Abkunft beweisen 
können, da doch nicht zu erwarten ist, daß ein früher und 
tiefer in keltisches Gebiet vorgedrungener Stamm der Kelti- 
sierung besser standgehalten habe als andere germanische 
Grenzstämme. Wert auf die Sprache der Vorfahren als auf ein 
Kennzeichen und Band der Stammesgemeinschaft wurde bei 
ihnen offenbar nirgends gelegt und daher auch der Annahme 
einer anderen durch Verkehrsverhältnisse begünstigten Sprache 
kein wie immer gearteter Widerstand entgegengesetzt. Die 
erste Zeit der Römerherrschaft in den Rheingegenden ist darum 
zunächst für die abhängigen Germanen mehr eine Periode der 
Keltisierung als der Romanisierung. Daß sie sich dabei nicht ganz 
gleich verhalten, ist begreiflich und erklärt sich aus verschieden¬ 
artigen örtlichen Verhältnissen; vor allem wird dabei von Be¬ 
deutung gewesen sein, wie zahlreich die zurückgebliebene kel¬ 
tische Bevölkerung war, unter der sie sich niedergelassen hatten. 

W r enn Tacitus mit Recht IIist. 4, 12 berichtet: Batavi. 
Chattorum pars seditionc domestica pulsi extremd Gallicae orae. 
vacua cultoribus , simulque insulam iuxta sitam occupavere , 
so würde es sich damit schon erklären, daß von den Batavern 
noch etwas mehr germanische Namen erhalten sind: ('hariovahia 
(Tacitus Ann. 2, 11), l'asta (Not. seavi 1890, 172), d. i. der 
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‘feste’, Abruiia (Rev. Arch. 1891 1 416), zu aisl. afrunr oder 
afrttni (urnord. * abrund) ‘Abweichung 1 , Unrecht* zu stellen, 
Launius (CIL V 8752), Dlesio und Burgio (CIL XIII 1326); 
auch das verstümmelte . maloger . . (CIL III 10513) mag von 
einem germanischen Namen herstammen. Daneben stoßen wir 
aber auch bei den Batavern auf ausgesprochen Keltisches wie 
Vassio und Suandacca (CIL V 8773) — vgl. kelt. vassos ‘Diener’ 
und kelt. svanddtä- ‘Begierde’ Stokes Urkelt. Spi'achsch. 321 — 
oder Vihirmatis (Gen.) = ir. fiormaith aus viromatis 'truly 
good or generous’ (CIL VIII 8771). 

Viel schwerer aber würde sich bereits bei den Ubiern 
der Beweis ihrer germanischen Nationalität aus erhaltenen 
Namen erbringen lassen, sofern man von Matronennamen ab¬ 
sieht. Es käme eigentlich nur Gastinasi (Gen.) (CIL XIII 8565) 
in Betracht, in dem germ. gasti- stecken wird. Denn auf Namen 
wie Louba , friannius, Friania, Freiatio, Friattius würde der¬ 
jenige nichts geben, der tungrisches Leubasnus , Freio, Friatto, 
Freioverus nicht als germanisch gelten lassen will. 

Ganz sicher aber würde es niemandem auch nur in den 
8inn kommen, die Vangionen, Nemeter, Triboker und Mattiaker 
auf Grund der von ihnen überlieferten Eigennamen für Ger¬ 
manen zu halten. Und hier sind auch die Stammnamen alle 
bereits keltisch außer dem der Vangiones. Aber selbst dieser 
zeigt keine unkeltischen Laute und ist im Grunde, da dem 
germ. icanga- ‘Feld’ außer preuß. icangus auch cymr. gwaen 
Feld, Wiese 1 (aus ' vagno-) = ir. fän ‘schräg, Abhang’ gegen¬ 
übersteht, auch aus dem Keltischen deutbar. (>hnc die literari¬ 
schen Zeugnisse würden also auch die Vangionen ruhig als 
Kelten passieren können. Am auffallendsten ist die vorge¬ 
schrittene Keltisierung bei den Mattiakern, also einem Völkchen 
auf der rechten Rheinseite. Bei ihnen stoßen wir auf Namen 
wie Novianius Mogetius, Adnamatius Bodico , Seglatius Statutus , 
Goss ins Nertinus, Giamonius Adiutor, Mar . . nins Senocondus, 
Garant ns, Meddignatius, Crixsius Adnamatus, Giamillins Crescens , 
Titius Belatullus, Atregtius Cupitianus (s. CIL XIII 6740“. 
7301. 7270. 7281), aber nicht auf einen einzigen, der nur einiger¬ 
maßen nach einem germanischen aussieht. 

Es bedarf wohl kaum einer Auseinandersetzung darüber, 
daß am allerwenigsten Orts- und Flußnamen im Bereich 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 195. Bd. X. Abh. 3 
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der Germani eisrlienani über ihre Nationalität entscheiden 
können, da doch unter diesen auf linksrheinischem, altkeltischen 
Hoden anderes als Ungermanisches überhaupt nicht zu erwarten 
ist. Ehe sich Mülienhoff DA. 2 , 198 außer auf Volks- und 
Personennamen — die uns jetzt in ganz anderm Licht er¬ 
scheinen — auch auf sie berief, hätte er sich die Frage vor¬ 
legen müssen, was ihm auf dem Gebiet der B&tavi, Uugerni, 
Ubii, Vangiones, Triboci, Nemetes, Mattiaci aus der Römerzeit 
an alten germanischen Fluß- und Ortsnamen außer dem einen 
Namen Asciburgium zur Verfügung stand. Wenn Müllenhoff 
an dieser Stelle, über die ich im Anschluß an Kos sin na AfdA. 
16, 31 Anm. 1 schon PBBeitr. 17, 165 mich ausgesprochen habe, 
zu dem Schluß kommt, ,daß jemand schon weder vom Deutschen 
noch vom Keltischen eine historische Kenntnis haben muß, um 
die cisrhenanischen zu dem Stamm der transrhenanischen Ger¬ 
manen zu zählen, und dann die heutigen Wallonen im west¬ 
lichen Teile ihres Gebietes nicht für romanisierte Gallier, son¬ 
dern für ursprüngliche Deutsche halten müßte', steht die Kraft 
seiner Sprache nicht im richtigen Verhältnis zur Kraft seiner 
Gründe. Was die Wallonen betrifft, scheint er noch auf dem 
seither allgemein aufgegebenen Standpunkt zu stehen, daß es 
sich bei den alten Kelten um ein brünettes Element handle; 
denn andernfalls hätte er es nicht für einfacher halten können, 
sie von Galliern herzuleiten als von Germanen. In Wahrheit 
sind sie ein Mischvolk, in dem wie auch sonst vielfach in der 
gegenwärtigen Bevölkerung ein Typus in den Vordergrund tritt, 
der ebensowenig gallisch als germanisch ist und für die herr¬ 
schenden Schichten in älterer Zeit nichts beweist. 

Damit wende ich mich dem Namen Germanen selbst und 
zunächst seiner neuen Erklärung durch Henning zu. Dieser 
sieht, um das Ergebnis seiner Untersuchung zusammenzufassen, 
in ihm die Ableitung von einem zu idg. g'hermo - ‘warm’ ge¬ 
hörigen Ortsnamen Genua, wahrscheinlich dem vorrömischen 
Namen von Aachen, Aquae 'Granni. Germanen, zunächst eiue 
Bezeichnung der Germani eisrlienani, die ihm, wie wir schon 

sahen, Kelten sind, bedeute also etwa ‘Badener’ und sei dann 

• • 

auf die deutschen Uberrheiner übertragen worden. 

Wir müssen uns fragen: Paßt das sprachlich und paßt 
es sachlich? 
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Henning geht aus von einem spanischen Volksnamen, der 
sich buchstäblich mit dem der Germani am und Uber dem 
Rhein deckt. Aus Plinius wissen wir, daß eine Abteilung des 
Volksstammes der Oretani , die nördlich der Sierra Morena an 
der oberen Quadiana und am Javaion saßen, den Beinamen 
Germani hatten (während eine andere Abteilung Mentesani hieß), 
und Ptolemaeus nennt ihre Stadt TLiprjTcv repjxavwv. Im Gebiet 
dieser Germani Oretani lassen sich mehrere heiße Quellen nach- 
weisen. Die von Henning vorgetragene Deutung ihres Namens 
aus einem Wort, das soviel als Therme bedeutet, ist daher auf 
den ersten Blick recht bestechend. 

Die Germani Oretani rechnet Henning S. 223. 229, 2 
ohne Begründung oder Vorbehalt zu den Keltiberern, und 
eine Wendung auf S. 225 läßt den Rückschluß zu, daß ihr 
Name für ihn an einer Stelle des keltischen Bereiches steht. 

Entspräche das den Tatsachen, so wäre es um seinen Beweis- 

_ _ • _ 

gang ohne Zweifel besser bestellt. Es ist aber nicht der Fall 
und nicht einmal zu erraten, was ihn zu seiner Ansicht ge¬ 
bracht haben kann. Denn, wenn er schon nicht die Quellen 
selbst daraufhin sich ansah, mußte er aus Zeuß Die Deutschen 
59 und Mülienhoff DA. 2, 193 — Stellen, die ihm wohl- 
bekannt sind — entnehmen, daß es sich um Iberer handelt. 
Darum nehmen ja auch Zeuß und Müllenhoff, die beide Ger¬ 
mani auch hier für ein keltisches Wort halten, an, daß die 
Oretaner oder ein Teil von ihnen in der Sprache ihrer kelti- 
berischen Nachbarn Germani genannt worden seien. Und 
stünden uns nicht ausreichende unmittelbare Zeugnisse zur 
Verfügung, so würden wir die Oretani auch schon auf Grund 
ihres Namens als Iberer ansprechen dürfen. 

Ich habe Pauly-Wissowa-Kroll, R. E. Suppl. III 545 auch 
den Namen der spanischen Germani des Suffixes wegen für 
das Iberische in Anspruch nehmen wollen. Dagegen macht 
jetzt E. Norden, Sitz.-Ber. d. kgl. preuß. Ak. d. W. 1918, S. 122 
geltend, die Suffixgleichheit mit den Namen der bei Plinius 
genannten Bastitani, Eglestani, llurcitani, Lamitani sei nur 
scheinbar, da es sich hier überall um das Suffix -tani handle; 
die Mentesani , die allein das t nicht haben, hießen so nach 
dem Orte Mentisa. Mit Ger-mani sei keiner dieser Namen ver¬ 
gleichbar. In der Tat ist, wie auch durch die Zusammen- 

3 * 
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Stellungen J. Wackernagels im Arcli. f. lat. Lexicographie 
u. Gram. 14, 12. 18 ff. völlig klar wird, für das Iberische in 
Spanien und verwandte Idiome vor allem das Suffix -tänl kenn¬ 
zeichnend und von den Mauritani , Leptitani, Tingitani in Afrika 
bis zu den nichtkeltischen Aquitani in Gallien zu verfolgen. 
Die von Ptolemaeus II 11, 6 auf dem rechten Rheinufer an¬ 
gesetzten Kaprc(a)vo( und die britannischen Koprcavot, Ptolemaeus 
II 3, 11, sind vereinzelte Fälle, bei denen zufällige Formgleich¬ 
heit vorliegen kann, aber auch ein fremder Einschlag in kel¬ 
tischer Umgebung nicht ganz ausgeschlossen ist. Das iberische 
-tänl, das später gewiß als produktives Suffix erscheint — vgl. 
Tingitani, Leptitani, Gaditani neben Tinge, Leptis , Gades — 
kann indes entsprungen sein aus einer Verbindung von schließen¬ 
dem t und -äni, um dann als Komplex weiterzuleben etwa wie 
deutsch -keit oder ding. Und auch das einfache - änus -änl, 
bei dem Lateinisch und Iberisch untrennbar zusammengeflossen 
sind, spielt auf iberischem Boden eine weitaus größere Rolle 
als auf gallischem. Das zeigen der Marianus mons, der Clo- 
dianus Jluvius, die Castellani (vgl. den Ortsnamen Castulo an 
anderer Stelle), die Maortavot und last not least die Hiepani 
selbst. Aber auch die Mentesani sind hier einzureihen, obwohl 
Mentisa danebensteht wie neben Oretani Oretum, neben Egelestani 
Egelesta, denn die Endung bezeichnet ja ganz wie -tänl in den 
oben angeführten Fällen örtliche Herkunft oder Zugehörigkeit. 
Und wenn in Oretani und Mentesani diese Bildung vorliegt, 
dann denkt man doch auch bei dem dritten Namen im Bunde, 

4 

bei Germani, an sie. Wenn Norden sagt: ,Mit Ger-mani ist 
keiner dieser Namen zu vergleichen', hat er ganz recht; aber 
wer sagt uns, daß Ger-mani abzuteilen ist? Wäre nicht die 
Gesellschaft der anderen -änZ-Namen, aus der ich Germani hier 
nicht losreißen möchte, so würde ich es mit Th. Birt und 
F. Hart mann, von deren Meinung über den Germanennamen 
später gehandelt werden soll, wirklich für möglich halten, daß 
hier ein aus lat. germanus gebildeter Beiname vorliege; denn 
es kann nicht zweifelhaft sein, daß bei den Oretanern ein Teil 
mit den benachbarten Mentesanern, von denen es daneben auch 
eine Abteilung Mentesani Bastuli gibt, eine Verbindung ein¬ 
gegangen hat; der andere in der Umgebung von Oretum selbst, 
von dem doch der Name Oretani ausgeht, stellt zweifellos die 
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echten Oretaner dar. Aber dieses Zusammentreffen mag 1 ein 
zufälliges sein. Norden denkt übrigens nicht nur an keltische 
Benennung, sondern ebenso wie Schulten in seinem Numantia- 
werk an eine unter Iberer geratene keltische Abteilung, und 
zwar einzig des Namens wegen. Innerhalb des keltischen und 
innerhalb des germanischen Gebietes ist der Fall nicht selten, 
daß Völkerschaftsnamen an mehr als einer Stelle auftreten, und 
der Grund dafür ist immer mit größter Wahrscheinlichkeit in 


einer Spaltung von Stämmen zu suchen, deren Teile, in ver¬ 
schiedene Gegenden geraten, ihre Namen beibehielten. An 
• • 

Ähnliches, nicht an eine — auch sonst nirgends wahrschein¬ 
liche — selbständige gleiche Benennung, wäre auch in unserem 
Falle zu denken, vorausgesetzt, daß das Germani in beiden 
Fällen seine Wurzel in derselben Sprache hat. Aber gerade 
in Spanien treten keine Völkernamen auf, die sonst noch auf 
keltischem Gebiet zu belegen sind. Und ist es wahrscheinlich, 
daß der die äußerste Nachhut an der Germanengrenze bildende 
Stamm einen Ableger auch als Vorposten bis mitten unter die 
Iberer hineingesendet habe? Wie man es verstehen soll, daß 
dieser zu einer Unterabteilung eines im übrigen iberischen 
Stammes geworden sei und dessen Namen angenommen habe, 


ist eine Frage für sich. Wenn man sich aber schon über diese 
Schwierigkeit hinwegsetzt und an ein von fernher verschlagenes 
fremdes Volkselement denkt, warum müssen dann diese Ger¬ 
mani Kelten, warum können sie nicht ebensogut richtige Ger¬ 
manen sein? Man braucht deshalb ja räumlich nicht weiter 
auszugreifen, und des öfteren sind sonst Germanen mit Kelten 
zusammen gewandert und haben sich mitten unter solchen 
niedergelassen. Auch die Kimbern haben die Pyrenäen über¬ 
schritten und sich eine Zeitlang mit den Keltiberern herum¬ 
geschlagen. Bruchteile von ihnen und den Teutonen sind in 
Belgien und in Baden hängen geblieben. Man denke ferner 
an die Kayy.oc in Irland, die, wie wir oben S. 17 ff. sahen, zu¬ 
sammen mit keltischen Manapiern dahin gekommen sind, an 
den germanischen Namen Tulingi eines Stammes in der Nach¬ 
barschaft der Helvetier in der Schweiz, an die mU den ger¬ 
manischen K»aoj-/.ü)vs; naVnensgleichen < ' nlucones , KaXouxwvsc in 
Raetien, ferner die gentes ssemigermanae an den Zugängen des 
mons Pocninus, bei denen Livius 21, 38, der sie nennt, sicher 
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an Halbgermanen, ein Mischvolk mit germanischem Einschlag, 
gedacht hat, wie durch Nordens Ausführungen a. a. 0. 130ff. 
und vor allem den Hinweis auf die im selben Zusammenhang 
genannten 7 'aurhu semigalli — es handelt sieh um einen kelto- 
ligurischen Stamm — ganz klar geworden ist. 

Daß gleichlautende Namen auf verschiedenen Spraeh- 
und Stammesgebieten erscheinen, ist kein seltener Fall und 
beruht oft sicher auf einem Spiel des Zufalls. Darüber ist sieh 
Norden wenigstens vollkommen im klaren und äußert sich 
a. a.0.98 wesentlich richtig folgendermaßen:,Wortkongruenzen, 
scheinbar so sichere Wegzeichen, erweisen sich nur zu oft als 
Irrlichter, die in einen Sumpf locken. Gar nicht übel haben 
Verständige, um zu zeigen, wohin solche Spielereien führen 
können, an die bei Herodot (I, 125) genannten Feppavtct (iden¬ 
tisch mit Kapjxavtoi) erinnert. Jeder belächelt den kindlichen 
Sinn der alten Ethnographen, die bei gleichen oder ähnlichen 
Völkernamen aufhorchten und flugs bereit waren, phantastische 
Brücken zu schlagen, so zwischen den hellenischen und den 
kaukasischen Achäern, den Grai in Hellas und in den Alpen, 
den Iberern in Spanien und im Kaukasus: letztere Gleichung, 
obwohl sie schon im Altertum nicht unwidersprochen blieb 
(Appianus, Mithr. 101), findet wahrhaftig noch immer Gläubige. 
Im Gegensatz zu solchen Verkehrtheiten werden wir es als 
Grundsatz jeder wissenschaftlichen Forschung auf diesem Ge¬ 
biete betrachten: lautliche Übereinstimmung von Völkernamen 
unter sich oder mit Appellativen sind — sofern sie über die 
Suffixe auf die Wortstämme hinübergreifen — nur da bedeut¬ 
sam, wo sie anderweitig überlieferte oder sicher erschlossene 
ethnische Zusammenhänge bestätigen; ihre Bedeutung ist mithin 
bloß sekundär, die Etymologie hat sich der Ethnologie unter¬ 
zuordnen/ Aber handelt es sich bei den iberischen Germani 
und dem linksrheinischen Stamm dieses Namens wirklich uiu 
anderweitig überlieferte oder sicher erschlossene Zu¬ 
sammenhänge V 

Nach all dem ist nicht nur Hennings keltische Deutung 
des Namens der Germani Oretani sehr unwahrscheinlich, son¬ 
dern auch ihre Zugehörigkeit zu den Kelten oder keltische 
Herkunft ihres Namens ganz im allgemeinen. Viele andere 
Möglichkeiten kommen daneben oder sogar eher noch in 
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Betracht, vor allem, wie mir scheint, die iberischen Ur¬ 
sprungs. 

Henning operiert aber auch mit Namen aus einem öst¬ 
lichen Bereich. Bei den kleinasiatischen Galatern gibt es einen 
Ort Pip^-a; ein anderes Germe findet sich bei Pergainos; an der 
thrakiscli-illyrischen Grenze liegt eine r«pjxav(a mit einem Kastell 
r£pp.a{ und in Dakien ein Germisara , Tspi/uspa, Zspfx^epa. Dies 
sind insgesamt phrygisch-thrakische Namen, worüber alle, die 
sich mit ihnen wissenschaftlich beschäftigt haben, so W.Toma- 
sehek und P. Kretschmer, längst einig sind und es einen 
Streit vernünftigerweise gar nicht geben kann. Die keltische 
Oberschicht in Galatien hat ja den alten Namenbestand im 
wesentlichen beibehalten und die Übereinstimmung des phry- 
gischen, mysischen und dakischen Ortsnamens erweisen seine 
vorkeltische Herkunft zur Genüge. Unkeltisch ist übrigens in 
Germisara, Psppt-'spa sichtlich der ganze Komplex, und auch 
in der Form Germi-sara wird der Name nicht zu einem kel¬ 
tischen, als was ihn Henning ‘mit großer Sicherheit' deshalb 
anspricht, weil am Orte eine galatische Kolonie vorhanden war, 
wogegen er die Form Zspp(-£tp*]fa den Dakern zuschreibt. In 
der Tat ist die Form mit g als die alte und echte gemein- 
thrakisch-phrygische erwiesen, wogegen das ^ eine besondere 
jüngere Entwicklung darstellt ähnlich der in arm. jerm ‘warm’ 
oder alb. zjarm ‘Hitze’. Für das Keltische, mit dem sie nicht 
das geringste zu tun haben, sind alle diese Namen nicht ver¬ 
wertbar. 

Zum selben Wortstamm stellt dann Henning noch‘Herodots 
Fspfjuviot (1, 125) in der persischen Provinz Curmania (heute 
Kirman ) mit dem Orte Carmana und verweist auf Marco Polo, 
der in seiner Reisebeschreibung über die Ebene von Kierman 
berichtet: ‘Wohin man blickt, sieht man warme, heilsame 
Quellen.’ Wie aus idg. g'hermo -, zend. garema , aind. ghanna 
hier eine Form mit k entstanden sein soll, läßt Henning völlig 
unaufgeklärt. Aber Schwierigkeiten werden nicht hinweg¬ 
geschafft, indem man sie verschweigt. Tatsächlich hat Carmama, 
Kirman mit dem idg. Wort für ‘warm’ nicht das geringste zu 
tun und die allein bei Ilerodot vorkommende Namenform mit P, 
der schon aus dem Altertum zahlreiche Belege mit K gegen¬ 
überstellen, stellt entweder eine Verderbnis dar oder ist — wie 
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Kiepert Lehrb, d. alten Geogr. 64 annimmt — ein anderer und 
in ein anderes Lokal, den persischen Küstenstrich Germsir , 
gehöriger Name. Wenn es in Kierman warme Quellen gibt, 
kann das unter solchen Umständen weder diesen Namen, noch 
den Namen reppocvtct auf klären. 

Für das Keltische wagt aber doch Henning diese repjjuxr.:: 
nicht in Anspruch zu nehmen. Er spricht nur von einem ‘großen 
östlichen Zusammenhang'. Und es ist merkwürdig, daß er, 
obwohl ihm S. 225 der Name der Germani Gretani ein kelti¬ 


scher ist und er das dakisehe Germi-sara in dieser Form 
‘mit Sicherheit als galatisch' anspricht, dann S. 228 von einem 
eminenten und über die ganze civilisierte’ Welt sich ver¬ 
breitenden Kulturwort — also doch einem Lehnwort — redet. 


Daß bei den Kelten nicht die italisch-ligurische, sondern die 
orientalisch-griechische Form das Muster abgegeben habe, 
verstehe sich bei den damaligen Kulturverhältnissen von selbst. 
Aber mit welchem Recht könnte man bei germo - von einer 
griechischen Form sprechen, wo es im Griechischen Gssjji:;, 
Oepjxa: heißt? Dadurch erscheint das Griechische hier aus¬ 
geschaltet. Wo zeigen sich aber sonst auf die Gallier des 
Stammlandes orientalische = thrakisch-phrygische Kultur- und 
Spracheinflüsse überhaupt oder gar in einem Umfang, daß ein 
neuer etwas Selbstverständliches wäre? Wiederum S. 229 meint 


Henning in bezug auf den zu erschließenden Ortsnamen, von 
dem er das rheinische Germani ableiten möchte, es bleibe 
dahingestellt, ob er ein ganz einheimischer war oder von fremden 


Händlern und Kaufleuten ausging, die er dann — sehr phan¬ 
tasievoll —, soweit sie Großunternehmer waren, ruhig in den 


— vorrömischen! — 


Rädern sitzen läßt, während ihre Agenten 


rings im Lande Geschäfte machten. Er glaubt es also als 


selbstverständlich voraussetzen zu dürfen, daß die Händler im 


nördlichen Gallien Thraker oder Phryger gewesen sind. Und 

wie mächtig mußte ein solcher thrakisch-phrygischer Sprach- 

und Kultureinfluß gewesen sein, um sich nicht nur in den 

Ardennen im Norden Galliens, sondern auch im südlichen 

Spanien an der Sierra Morena bemerkbar zu machen! Wenn 

• • 

Henning S. 229, 2 bemerkt: ,Übrigens reichen auch von Klein¬ 
asien schon sehr alte Beziehungen zur Sierra Morena, dem 
Mons Argentarius, hinüber. Ilerodot I 163‘, sieht dies fast so 
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aus, als ob er sich selbst des Bedenkens, ein Lehnwort hier 
und dort auf eine und dieselbe Quelle zurückzuführen, nicht 
ganz entschlüge. Freilich sieht man nicht ein, wie griechische 
Phokaeer, von deren spanischen Beziehungen Herodot a. a. O. 
erzählt, dazugekommen sein sollten, in Spanien ein nicht- 
griechisches Wort einzuführen. Und wenn der Name der 
iberischen Germani aus was immer für einer nichtkeltischen 
Quelle geflossen sein sollte, was würde er dann für Kelten und 
das Keltische und die fernen Germani cisrhenani beweisen? 

Ob bodenständig oder nicht, bleibt sich schließlich gleich. 
Es fragt sich nur: Besaßen die Kelten das Wort, zumal auch 
in der verlangten Bedeutung ‘Warmbrunnen*, und läßt sich im 
besonderen nachweisen, daß dieses Wort oder ein anderes im 
vorrömischen Namen von Aachen eine Rolle spielte? 

Henning meint S. 228, ob die keltische Grundform germ- 
oder (form- lautete, bleibe unsicher, da I’edersen Zs. f. vgl. 
Sprach/. 36, 320 auch das irische gorm ( blau’, nicht 'rot’) nicht 
als zugehörig betrachte. In Pedersens später erschienener 
Vergleich. Gramm, d.kelt.Spr. I 108 heißt es aber: ,ir. gorm 'blau’ 
c. gwrm ‘dunkel’ abr. Uurm-haelon MX ‘aux soucils bruns’: 
vielleicht zu lat. formtts usw/ Doch möchte ich, selbst wenn 
ir. gorm sicher zur Wz. <fher ‘heiß’ gehören sollte, daraus 
keineswegs den Schluß ziehen, daß das Keltische dann kein 
germos ‘warm* gekannt hat; vielmehr könnte es, zumal mit 
differenzierter Bedeutung, ganz gut sowohl ein gormos — lat. 
formus als ein ablautendes germos = griech. Osppi; besessen 
haben. Doch muß festgestellt werden, daß in den keltischen 
Sprachen, soweit wir sie kennen, eine solche Entsprechung zu 
idg. g r hermos ebensowenig vorhanden ist wie in den germani¬ 
schen. In Namen allerdings erscheint öfters ein Germ-. Doch 
darf man nicht einen deutlich ligurischen Flußnamen wie 
Germanasca in den Cottischen Alpen als Beleg für ein keltisches 
Wort verwerten wollen und auch bei einem Germanedo am 
Comersee oder Germanetto — in welcher Form ich den Namen 
auf der Carta d ltalia del Touring Club Italiano eingetragen 
finde — ist es wenig geraten. Und was Germignaga am Lago 
Maggiore, Germaniaca , Germiniacum und die überaus zahl¬ 
reichen Germigny in Frankreich betrifft, ist zunächst überall 
an Ableitungen aus dem Volks- oder Personennamen Germani, 
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Germanus zu denken, den Henning nur bei ‘später überlieferten 
Namen’ — warum, ist nicht einzusehen — in Betracht kommen 
läßt. Eher ließe sich anderes, was er anführt: Germino . Ger- 
mintim, jetzt {lex) Germes in Brabant und an der Grenze des 
Hennegaus oder der Name des holländischen Gaues Germepi 
verwerten, und Germefontaine fiele ins Gewicht, wenn es an 
Ort und Stelle eine warme Quelle gäbe, was aber nicht der 
Fall ist. 

Ich möchte übrigens die Möglichkeit, daß es einmal ein 
keltisches germos ‘warm’ gegeben habe, nicht bestreiten. Ein 
solches Wort scheint mir sogar recht wahrscheinlich. Aber 
wenn es vorhanden war, hat es gewiß nur eine Nebenrolle 
gespielt und zur Bezeichnung heißer Quellen hat das Keltische 
ein anderes Wort zur Verfügung, nämlich borm- oder borv-, das 
für den gallischen Boden geradeso typisch ist, wie Bad, Baden 
für den deutschen, Aquae den lateinischen, Bcpjxa den griechi¬ 
schen, rspjxYj Teppat den thrakisch-phrygischen. 

Borm- ist auch auf ligurischem Gebiet mehrfach vertreten: 
doch geht es nicht an, mit d’Arbois Les premiers habitants de 
l’Europe 2 II 120 es ausschließlich den Ligurern zuzuschreiben 
und nur die Form borv- auf volksetymologische Anlehnung 
des Namens an den Verbalstamm berv- ‘kochen’ seitens der 
Kelten zurückzuführen. Das Verhältnis der beiden Formen 
zueinander macht aber Schwierigkeiten, und zwar gerade wegen 
der verschiedenen Erklärungsmöglichkeiten, die bestehen. Borv- 
läßt sich — wie dies längst schon geschehen ist — einwand¬ 
frei als Ablautform zu cymr. berwaf, ir. berbaim und lat. ferveo 
'ich koche’ stellen. Es wäre dann für eine heiße Quelle eine 
noch passendere Bezeichnung als für eine gewöhnliche. Aber 
selbst solche sind, da das Aufwallen oder Hervorsprudeln des 
dem Boden entspringenden Wassers schon den Gedanken an 
kochendes Wasser hervorrief, mehrfach ähnlich bezeichnet 
worden: vgl. die Etymologien von germ. brunna{n )- und griech. 
opeap, agutn. saupr und ags. icater-seap = mnd. rahd. söt., norw. 
olla , ags. wiell{a ) = mndl. welle, lit. versmZ, isl. vermsl, sämtlich 
Ausdrücken für ‘Quelle’. Kretschmer Zs. f. vgl. Sprach/. 38, 
115 erwägt, ohne sich mit Bestimmtheit dafür zu entscheiden, 
ob nicht Borvoni (nur die Dativform ist überliefert) durch 
Dissimilation aus Bormoni entstanden sei. Dabei bliebe doch 
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auffallend, daß nicht auch Borvanus, Borvana neben Bonnanus, 
Bormana belegt ist, und ßopßyjToiJjr/o; Borbitomagus neben Bor- 
mitomagus würde sich dieser Erklärung entziehen; oder soll 
hier das m des zweiten Kompositionsgliedes eingewirkt haben? 
Hält man borv- für eine alte und echte Form, so bleibt immer 
noch für das v die Wahl, es aus der Wz. blieru (ablautend mit 
bhrii) zu erklären oder aus einem an eine Wz. bher angetretenen 

r-Suffix: und in letzterem Falle könnte sich borv- zu borm- so 

# 

verhalten wie germ. gar-icaz ‘gegoren, reif, fertig’ — die 
Richtigkeit der von Torp ]\ r ortsch. d. germ. Spracheinheit 128 
vorgetragenen Etymologie von gar vorausgesetzt — zu idg. 
rfhor-mos , lat. for-mus. Unmittelbar diesem germ. gar-icaz aus 
idg. g'lior-vos entsprechen könnte es natürlich nur in einer 
Sprache, die g'h zu b verwandelt, was beim Keltischen, nicht 
der Fall ist. Auch borm- läßt sich darum als keltisches Wort, 
da das Keltische idg. g'li als g bewahrt, nicht mit lat. fonnus 
= idg. g v hormo8 zusammenbringen, wohl aber mit deutsch 
härme , ags. beonna, lat .fermentuni und dadurch auch mittelbar 
mit jenem benvaf', berbaim ‘ich koche’. 

Kretschmer, dem es a. a. 0. 112 als so gut wie sicher 
gilt, daß borm- zu idg. g'horm- ‘warm’ gehört, nimmt folge¬ 
richtig an, daß es sich nicht um ein keltisches, sondern um 
ein ligurisches Wort handle. Er ist aber dabei genötigt, diesem 
einen Wort zulieb den Wandel von g'h zu b für das Ligurische 
vorauszusetzen. Und wohin gehörte dann der Flußname Germa- 
nasca ? Ferner läßt sich nicht verkennen und wird auch nicht 
bestritten, daß Bonno, Bonnanus. Bormana, Bormanicus von 
Galliern verehrte Gottheiten sind und die Verbreitung der 
zugehörigen Ortsnamen schwerlich auf Rechnung der Ligurer 
allein gesetzt werden kann. Auch wenn man kühn genug ist, 
Bspßr/rsiAXYc; Bormitomagus mit d’Arbois a. a. O. 121 für ligurisch 
zu halten, hat man sich mit dem BspjAavsv bei Ptolemaeus III 
7, 2 auseinanderzusetzen, einem Ortsnamen aus dem nördlichen 
Teil des Jazygenlandes im mittleren Oberungarn, auf dessen 
Zusammenhang mit Bormo, Bonnanus ich schon PBBeitr. 17,16 
aufmerksam gemacht habe. Wenn Henning S. 227 von einem 
Orte spricht, der in den Hss. des Ptolemaeus in allen Spiel¬ 
arten als Bspj/avov, <I>öp[xavov, reppevov überliefert sei, könnte das 
leicht zu der irrigen Vorstellung führen, cs handle sich hier 
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um gleichwertige und etymologisch berechtigte Formen. Indes 

kann doch bei Ptolemaeus nur eine davon gestanden haben. 

• • 

und daß dies Bippiavov war, ist bei dem Stand der Überlieferung 
unverkennbar; alles andere ist Verderbnis, und zwar «fcspjxxv:v 
und Topgevov geradeso wie Cornianum der ed. Ulm, opjxavcv der 
IIss. Aü und 5p{xotvov der IIss. DMO. Ein ligurischer Name ist 
Bspp.avcv gewiß nicht, kann aber sehr wohl, da die Jazygen in 
den Westkarpaten keltische Grenznachbarn und Hörige hatten, 
keltisch sein; ebensogut freilich in diesen Gegenden — woran 
Henning denkt — pannonisch. Und als pannonischer Name 
würde ßoppiavcv sehr gut zu dem istrischen Flußnamen Formio 
passen, da auch sonst bei Venetern und Istrern ein f — idg. bh 
vorkommt. Soll man nun etw r a auch fürs Pannonische und 


Istrische einen Übergang von idg. g v h zu b, beziehungsweise /, 
voraussetzen? Im Albanesischen liegt eine Entsprechung zu 
idg. tfhenn- vor in zjarm ‘Hitze’. 

Das Einfachste ist unter diesen Umständen die Annahme, 
daß bonn- (samt dem ihm nahverwandten bon:-) ein keltisch- 
pannonisches, auch bei den Ligurern eingedrungenes Wort ist, 
das mit barme, nicht aber mit formus zusammengehört. 

Seine Etymologie und Herkunft ist übrigens hier von 
untergeordneter Bedeutung; wichtig und unbestreitbar aber die 
Tatsache, daß bonn- borr- in den Namen gallischer Badeorte 
w r ie Bourbonne-Les Balns (' Borbona), Bourbon-Lancy ( Borvo), 
Bourbon-VArchambaud {Borvo) vorliegt. Ein Genna tritt nir¬ 
gends damit in Wettbewerb, kommt also bei der Frage nach 
dem vorrömischen Namen von Aachen kaum noch ernstlich in 
Betracht. 

Aber wir können diese Frage viel genauer beantworten. 
Das oberitalische Städtchen Bormio an der Stilfserjochstraße 
heißt zu deutsch bekanntlich Worms, wobei das s am Schlüsse 
gleichwie in Stilfs, italienisch Stelvio, der in tirolischen Orts¬ 
namen wuchernde Auslaut flexivischer Herkunft ist, der aber 
den welschen Formen selbst oft abgeht. 


Das jetzt mit diesem Namen zusammenfallende rheinische 
Worms dagegen ist älter Worinz Wormez (auch Wurmz B \irmez) 
Wormaz mit aus t verschobenem hd. z und setzt den ersten 
Teil von B5pßr,TO-(jior]fo?5 Borbito-, Bormito-maijus, und zwar jeden¬ 
falls die 7a-Form fort. Dem ganzen Komplex entspricht dagegen 
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der Gauname Wormaz-feld, da keltisch magiis Feld bedeutet. 
E. Schröders Beobachtung bei IIoops Reallex. 2, 74, daß -fehl 
in deutschen Ortsnamen oft Beziehungen zu Flüssen zeige, be¬ 
stätigt sich auch in bezug auf keltische Namen auf - magux: 
man braucht nur an Moso-magns und Bodinco-magus neben 
Mosa und Bodincus zu erinnern; vgl. auch Condäto-magus, liitn- 
magus ‘Feld am Zusammenfluß, an der Furt’; Lindo-magus, 
eigentlich ‘Feld am Flusse Lindus (= ir. Und, cymr. linn, 
jetzt llynn ‘Wasser, Pfuhl, See’)’ liegt dem Namen der Limmat 

zugrunde, ist also zugleich ein Beispiel für den von E. Schröder 

• • 

a. a. O. 75 besprochenen Übergang von Geländenamen in Fluß¬ 
namen. In solcher Gesellschaft wird man Bormito-magus un¬ 
bedenklich als ‘Feld an einem Gewisser namens Bormita — oder 
Bor mit a ? vgl. BspßtjTO- und Wormäz (?)—’ verstehen und das um 
so eher, als die Bormida, die dem Tanaro zufließt, wie d’Arbois 
a. a. 0. 121 gesehen hat, eine alte liormita sein dürfte und 
somit ein zweiter Beleg für diesen Namen als Flußnamen ist. 
Auf einen solchen würde uns ja übrigens schon die Etymologie 
des Namens führen. Wenn der deutsche Stadtname, der schon 
beim Geographen von Kavenna (mit romanisiertem Anlaut) als 
Gormetia vorliegt, ihn allein fortsetzt, ist nicht etwa an Ver¬ 
kürzung aus der Zusammensetzung Bormito-magus zu denken; 
vielmehr ist hier w ie so oft ein < )rt unmittelbar nach dem Ge¬ 
wässer, an dessen Mündung er lag, benannt. Für deutsches w 
gegenüber keltischem b könnte man sich auf das Verhältnis 
von bison , bisontis zu germ. tcisund- icisand - 'Wisent’ berufen. 
Aber rein lautlich ist der Vorgang kaum und wohl eine Volks¬ 


etymologie mit im Spiele. Man denkt zunächst an eine solche 
auf deutscher Seite, hat man sich doch auch später noch den 
Namen Worms, Wurms aus Wurm erklärt, als sich die Stadt 
einen solchen ins Wappen nahm. Aber ist es nur ein sonder¬ 
barer Zufall, daß die nächst der Stadt dem Rhein zufließende 
IJrimm, älter Brimma aus ' Primi a, einen Namen führt, der 
eine Ableitung aus gall. primi- (aus grmi-) ‘Wurm’ darstellt? 
\ ielleicht ist also dieser Name zunächst von den Vangionen in 
H urmatö, Wurmetö oder W 'urmiU i übersetzt w'orden, wobei das 
^-Suffix dasselbe sein könnte, das in ags. Kirnet ‘Ulmenwald’ 
‘>der in erweiterter Gestalt in mhd. gewiirmze vorliegt. Die 
Kelten oder keltisierten Vangionen hätten dann wieder den 
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germanischen Gau- und Ortsnamen zu Bormito-, Borbito-magus, 
Bormita, Bormeta (?) umgestaltet. Zugunsten einer solchen Ver¬ 
mutung läßt sich auch anführen, daß uns ein Flußname Bor¬ 
mita, Borvita oder seine Weiterentwicklung hier völlig fehlt 
und daß der Name, wenn alt und echt, auf warme Quellen 
hinwiese, die aber an dieser Stelle nicht vorhanden sind. Auf 
welcher Seite die Entlehnung und die Umgestaltung erfolgte, 
ist übrigens hier gleichgültig, während es uns auf das Laut¬ 
verhältnis zwischen den germanischen und keltischen Namen¬ 
formen allerdings ankommt. Und jedenfalls wird man aus diesen 
Entsprechungen Bonnito-mayus, Bormita ^ Wormazfeld, Wormaz 
und Bormio ^> Worms Schlüsse auch für einen dritten Fall ziehen 
dürfen. Wenn Aachen an den heißen Quellen der Wurm ge¬ 
legen ist, birgt sich hinter diesem Namen offenbar der alte 
vorrömische Name des Bades und läßt sich mit großer Sicher¬ 
heit als ein zur &or»i-Gruppe gehöriger erschließen. Das hat 
schon Franz Gramer in der Eifelfestschrift (1913) 235 
getan. 

Durch diese Feststellungen ist Hennings Hypothese, denke 

ich, das Lebenslicht ausgeblasen. Aber sie hatte von vornherein 

auch schon aus andern Gründen sehr wenig Wahrscheinlichkeit 

für sich. Man könnte sich ja vorstellen, daß die Umwohner 

eines Ortes Genua , der vielleicht ihr wichtigster oder Hauptort 

ist, nach diesem den Namen Germani führen, aber nicht, daß 

fünf oder mehr verschiedene und, wie Henning selbst feststellt, 

politisch sehr lose zusammenhängende Völkchen nach ihm so 

• • 

benannt wurden. Und die Übertragung des Namens auf die 
rechtsrheinischen Germanen von diesen linksrheinischen Ger¬ 
manen aus wäre vollends unverständlich. Wenn Henning sich 
äußert: ,Hätten doch im deutschen Mittelalter unter andern 
geographischen und historischen Verhältnissen die Deutschen 
von ihren westlichen Nachbarn anstatt 'Alemannen, Allemands’ 
auch ‘Badener’ oder ‘Badenser’ genannt sein können*, so ent- 
hüllt er für den Denkenden nur die Schwäche, ja die völlige 

Unlialtbarkeit seiner Aufstellung. Denn da er die Germani 

• • 

cisrhenani für Kelten hält, verlangt er eine Übertragung des 
Namens von einem Volk auf ein anderes, von einer 
Rheinseite auf die andere, etwas also, dem es sich ver¬ 
gleichen ließe, wenn unter den bestehenden geographischen und 
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historischen Verhältnissen die Franzosen von den Deutschen 
‘Badener* genannt würden. 

Wiederholt sind auch Stimmen laut geworden, die den 

Namen Germani für das Lateinische in Anspruch nahmen und 

aus lat. germänus erklären wollten. Diese Ansicht hat vor 

kurzem in Theodor Birt einen gelehrten Anwalt gefunden, 

der sie in einem Aufsatz in den Preuß. Jahrb. Bd. 160 (1915), 

41411’. und ausführlicher in einer besonderen Schrift: Die Ger- 

_ • • 

manen, eine Erklärung der Überlieferung über Bedeutung und 

Herkunft des Völkernamens 1917, mit Eifer vertritt. 

_ • • 

Daß die Ähnlichkeit oder Gleichheit des Namens Germänl 
mit dem Adjektiv germänus auffiel und zu Wortspielen Anlaß 
gab, ist so gut wie selbstverständlich. Auf diese gibt Birt selbst 
nichts. Wohl aber auf Strabos Zeugnis, daß die Römer die 
Germanen mit diesem Namen als FaX»-:«?, als die ‘echten* 

Gallier, bezeiclineten. Und es ist gewiß zuzugeben, daß es für 
die Römer, für die der kimbrische Schrecken eine Erneuerung 
des gallischen war, nahe lag, die mit so furchtbarer Wucht 
auf sie einstürmenden Nordvölker germanischen Stammes mit 
den alten, seither recht zahm gewordenen Galliern des Brennus 
in Zusammenhang zu bringen, denen sie rassenhaft und kulturell 
sehr nahe standen. ,Ist es nun zu kühn*, fragt unter diesen 
Umständen Birt, ,wenn wir ansetzen, daß man damals in den 
Jahren 113—101 in Rom oder draußen im Feldlager des Marius 
diese Cimbern und Teutonen unter dem Eindruck ihrer Wild¬ 
heit die Galli germani , die echten Brennusleutc nannte?* Darauf 
müssen wir aber mit der Gegenfrage antworten: Was soll damit 
bewiesen werden, wo es doch feststeht und auch von Birt selbst 
nicht geleugnet wird, daß der Volksname Germanen schon vor 
dem J. 113 existiert hat? Aus späteren Verhältnissen läßt sich 
also wohl begreifen, wieso Strabo oder sein Gewährsmann dazu¬ 
kam, ihn als -preist (FaXaToct) auszudeuten; aus ihnen seinen 
wirklichen Sinn und Ursprung erklären zu wollen, ist aber 
ein aufgelegter Anachronismus. 

Auch Caesar und Tacitus sollen auf das deutlichste be¬ 
zeugen, daß Germani nicht keltisch ist. Man sieht der Mit¬ 
teilung dieser — bisher ja allgemein übersehenen oder in ihrer 
Bedeutung verkannten — Zeugnisse nicht ohne Spannung ent¬ 
gegen. 
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Mit dem Caesars verhält es sieh folgendermaßen. Er 
erzählt uns BG. 2, 4, was die zu ihm haltenden Remi über die 


Stämme der Belgae und ihr Aufgebot gegen die Römer ihm 
berichteten, und scldießt ihre Mitteilung mit dem Satz: < ondnisog 
Eburones ('aeroesos Paemanos — qui uno nomine (lermani appel- 


laut nr 


arbitari ad XL milia. Weil hier- die indirekte Rede 


durch einen Relativsatz unterbrochen ist, folgert Birt S. 46f. 

seiner Schrift, Caesar wolle .planvoll deutlich machen, daß ihm 

die Remi diese eine Tatsache nicht mitteilen . , . Die Gallier 

waren also keinesfalls die Urheber der Benennung; das will 

Caesar hier kurz und klar andeuten. Waren sie es nicht, woher 

soll dann die Bezeichnung stammen als von den Römern? Das 

setzt hier Caesar als allgemein bekannt voraus . . . Caesar hat 

uns durch die Art dieser Einschaltung dahin belehrt, daß den 

Remi die Bezeichnung Germanen für die erwähnten Ardennen- 

völker nicht geläufig war; sie war also nicht keltisch. War sie 

das nicht und war sie auch nicht griechisch, so ist sie von den 

• • 

Römern ausgegangen'. Damit halte man Birts Äußerung S. 92 
zusammen: ,So lehrte uns ja auch Caesar, daß die Bezeichnung 
der Eburonen als Germanen tatsächlich den Galliern nicht ge¬ 
läufig war/ Und in der Inhaltsübersicht S. V heißt es: .Auch 
Caesar bezeugt, daß Germani nicht keltisch/ Eine solche Last 
von Schlüssen wird dem einzigen Indikativ appellantur auf¬ 
gebürdet. Und sind es nicht offenkundige Trugschlüsse? Wenn 
ich erzähle: .Mein Freund schreibt mir, er sei eben in 
Gefangenenlagern mit anthropologischen Untersuchungen an 
Tscheremisscn, Wotjaken, Syriänen und Wogulen — es handelt 
sich um finnisch-ugrische Stämme — beschäftigt*, folgt dann 
aus meinem die Zuhörer auf klärenden Zwischensatz, daß mein 
Freund nicht weiß, daß es sich um finnisch-ugrische Stämme 
handelt? Birt hätte sich auch nur ein wenig umzusehen 
brauchen, um zu erkennen, wie verkehrt seine Auslegung jener 
Stelle ist. Er muß ja zugeben, daß BG. 6, 32 die Segni und 
Condrusi sich selbst sowie auch die Eburones als Germanen 


bezeichnen. ,Aber', wendet er ein, ,sie tun es wohlgemerkt nur 
im Gespräch mit Caesar, das dieser natürlicherweise nicht wort¬ 


getreu wiedergibt, sondern auf das er seine eigene Ausdrucks- 

• • 

weise anwandte/ Ubersehen aber hat er, daß die Aussage der 
Remi BG. 2,4 nur die Fortsetzung derjenigen im vorausgehenden 
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Kapitel ist, in dem sie vor allem berichten: onines Helgas in 
armis esse , Germanosque, gut cis Rhennm incolant, sese cum his 
coniunxisse. Also die Iiemi selbst fassen nach Caesars Aus¬ 
sage die Feinde in zwei Gruppen zusammen, die Belgae im 
engeren Sinn und die Germani (qui cis Rhenum incolant). Und 
man begreift nun um so eher, warum Caesar in der Fortsetzung 
des Berichtes zu den Namen (ondrusos Eburones (aeroesos 
Paemanos aus eigenem beifügt: qui uno nomine Germani 
appellantur. Ks lüge doch auch nahe, in deutscher Rede hier 
einzuschalten: ,Es sind das die früher genannten Germanen/ 
Den Namen Germani in weiterem Sinn legt übrigens Caesar 
den Remi auch BG. 2, 4 in den Mund in den Worten: plei'os- 
que Helgas esse ortos ab Germanis, wie er denn auch BG. 1, 31 
den Aeduer Diviciacus wiederholt von Germanen sprechen hißt» 
Das angebliche Zeugnis Caesars baut sich also auf einen Trug¬ 
schluß auf und erledigt sich mit diesem. 

Nicht besser steht es aber mit Taeitus. In der bekannten 
Stelle der Germania 2, die über den Germanennamen handelt; 
verstellt Birt a cictore von den Römern, die zwar über sie 
siegten, aber ob metum , aus Angst vor ihnen, sie Germanen, 
d. i. ‘die Echten’, nannten. ,I)ie echten Urteufel und Giganten 
des alten Brennus glaubte man in den Deutschen, wo immer 
sie auftraten, zu erkennen. Daher ihr Name/ ,Wenn er (Ta- 
citus)‘, äußert er sich S. 4, .seinen Lesern kurzweg vom ‘Be¬ 
sieger’ der Germanen redet, so heißt das so viel wie ‘der be¬ 
kannte Germanenbesieger, von dem ich nicht erst zu reden 
brauche’*, und S. 99 ,der victor 1 der Germanen kann, so 
kurz gesprochen, wie wir es hier lesen, nur vom Römer ver¬ 
standen werden, der in Wirklichkeit nun seit hundert Jahren 
unausgesetzt Siege über die Germanen erfocht . . / Redet denn 
aber Taeitus vom Besieger der Germanen? Er erzählt uns 
von denen, die den Rhein überschreitend die Gallier vertrieben, 
also von einer Besiegung der Gallier und nur auf deren Be-, 
sieger, die Germanen, kann daher der Ausdruck victor , wenn 
anders er recht überliefert ist, hier gehen. W ie könnte auch 
für die Zeit vor den Kimbernkriegen, mit der Birt selbst rechnen 
muß, und bei einer Benennung, die — wie er gleichfalls 


1 Von mir im Druck hervorgehoben. 

Sitznngsbcr. d. phil.-bist. Kl. 195. Bd. 3. Abh. *t 
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anzunehmen sich gezwungen sieht — im nordöstlichen Gallien 

von römischen Kaufleuten ausgeht, an die Römer als Germanen- 

• • 

besieger gedacht und von ihnen gesprochen werden? überdies 

schreibt ja Tacitus dem Victor* die Namen Schöpfung gar 

nicht zu, nur die Übertragung des Namens von der natio 

der Germani-Tungri auf die omnes, die gens (Germanorum). 

Wenn also wirklich der Victor’ die Römer wären, so würde 

sich aus Tacitus noch immer das Gegenteil von dem ergeben. 

w'as Birt annimmt, nämlich daß sie einen Stammnamen schon 

• • 

vorfanden. Sogar Birts eigene Übersetzung der Tacitusstelle 
verträgt sich nur mit dieser Auslegung. Um so unbegreiflicher 
erscheint es, wie er zu der Ansicht gelangen konnte, Tacitns 
bezeuge lateinische Herkunft des Namens. 

Nach dem Zeugnis des Tacitus, beziehungsweise seiner 
Gewährsmänner, haben die nachmaligen Tungri sogar schon 
Germani geheißen, als sie, den Rhein überschreitend, Galliern 
ihre Sitze abgewannen. Sie haben den Namen aus älterer Heimat 
mit herübergebracht. 

Wann dies geschah, läßt sich nicht leicht näher bestimmen, 
aber schon die vorgeschrittene Keltisierung des Stammes, für 
die keltische Personen- und Völkerschaftsnamen wie Eburone 
Caeroesi, Condrusi , Atnbiorix bereits zu Caesars Zeit Zeuguis 
geben, spricht dafür, daß dies vor geraumer Zeit geschehen 
sei. Mit römischen Kaufleuten als Namengebern kann da über¬ 
haupt nicht mehr gerechnet werden. Und angenommen, nicht 
zugegeben, solche kämen in Betracht, was sollte sie veranlaßt 
haben, einen Stamm unter vielen von gleicher Volkesart als 
Germani , d. i. Galli germani, auszuzeichnenV Nur indem er 
sich über das klare Zeugnis des Tacitus stillschweigend hinweg¬ 
setzt, kann Birt S. 92 davon sprechen, es sei begreiflich, daß 
diejenigen Barbaren deutschen Rassentyps, die man am linken 
Rheinufer vorfand, zuerst und zunächst allein die charakteristi¬ 


sche Bezeichnung Germani erhielten, übrigens wäre das, auch 
wenn alle anderen Voraussetzungen zuträfen, doch nicht be¬ 
greiflich. Denn römische Kaufleute kamen ja auch über den 
Rhein und erfuhren gewiß vorher schon, daß dort ganz ähn¬ 
liche Leute wie die Germani-Tungri wohnten. Warum sollten 
sie diese andern zunächst vom Namen Germani ausschließenV 
Wenn man wegen des ablehnenden Verhaltens der Belgae gegen 
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die römischen negotiatores (Caesar BG. 1,1), im besonderen 
der Xervii, von denen es Caesar BG. 2, 15 beißt: nullum aditum 
esse ad eos mercatoribus, nihil jpati vini . . . inferri, gewiß ge¬ 
neigt gewesen wäre, einen ,Extranamen' zu ersinnen, warum 
schloß man dann die Belgae, warum im besonderen die Xervii, 
die majeime feri unter den Belgae nach Caesar BG. 2, 4, in 
diesen ,Extranamen 4 nicht ein? 

Daß vor dem J. 120 v. Chr., in dem die provincia Xarbo- 
nensis von Rom in Besitz genommen wurde, von römischen 
Händlern im nördlichen Gallien nicht die Rede sein kann, ist 
auch Birt bewußt. Daß anderseits der auszeichnende Xame 

4 

für dio Eburonen vor dem J. 113 aufgekommen sein muß, be¬ 
gründet er damit, daß die Kimbern und Teutonen die Beigen, 
zu denen die Eburonen gehörten, schon in ihren Sitzen 
an den Rheinmündungen vorgefunden hätten. Dagegen ist zu 
sagen, daß die Eburones von Caesar ausdrücklich von den 
Belgae geschieden werden, wenn er die Remi 2, 3 melden 
läßt: omn€8 Beltjas in armis esse } (lermanosque, qui cis R/ienum 
incolaut , sese cum his coniunaisse. Wenn daher B. schließt, die 
Eburonen müßten früher über den Rhein gesetzt sein, müßten 
sich dort auf ursprünglich keltischem Gebiet früher festgesetzt 
haben, als die Kimbern und Teutonen sich in Bewegung setzten, 
denn andernfalls hätten diese sie nicht dort vorgefunden, fehlt 
diesem Schlüsse die Begründung seiner Voraussetzung. Xiemand 
sagt uns nämlich, daß die Kimbern sie dort vorfanden. Das 
letzte Glied der Schlußreihe: ,Also ist die Bezeichnung der 
Eburonen als Germanen schon vor dem J. 113 v. Chr. auf¬ 
gebracht worden' schwebt wieder in der Luft, auch wenn alles 
Vorausgehende stimmte, denn Birt läßt, wie wir sahen, die 
Benennung auf dem linken Ufer des Stromes erfolgen, ja er 
sieht in den linksrheinischen Sitzen des Stammes sichtbarlich 
den Grund, warum der Xame Germani nicht sofort auch auf 
das Gesamtvolk Übergriff. Nur auf einem andern Wege könnte 
und müßte Birt allerdings auch von seinem Standpunkt aus 
zu diesem Termin gelangen. Denn das Wort Germani existiert 
nach seiner Annahme seit dem Kimbern- und Teutonenkrieg 
schon in der weiteren, auch diese Stämme umfassenden Be¬ 
deutung, und als man diese einmal kennen gelernt hatte, wären 
ja natürlich, abgesehen von der Verhinderung des llandels- 

4 * 
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Verkehrs nach dem nordwestlichen Gallien, die der Einbruch 
jener Nordstämme mit sieh bringen mußte, sie gerade viel 
mehr in den Vordergrund getreten mit dem ersten Anspruch 
auf den Namen der Galli germani als ein politisch unbedeutendes 
Volk in den fernen Ardennen. Immerhin bleibt also für Birt 
nur der Spielraum von 120—113 zur Verfügung. Auch zu 
Caesars Zeit war übrigens der Nordosten Galliens dem römi¬ 
schen Handel noch wenig erschlossen. Heißt es doch von den 
Belgae bei ihm BG. 1,1: minimeque ad eos mercatores saepe 
commeant. Gerade in den ersten Jahren eines überhaupt mög¬ 
lichen, auch später noch sehr wenig lebhaften Handelsverkehrs 
sollen also dort römische Kaufleute einer Gruppe von Gau¬ 
völkern einen lateinischen Namen aufgebracht haben und trotz 
der Konkurrenz desselben Namens in seiner Beziehung auf das 
Gesamtvolk der Germanen, auf das sein Inhalt schon hinweist, 
und trotz jeden mangelnden Grundes, den angeblich wohl- 
verständlichen Namen auf jene Gruppe festzulegen, soll er an 
dieser, alle Stürme und Verkehrsunterbrechungen überdauernd, 
haften geblieben sein*? 

Und wenn die Eburones und ihre Genossen nicht in ihrer 
eigenen Sprache und nicht bei den Galliern Germanen hießen, 
welchen Namen trugen sie dann*? Und wie benannten die 
Kelten ihre Ostnachbarn, die alten Deutschen? Denn einen 
sie alle umfassenden Namen zu schaffen, lag doch ein Bedürfnis 
vor und für sein Vorhandensein sprechen alle Seitenstücke. 
Was liegt näher, als daß dieser Name von den Römern über¬ 
nommen wurde und daß er eben der Name Germani ist? 

Wie sehr Birt in seine Ideen verrannt und wie sehr ihm 
darüber der klare Blick für die Tatsachen verloren gsgangen 
ist, zeigt sich besonders deutlich in dem Seitenstück, das er 
anführt, um die Behauptung zu stützen, daß die Römer deu 
Namen aufgebracht haben. ,Ein Beispiel der Namengebung*, 
lauten seine Worte S. 43, .sei in Erinnerung gebracht, das zwar 
mit dem hier erörterten Problem nicht völlig gleichartig ist, 
aber doch zeigt, mit welcher hartnäckigen Selbständigkeit die 
Römer gegebenenfalls verfuhren. Die Römer brauchten früh 
einen Gesamtnamen für das vielteilige Griechenvolk, aber sie 
fanden keinen solchen vor; denn ''EXXijvfe? war in jenen Zeiten 
noch nicht rezipiert. So bildeten sie sich eigenmächtig das 
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Wort Graeci. Gi’aeci ist keinesfalls eine griechische Bildung; 
denn die Griechen haben keine Ethnika auf -y.s;. Wohl aber 
ist die Endung -cus typisch italisch; vgl. Hernici, 1 'olsci, 7'usci , 
Avrunci, Falisci. Die Römer griffen sich also das vielleicht 
chalkidische Wort Tp»To;, Grains auf, bildeten daraus selbständig 
ihr Grat cus , Graecus ... In dem einen Kall griffen sie ein 
zufällig sich darbietendes, für uns unbezeugtes Stammwort 
(l'pats;) auf, in dem andern Fall waren sie, da neue fremdartige 
Völker von Norden her sie bedrohten', — nebenbei bemerkt: 
taten das die Germani-Tungri V — ,darauf angewiesen, sich 
selbst einen Namen zu erdenken.' Aber selbst wenn diese An¬ 
sicht über das Aufkommen des Namens Graeci, für die sich 
Birt auf Niese berufen kann, zuträfe, und wenn im besonderen, 
was wohl möglich ist, Graeci eine italische Weiterbildung eines 


fremden Namens sein sollte nach Art von 7'usci , Etrusci neben 
TupCTjvof, Etruria, vergleichbar auch unserem Windische, Willsche 
statt älterem Winden, Walen (Walclien ) oder englischem the 
Welsh, the English. the Irish statt ags. Wealas,. Kugle , Iras, so 
würde es sich dabei um einen Vorgang handeln, der grund¬ 
verschieden wäre von der Schöpfung eines Volksnamens Ger- 
mani mit eigenen Sprachmitteln, wie sie Birt sich vorstellt. 
Wahrscheinlich verhält es sich aber mit dem Griechennamen 
doch etwas anders. Nach P. Kretschmer Einl. in die Gesell, 
d. gr. Spr. 279fder sich hierin an v. Wilamowitz-Möllen- 
dorf Aus Kgdathen 152 Anm. und Hermes 21, 114 ff. anschließt 
und wohl die herrschende Meinung vertritt, — vgl. auch Hirt 
Indogerm. 1 , 53 — hatten die illyrischen Einwanderer in Epirus 
,das Bedürfnis, die ihnen hier entgegentretende stammfremde 
Nation im ganzen zu benennen und übertrugen auf sie den 
Namen eines ihrer Stämme, der Graer, welche, aus Epirus 
verdrängt, später am Oropos an der attisch-boiotischen Grenze 
• wieder auftauchen. Diesen Namen haben die übers Meer aus¬ 
wandernden illyrisch-epirotischen Völkerschaften nach Italien 
mitgenommen und so dem Abendland, in dem er noch heute 
herrscht, zugetragen, lange bevor der Name "EXXijvs? bei den 
Griechen selbst allgemein Geltung gewonnen hatte'. Das stimmt 
nicht nur nicht zu Birts Hypothese, sondern vielmehr in allen 
Stücken zu unserer Annahme, daß der Name eines kleinen 
germanischen Grenzvolkes zum Namen der gesamten Germanen 
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wurde, und sogar die Vermittlerrolle ist in beiden Fällen be¬ 
setzt, liier durch die Kelten, dort durch die Illyrier. 

In dem Bestreben, Germani als lateinisches Wort zu er¬ 
weisen, kommt mit Birt auch F. Hartmann in einem Aufsatz 
in der Zeitschrift Glotta 9, 1 ff. überein. Doch weicht er in 
vielen Einzelheiten und in der Art der Beweisführung stark 
von Birt ab. Während dieser nur an eine rein lateinische Wort¬ 
schöpfung denkt, erwägt Hartmann sogar, einen Einfall L.Laist- 

ners aufgreifend, die Möglichkeit, daß Germani durch gallische 

• • 

Dolmetscher vermittelte Übersetzung von germ. Istacvones sei. 
Aber daß dieser Name aus slaw. istovu wahr, echt’ zu deuten 
sei und als ‘die echten’ noch verstanden wurde, ist sehr zweifel¬ 
haft und außerdem sind es ausgesprochene Ingaevonen, die 
Kimbern, Teutonen, Ambronen, mit deren Auftreten das Auf¬ 
kommen des Namens Germani bei den Römern in Verbindung 
steht. Die Bemerkungen des Tacitus über die Rassereinheit 
der Germanen faßt Hartmann als Umschreibung ihres Namens 
auf. Aber wenn Tacitus die Germanen für rasserein hielt, 
mußte er dieser Ansicht in seiner Germania auch Ausdruck 
geben, und zwar gerade an der Stelle, wo er es tut, wie er 
ja auch Agricola 11, nachdem er das Geographische über 
Britannien erledigt hat, von Rasseneigentümlichkeiten und Her¬ 
kunft der Britannier handelt. Und man müßte sogar erwarten, 
daß er sich neben den anderen Punkten, die er zur Stütze 
seiner Behauptung über ihre Bodenständigkeit und Unvennischt- 
heit anführt, auch auf ihren Namen berufe, wenn er ihn aus 
lat. germani hergeleitet und als die ‘rassereinen’ verstanden 
hätte. Und wie reimen sich die Worte des Tacitus Germ. 4 
über die propria et sincera et tantum sui similis gens der 
Germanen, die Umschreibung ihres Namens sein sollen, mit 
der an anderen Stellen vertretenen Auffassung Hartmanns zu¬ 
sammen, wonach unter den Germani zunächst Galli germani. 
gemeint seien ? 

Obwohl er es nicht ausspricht, ist doch nicht zu ver¬ 
kennen, daß Hartmann die Völkerschaft der Germani cisrhenani 
Caesars, der Germani-Tungri des Tacitus, große Verlegenheit 
bereitet. Er unterschiebt letzterem einen ablehnenden Stand¬ 
punkt gegenüber jenen Gewährsmännern, denen er die von ihm 
vorgetragene Hypothese über das Aufkommen des Gennanen- 
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namens verdankt; 'Tacitus muß sie’, so Hartmann, ‘schon 

ablehnen, weil er in diesen Völkern Kelten sieht’. Wir 

haben aber oben S. 23 bereits festgestellt, daß für Tacitus alles 

Germane war, was vom rechten Rheinufer kam, und Hartmann 

also ihm sogar zumuten müßte, daß er, ohne uns das aber zu 

sagen, die Annahme einer Einwanderung der Germani-Tungri 

in Gallien verwerfe. Daß Tacitus Germ. 28 die Tungri nicht 

unter den linksrheinischen Germanenstämmen anführt, beweist 

• • 

gar nichts, da er ja eine Überladung seiner Darstellung mit 
Namen überhaupt vermeidet auf Kosten der Vollständigkeit, 
also auch die (Jugerni — von den Sturii und Marsacii nicht 
zu sprechen — unter den linksrheinischen Germanen nicht 
nennt, aber auch die Volcae Caesars und die von ihm selbst 
43 erwähnten keltischen Cotini nicht unter den Kelten in 
Germanien. Wie Pliuius, auf den sich Hartmann ebenfalls 
beruft, über die Tungri denkt, ist für Tacitus gleichgültig, und 
wenn er sie NH. 4, 98 nicht unter den Rhenum accolentes Ger- 
maniae gentium anführt, erklärt sich das nicht aus seiner An¬ 
sicht über ihre Stammeszugehörigkeit, sondern schon daraus, 
daß sie keine Rheinanwohner sind. Uber ihre nationale Stellung 
spricht er sich gar nicht aus, so wenig er die Texuandri und 
die Frisiavones, die er im selben Völkerverzeichnis nennt, da¬ 
durch zu Kelten stempelt. Richtig ist das eine, daß sich die 
Eingangsworte von Germ. 4 Ipse eorttm opinionibus acccdo, 
qui Germaniae populos nullis aliis aliarum nationum conubiis 
infectos propriam et sinceram et tantum sui similem gentem ex- 
titisse arbitrantur, gegen die Folgerungen wenden, die aus der 
im C. 3 erwähnten Anwesenheit des Hercules und Ulyxes in 
Germanien auf fremden Einschlag im germanischen Blut gezogen 
wurden oder werden konnten. Wenn Tacitus im C. 2 über 
Tuisto, Mannus und dessen drei oder nach Ansicht anderer 
mehrere Söhne und nach ihnen benannte Zweige des germa¬ 
nischen Volkes berichtet, so zeigt er damit, daß dieses selbst 
sich für autochthon hielt, und das ist ihm nur eine Stütze seiner 
eigenen Ansicht über ihre Bodenständigkeit. An die Erwähnung 
der alten auf die Mannussöhne zurüekweisenden Namen der 
Hauptabteilungen des Volkes schließt sich der Einschub über 
den neuen Gesamtnamen des Volkes sehr passend an. Aber 
mit der Frage der Unvermischtheit der Germanen hat diese 
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beiläufige Mitteilung nichts zu tun und steht daher aucli nicht 
in Widerspruch mit seiner Meinung. Die Form der indirekten 
Rede beweist nur, daß Tacitus etwas berichtet, was er in einer 
Quelle schon vorfindet. 

Ob übrigens Tacitus den Namen der gesamten Germanen 
von den Germani-Tungri ableitet und ob er diese für Germanen 
hält oder nicht, könnte von Hartmanns Standpunkt ziemlich 
gleichgültig sein. Die Schwierigkeit für ihn liegt ja doch in 
einer besonderen Völkerschaft namens Gerinani. Es ist sehr 
unwahrscheinlich, daß die Germani-Tungri auf rein literarischem 
Weg aus den Germani cisrhenani Caesars entsprungen sind. 
Denn Caesar kennt keine Tungri, berichtet auch nichts von 
einer Einwanderung seiner Germani cisrhenani. Und auf jeden 
Fall hat sich Hartmann auch mit diesen Germani cisrhenani 
abzufinden und somit auch mit Caesar. 

Diesem gegenüber nimmt er einen ganz neuen Standpunkt 
ein, indem er behauptet, daß Caesar selbst zu Anfang die 
Germanen noch für Kelten gehalten habe und zu einer be¬ 
wußten Unterscheidung erst im 4. Buch bei den allgemeinen 
Angaben über die Sveben gelange. .In den ersten Büchern*, 
meint er, ,muß man nach unterscheidenden Merkmalen suchen; 
gewiß gelten die Germanen als etwas Besonderes, den Kimbern 
und Teutonen werden sie gleich-, den Helvetiern und Galliern 
gegenübergestellt, aber die dämmernde Unterscheidung ist mit 
dem Begriff größerer Kassereinheit bei gallischer Stammes¬ 
zugehörigkeit noch sehr wohl vereinbar.* Also wenn er sie, 
was unbestreitbar ist, auch den gesamten Galliern als etwas 
Besonderes gegenüberstellt, ist das nur ‘dämmernde* Unter¬ 
scheidung und mit gallischer Stammeszugehörigkeit vereinbar? 
Daß die Art des Unterschiedes in den Abschnitten rein ethno¬ 
graphischen Inhalts im 4. und 6. Buch, die den Sveben und 
Germanen im allgemeinen gewidmet sind, besonders klar wird, 
ist ja selbstverständlich, beweist aber nicht, daß Caesar früher 
das nicht gewußt hat, was er früher zu sagen keine Gelegen¬ 
heit gehabt hatte. Übrigens erfahren wir ja schon aus BG. 1, 47, 

• • 

daß sich Ariovist durch lange Übung die Kenntnis des Galli¬ 
schen angeeignet hatte, also seine germanische Muttersprache 
vom Gallischen verschieden war. So wenigstens steht es in a 
und danach in den Caesarausgaben, auch der Meusels, die den 
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Text bieten: (ommodissimum Visum est Gainm 1 alerinm Pro- 
cilluni, G. Valeri Caburi filium, summa virtute et humanitate 
adolescentem , cuius pater a (laio Valcrio Flaceo civitate donatus 
erat , et propter fidem et propter linijuae Gallicae scientiam, qua 
multa iam Ariovistus longinqua consuetudine utebatur, et quod 
in eo peccandi Germanis causa non esset, ad eum mittere . . . 
Hartmann bevorzugt demgegenüber mit Holtzmann Kelten 
und Germanen 31 ff. die Lesart von ß: ... donatus erat, quomm 
amicitia Ariovistus iam a longinqua consuetudine utebatur , et 
propter fidem et propter linguae Gallicae scientiam et quod in 
eo peccandi . . . Daß aber diese Fassung nicht die richtige iöt, 
kann nicht zweifelhaft sein, weil man ihren stümperhaften Stil 
mit den ineinandergeschachtelten Relativsätzen Caesar nicht 
Zutrauen wird und doch auch kein Grund wäre, nachträglich 
besonders zu sagen, daß die Germanen keinen Anlaß gehabt 
hätten, sich an jemandem zu vergreifen, wenn der Betreffende 
sogar ein Freund Ariovists war. Es kommt aber schließlich 
gar nicht auf die Stelle an. Denn sollen wir wirklich glauben, 
daß Caesar, der den Germanen im J. 58 im Felde gegenüber¬ 
stand, germanische Gefangene über die Absichten seiner Gegner 
ausfragte (BG. 1, 50), wiederholt mit Ariovist durch Gesandte 
verhandelte und einmal (BG. 1, 42—46) mit ihm sogar eine 
persönliche Unterredung hatte, nicht in Erfahrung gebracht 
habe, daß die germanische Sprache eine andere sei als die 
gallische? Wäre er so blind und unbekümmert um seine Umwelt 
gewesen, so abhängig und geschoben von seiner Umgebung, 
so hätte er niemals Gallien erobert. Man darf also mit größter 
Zuversicht behaupten, daß ihm, wenn er diese Kenntnis nicht 
schon mitgebracht hat, der ethnographische und insbesondere 
auch der sprachliche Unterschied zwischen Kelten und Ger¬ 
manen bereits während des Kampfes mit Ariovist, also im 
ersten Jahre des gallischen Krieges, völlig klar geworden 
sein muß. 

Nirgends in seinen Kriegsberichten ist eine Stelle, die 

t 

Hartmanns Ansicht, Caesar habe anfangs die Germanen noch 
als rassereine Gallier angesehen, bestätigen würde, denn gerade 
die den fremden KultureinHüssen und der Gelegenheit zur 
Vermischung mit fremden Völkern und Rassen am wenigsten 
ausgesetzten gallischen Stämme worden scharf von den Ger- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



58 


Rudolf Much. 


inanen geschieden. Und dies auch, was vergangene Zeiten 
betrifft. Wie könnte Uaesar BG. 2, 4 uns berichten: plerostjue 
Beigas esse ortos ab Germanis , wenn er letztere nur als rasse¬ 
reinere Gallier betrachtet hätte, da doch schließlich in den 
Adern aller Gallier, auch der cisalpinischen, ein Teil echt 
gallischen Blutes floß. Der Begriff echtesten Galliertums mußte 
sich für die Römer doch mit den ersten gallischen Eindring¬ 
lingen in Italien, den Brcnnusleuten, verbinden. Die Gallier 
jener Zeit, die große Volksscharen nach Italien sowohl als auch 
über den Rhein nach Deutschland schickten, stellt Caesar 
BG. 6, 24 zu den Germanen bereits in Gegensatz. Und auch 
die in Deutschland zu seiner Zeit oder kurz vorher noch an¬ 
sässigen Keltenstämme, die Volcae Tectosages und die Boii, 
sind für ihn Gallier, nicht etwa keltische Germanen, die es für 
ihn überhaupt nicht gibt. W’enn Hartmann sagt: ,Solche Ger¬ 
manen mag er anfangs auch in den rechts des Rheins wohnen¬ 
den Kelten gesehen haben; eine Erinnerung daran bewahrt 
vielleicht 1 die merkwürdige, auch von Tacitus Germ. 28 
zitierte Stelle über die Volcae Tectosages am Hercyni- 
schen Walde (6, 24, 2) sowie die Bemerkung über die 
Bojer (1, 5, 4) qui traue Rhenum incoluerant : , so ist damit eine 
einfache und klarliegende Sache in ganz unverständlicher Weise 
in ihr Gegenteil verkehrt. 

Bei den Germani cisrhenani die Verwendung des Wortes 
Germani auch für Kelten, wofür Hartmann jene hält, aus 
Caesars angeblicher anfänglicher Unsicherheit in der Scheidung 
der beiden Nordvölker zu erklären, geht im übrigen deshalb 
schon nicht, weil dieselben Germanen auch noch BG. 6, 32 
erscheinen, also in einer Zeit, in der auch Hartmann Caesar 
nicht mehr als unaufgeklärt in ethnographischen Dingen be¬ 
trachtet. Sie sind aber auch nicht mit Hartmann a. a. O. S. 22 
aus Caesars Nachricht über eine germanische Abstammung der 
Beigen zu verstehen, da sie doch Caesar gar nicht zu den 
Belgae rechnet und es sich bei ihnen nicht um Leute handelt, 
denen germanisches Volkstum oder germanische Abstammung 
zugesprochen wird, sondern, woran immer festzuhalten ist, um 
einen aus mehreren Gauvölkern bestehenden Stamm namens 


1 Von mir durch Sperrdruck hervorgehoben. 
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Germani; vgl. Caesar BG. 2, 4: Cond nt so* Eburones Caeroesos 
Paemano8, qui nno nomine Germani appellantur. 

Lateinisch ist also der Name Germani nicht, kann er 
nicht sein, das können wir nach allem Vorausgehenden bestimmt 
sagen. Damit sind wir einen guten Schritt vorwärts gekommen. 
Aber das Keltische ist noch nicht ganz ausgeschaltet, auch 
nicht durch die Feststellung germanischen Volkstums der Ger¬ 
mani cisrhenani. Kennen wir doch von den Nemetes, Triboci, 
Fsipetes, Mattiaci, germanischen Grenzstämmen, nur keltische 
oder, vielleicht besser gesagt, nur ihre keltischen Namen und 
das Gleiche gilt auch von den Eburones, Condrusi und (’aeroesi, 
Unterabteilungen jener Germani. 

Ein neuer Vertreter keltischer Herkunft ist dem Namen 
Germani in Eduard Norden erstanden. In seiner bereits 


zitierten Schrift Germani, ein grammatisch-ethnologische* Problem, 
Sitz.-Ber. d. königl. preuß. Ak. d. Wies. 1918 V S. 95 ff., ist es 
ihm nicht um eine volle Ausdeutung des Namens zu tun, viel¬ 
mehr sucht er nur seinen Spraehclmrakter als keltisch zu er¬ 
weisen, ein Vorgang, der grundsätzlich nur zu billigen ist, aber 
in der Durchführung größte Vorsicht erfordert. Norden be¬ 


trachtet die Beobachtung des Suffixtypus als sicherste Führerin 
auf dem Gebiet der Völkergeschichte vorliterarischer Zeiten. 
Das ist vielleicht ein wenig zu viel gesagt, denn wir können 
schließlich Bituriges oder Eburodunttm mit derselben Sicherheit 
wie Mattiäci als keltische, A5U“®s6p?ov oder Marcomani mit 
derselben Sicherheit wie Tulingi als germanische Namen be¬ 
stimmen; aber einen richtigen Kern enthält jene Behauptung 
gewiß. Wenn er indes als westeuropäische Beispiele, die sie 
erläutern und erhärten sollen, anführt, daß Gen-auni, fng-auni , 
Lig-auni oder I)ur-antia , Num-antia , Seg-ontia oder Gen ua , 
Mant-ua ligurische, Aqui-tani, Lun-tani , Maure tani oder fl-ippo, 
Olis-ipo, Or-ippo oder Esd-etes, llerg-ete *, Misg-etes (diese drei 
von Hekataios zusammen genannt) libysch-iberische Namen 
seien, ist daran sehr vieles bedenklich, vor allem, daß unter 
diesen Namen mehrere sind, wie das transpadanische Mantua , 
das spanische Xumantia , das britannische und spanische Begon- 
tia, die nur des Suffixes wegen hier als ligurisch angesprochen 


werden, so daß Gefahr besteht, mit der Beweisführung in einen 
Kreis hineinzugeraten. Und ist auch Vesontio, Mogontia , Sontius 
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(Isonzo) und ‘ Isontia (Salzach), Brigantia , Scarabantia, ‘ Radan- 
tia (Rednitz), Bagantia (Pegnitz) oder KsXajjtavtfa und —Tspssv- 
xtov in der Germania des Ptolemaeus wirklich ligurisch? Und 
Aedui, Namnetes , Nicretes, Usipetes nicht keltisch? Auch ein 
Suffix -anno- ist u. a. durch acaunu-marga, Alauni, Sego- 
vellauni, Cassi-vellaunus (das nicht mit Pedersen Vgl. Gr.d.kelt. 
Spr. 1, 54 für Cassi-ve-llaunus zu nehmen ist) auf gallischem 
und sogar britischem Boden vertreten und, wenn es selbst dahin 
als ligurisches Lehnsuffix gelangt wäre, ließe es sich als Kenn¬ 
zeichen ligurischer Namen nicht mehr betrachten. Und es wird 
doch auch zu untersuchen sein, was von den in ligurisches 
Gebiet fallenden Namen dieser Bildung nicht vielmehr kelto- 
ligurisch und indogermanisch ist. Sie kann wie lat. silränus , 
Capnänus aus dem Antritt von -no- an ä-Stämme entstanden 
ist, ihrerseits aus Formen von «-Stämmen mit dem Ausgang 
idg. du entsprungen sein. Genauni z. B. kann sich zu einem 
Namen wie gall. Genavä ‘ostia' stellen, der wieder zu genu-, 
genavä - ‘Mund’ gehört. Von einem eigenartig keltischen 
Suffixtypus, der den Namen Germani umfaßt, kann aber noch 
weniger die Rede sein. Norden führt als Seitenstücke an 
Paemani, Cenomani, Comani, Poemana, Ariomanus, Cermanu*, 
Valmanus, Gannanus. Davon ist Poemana , der Name einer 
Gottheit, aus Gallaecien, also einem Gebiet belegt, in dem wir 
höchstens auf keltische Spuren stoßen, Valmanus aus Moesia 
inf. nicht sicher bestimmbarer Nationalität, Gannanus wahr¬ 
scheinlich der Volksname selbst, wenn auch in der Funktion 
eines Personennamens. Wer die Deutschheit von Germani durch 
Hinweis auf Ogavot, Alamani, Marcomani und Ermana-ricm 
begründen Avollte, der müßte sich auf die Einwendung gefaßt 
machen, daß diese Beispiele nicht einheitlicher Natur sind und 
es sehr fraglich ist, ob Germani trotz des Anklangs ebenso 
gebildet sei. Auch bei jenen keltischen Belegen, deren größere 
Zahl bei der Fülle überlieferter keltischer Namen gegenüber 
wenigen altgermanischen uns nicht täuschen darf, liegt wohl 
Verschiedenes vor. Cenomani und Ariomanus (neben Ario-vistus) 
machen ganz den Eindruck von Zusammensetzungen, bei denen 
man sogar versucht ist, deutsche wie Marco-mani zum Vergleich 
herbeizuziehen, um so mehr, als der Name des in Gallien zu¬ 
rückgebliebenen Stammvolkes der Cenomani regelmäßig, auch 
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auf keltischen Münzen, Cenomanni mit nn geschrieben wird, 
was an das nicht nur orthographische Schwanken zwischen 
einem und zwei n bei Marcoman(n)i und Alaman(n)i erinnert 
und an got. mana-seps neben manna. Ceno-man(n)i könnte im 
Bestimmungswort zu kelt. kenetlon (ir. cenel , acymr. cenetl ) ‘Ge¬ 
schlecht' gestellt werden; sie wären danach ‘Verwandte, kins- 
men\ Und <o-mani , wenn man — mit Norden — so abteilt, 
läßt sich durch got. ga-man ‘Genosse, Genossenschaft* erklären. 
Allerdings glaubt Norden die Quantitäten der Vokale in Ceno- 
mani als Kürze im Bestimmungswort, als Länge im Grundwort 
feststellen zu können durch einen Vers des llelvius Cinna, in 
dem G&mimäna zu lesen ist im Gegensatz zu dem aus dem 
Anfang des 4. Jhs. stammenden Mailänder Grabepigramm mit 
der Messung Cenomänos. Für die Kürze des ersten Gliedes 
spricht auch das Kevojjwtva des Ptolemaeus, das Povopavct des 
Polybios. Die ungleiche Behandlung erklärt sich aber vielleicht 
daraus, daß der Name nur Kürzen enthielt und deshalb ver¬ 
ändert werden mußte, wollte man ihn in Versen überhaupt 
unterbringen. Daß man es aber in solchen mit der Quantität 
von Barbarennamen auch ohne zwingenden Grund nicht sehr 
genau nahm, zeigt deutlich der sicher germanische Name Batavi, 

dessen Ableitung Juvenal, Martial, Silius Italicus, Kaiser Hadrian 

• • 

als Länge nehmen und nur Lucan als Kürze in Übereinstim¬ 
mung mit dem Germanischen, in dem ein langes a hier un¬ 
möglich ist. Aber hätte Norden selbst recht mit seinem Ansatz 
Ceno-mäni und auch mit der Annahme von ursprünglich schon 
langem a in Germani und der, daß beide Namen zusammen¬ 
gehören, so muß man um so mehr fragen, warum es nicht 
Geromänl heißt, wenn hier dieselbe Bildungsweise vorliegt. Und 
was für eine Ableitung soll dieses -mäni sein, für das Norden 
sich einsetztV Auch wenn man -änl abtrennt, steht die Sache 
nicht besser, denn unter keltischen Volksnamen ist ein solches 
Suffix durch sichere Belege so gut wie nicht vertreten und 
alles eher denn geeignet, als Leitfossil zur Bestimmung der 
nationalen Zugehörigkeit von Namen zu dienen. 

Auch andere ältere und neuere Erklärungsversuche aus 
dem Keltischen haben nichts eigenartig Keltisches an seinem 
Lautbestand oder seiner Wortbildung feststellen können und 
waren auch nicht imstande, ein beglaubigtes mit dem Volks- 
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mimen in den Lauten sich deckendes keltisches Wort nach¬ 
zuweisen. Sie begnügen sich mit bloßen Konstruktionen. Die 
Erklärung aus air. (fair ‘vicinus’, cymr. ger usw. ließe sich, 
was die Bedeutung betrifft, vertreten, da die Mitglieder eines 
Stammes oder einer Stammgruppe sich vom eigenen Standpunkt 
aus als ‘Nachbarn’ bezeichnet haben könnten, ähnlich wie ein 
Isländer den andern landi ‘Landsmann’ oder die Cymren sich 
( 'ombroges 'Markgenossen' nannten. Lautlich besteht das früher 
erwähnte, auch von Henning S. 228 ausgesprochene Bedenken, 
daß man (Jero-mani erwarten müßte, und das Endglied inan 
muß dabei ohne einigermaßen befriedigende Erklärung einfach 
mit in Kauf genommen werden. Die Deutung ßsifjv aryahst aus 
ir. gairm , cymr. corn. garm clamor’, bret. garm 'clameur’ gibt 
für die Wortbildung von Oennani keine rechte Erklärung. 
W as den dem Namen zugeschriebenen Sinn betrifft, vertrüge 
diese Erklärung eine Änderung, da er sich auch als Groß¬ 
sprecher’ verstehen ließe, gleichwie anorw. garpr, eigentlich 
‘prahlerischer, rücksichtsloser, streitbarer Mensch’, zu einem 
Spitznamen für die Deutschen in Bergen geworden ist. Dieses 
Wort, zu dem auch ein Zeitwort, dän. garpe krächzen, 
norw. dial. garpa ‘prahlen, lärmend reden, sich roh benehmen’, 
schwed. dial. garpa ‘schnattern, schwatzen, prahlen, schelten’ 
gehört, wird von Falk-Torp Xorw.-dän. etym. Wb. 301 zu¬ 
sammen mit norw. dial. garta ‘spassen, plaudern, grunzen’, 
garma ‘brüllen’, schwed. gorma ‘schreien, lärmen’, ags. gierran 
‘plappern, schwatzen, knarren’ zu einer idg. Wz. ' gherd, einer 
synonymen Nebenwurzel von gerd, gestellt. Dazu halte man 
noch ags. gyrman ‘to cry out, roar’. Es zeigt sich dadurch, 
daß man zu einer der Deutung des Volksnamens aus ir. gairm 
‘Geschrei’ usw. ganz ähnlichen Erklärung auch aus dem Ger¬ 
manischen gelangen könnte, beziehungsweise zu einer keltisch¬ 
germanischen, wobei freilich die eine so wenig überzeugend 
wäre wie die andere. Damit sind aber doch wohl nicht alle 
Möglichkeiten erschöpft und vor allem kommt noch — seine 
keltische Herkunft immer vorausgesetzt — die in Betracht, 
daß wir ihn mit unseren Mitteln nicht mehr verstehen und er- 
klären können. Denn es gibt doch auch genug andere keltische 
Namen, die sich unserem Verständnis entziehen. Es gehört die 
Leichtgläubigkeit älterer Generationen in etymologischen Dingen 
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dazu, wenn Müllen hoff DA. 4,131 in bezug auf den Germanen- 
namen sagt: ,Er ist keltisch und besagt entweder ‘Nachbarn’ 
oder ‘Schreier, Rufer im StreitV Aber die feste Überzeugung, 
daß er nur keltisch sein könne, die sich dabei ausspricht und 
DA. 2, 206 noch viel drastischeren Audruck findet, ist auch 
heute noch herrschend, mag man seinen Sinn für aufgeklilrt 
halten oder nicht. Daß dabei die Suggestion mit iin Spiele ist, 
die von der Autorität eines Grimm, Zeuß und Möllenhoff aus¬ 
geht, ist selbstverständlich; weniger, daß man sich sogar auf 
Leo beruft, der nach Norden a. a. O. S. 100 ein gründlicher 
Kenner auch des Keltischen, in Wahrheit aber doch nur eine 
Art von Keltomane gewesen ist. Im übrigen liegt es klar am 
Tage, daß die Römer den Namen Germanen aus dem Munde 
der Kelten aufgenommen haben, bei denen er die Bezeichnung 
für ihre Ostnachbarn war; und ferner haben wir nicht den 
geringsten Anhalt dafür, daß die germanische Nation sich jemals 
selbst so nannte. Der Schluß, daß der Name ein keltischor 
sei, lag da außerordentlich nahe. Und doch ist dies ein Trug¬ 
schluß, bei dem die erste Namenschöpfung verwechselt 
und zusammengeworfen wird mit seiner späteren ße- 
deutungsverschiebung. Wäre (iermani bei den Kelten als 
Name für eine einzelne Völkerschaft aufgekommen, so würde 
sich der Name bei ihnen schon von Anfang an mit dem Begriff 
dieses Einzelvolkes verbunden haben und wäre ungeeignet ge¬ 
wesen, auf das Gesamtvolk übertragen zu werden. Und auch 
als eigene Namenschöpfung bereits keltisierter Germani- 
Tungri wird man ihn nicht auffassen dürfen, weil, ihre voll¬ 


zogene Keltisierung vorausgesetzt, die Ähnlichkeit mit ihren 
alten rechtsrheinischen Sprach- und Stammesgenossen weg¬ 
gefallen gewesen wäre, auf Grund deren die Namenübertragung 
«auf diese erfolgt ist. Dazu kommt ja auch noch, daß sich die 
Völkerschaft der Germani cisrhenani, wenn sie nicht schon in 
rechtsrheinischen Sitzen die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt 
hatte, der gallischen Welt unmittelbar gelegentlich ihres Vor¬ 
stoßes sehr bemerkbar machen mußte* Ihren damaligen — 
selbstverständlich germanischen — Namen wird man erfahren 
und oft zu nennen Ursache gehabt haben. Und da man 
doch bei fremden Völkern die inneren Unterschiede zunächst 
immer übersieht gegenüber den stärkeren gemeinsamen Unter- 
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Scheidungsmerkmalen nach außen hin, wurde dieser Name auf 
alle hinter ihnen stehenden übertragen, die in Sprache. Tracht 
Körperbildung usw. ihnen glichen. 

Auf die Richtigkeit dieser allgemeinen Erwägungen läßt 
sich die Probe machen. Es hat sich uns ja gezeigt, daß die 
Bedeutungsenhvicklung des Germanennamens Seitenstücke hat 
in der Geschichte von Namen wie Graeci, Walchen , AUemands 
u. u. m. Aber auch Graeci geht auf eine griechische, nicht 
lateinische Namenschöpfung, Walchen auf eine keltische, nicht 
deutsche, Allemands eine deutsche, nicht französische, zurück, 
und so verhält es sich ausnahmslos in allen anderen früher 
berührten vergleichbaren Fällen. Die dort gegebene Regel über 
den Ursprung der Bezeichnung großer Sprachgenossenschaften 
läßt sich durch den Satz ergänzen, daß es immer der ein¬ 
heimische Name eines dieser Sprachgenossenschaft An¬ 
gehörigen Einzelvolkes ist, der im Munde der fremden 
Nachbarn die Uraprägung zur Bezeichnung der ganzen 
Gruppe erfährt. 

Der Name Gemiani ist also germanisch. Das ist von 
vornherein gegeben. Ob wir bis zu seinem Verständnis Vor¬ 
dringen können oder nicht, ist eine Frage für sich und kann 
an dieser Tatsache nichts ändern. Denn niemand wird be¬ 
zweifeln, daß Chatti, ('henisci, Gutones , Vandali germanische 
Namen sind, ohne daß doch jemand bestimmt sagen kann, was 
sie bedeuten. 

Die lautlichen Grenzen, innerhalb derer der Name als 
germanischer liegen kann, werden aber bisher zu eng gesteckt. 
So hat man allgemein das lange a der zweiten Silbe im Ger¬ 
manischen für unmöglich gehalten und noch Fr. Kluge, der 
sich Germania 3, 1 mit dem Germanennamen beschäftigt, äußert 
sich über ihn: .Klar ist dann aber auch, daß das mittlere d- 
der lateinischen Lautform nicht echt sein konnte, denn es ist 
eine feststehende Tatsache, daß das Urgermanische der letzten 
vor- und der ersten nachchristlichen Jahrhunderte keine d 
kannte, und zwar weder in Wurzel-, noch in Endsilben. 4 Der 
Wandel von idg. ä zu germ. o liegt aber kaum sehr w’eit zurück. 
Sind doch sogar noch in germanischen Lehnwörtern im Finni¬ 
schen >vie kansa ‘Volk’, akana ‘Spreu’, wenn wir Karsten 
Germ.-Jinn. Lehmcortstudien (Acta societatis scientiarum Fennicae 
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XLV 2) 129ff. glauben dürfen, alle auslautende ä der ä-Stämme 
erbalten. Vor allem aber an Bäcenis bei Caesar für späteres 
B uconia darf man erinnern, in dem Bremer IForsch. 4, 22 
das dem germ. ö vorausliegende idg. ä von lat. fdgus erkannt 
liat. Das Keltische besaß damals, zu Caesars Zeit, schon ein 
O, das aus ou (eu) entstanden war, in Catu-slögi, Xörici. Wenn, 
was wahrscheinlich ist, Bäcenis den Römern durch keltische 
Vermittlung bekannt wurde, muß der germanische Laut, der 
in ihm vorliegt, dem keltischen ä näher gestanden haben als 
diesem neuen ö. Germ Uni könnte also selbst noch um die Mitte 


des letzten vorchristlichen Jahrhunderts die passendste Wieder¬ 
gabe eines Namens sein, den wir in seinem Stamm als urgerm. 
gormiina- ansetzen würden; um so mehr in älterer Zeit. Ja, 
inan darf noch weiter gehen. Cimbri und Teutoni gegenüber 
Himberaj/sivl, Thythesysml zeigen uns unverschobene Laute, aber 
vielleicht nicht wegen so frühzeitiger Aufnahme der Namen 

ins Keltische, sondern infolge von Lautersatz und (bei Teutoni) 
• • 

Libersetzung. Bei germ. Walha- gegenüber kelt. Volcae ist aber 
doch wohl an Entlehnung vor der Lautverschiebung zu denken. 
Und darum ist es, wenn auch nicht wahrscheinlich, so doch 
innerhalb des Bereichs der Möglichkeit gelegen, daß 


auch Germäni eine vor der germanischen Lautver¬ 
schiebung entlehnte oder eine wie Teutoni auf Über¬ 
setzung durch ein urverwandtes Wort beruhende Form 
darstellt, der unter L T mständen — falls idg. g (nicht gli) Vor¬ 
lage — urgerm. Kermöna - entsprechen würde. Auch das Suffix 
des Namens darf man nicht schlechtweg als im Germanischen 
unmöglich bezeichnen. Denn unter den Volksnamen, die sehr 
altes Sprachgut darstellen, sind auch sonst noch — man denke 


an Batavi, Chamavi, Bruder i t Tender i, Gainbrivii, Lemovii, 


Kuduxii — 


solche mit später völlig oder nahezu ausgestorbenen 


Suffixen vertreten. 


In der ZfdWortforsch. 11, 214 glaube ich 


gezeigt zu haben, daß einst ein denominales wo-Suffix im Ger¬ 
manischen eine größere Verbreitung gehabt hat; in Worten wie 
got. okran , Stamm akra-na-, ‘das vom Acker stammende’ ist es 
noch erhalten. Wie hier an einen idg. o-Stamm, kann es aber 
auch an ä-Stämme angetreten sein und es ist mindestens nicht 
ausgeschlossen oder auch nur unwahrscheinlich, daß lat. silvä- 
nitH, insulä-nu8 , liömä-nus im Germanischen älterer Perioden 

Sitzuogsber. <1. phil.-hist. Kl. l'J5. Bd. Ü. Abb. ^ 
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Seitenstucke besessen hat. Auch dem lat. exträneus stehen 
germanische Adjektivbildungen wie ahd. öströni, nordrönx, 
anord. austräenn, norröen usw. gegenüber, in denen sogar jenes 
gesuchte -äno- enthalten zu sein scheint, vermehrt durch ein 
jo-Suffix, dem ich vergleichenden Charakter zuschreiben möchte, 
wie dem in got. midjis, alpeis, niujis vorliegenden. Wäre die 
einstige weitere Verbreitung von lat. germen und x germä, wie 
Norden a. a. O. 115 daneben ansetzt, in verwandten Sprachen 
wahrscheinlicher, so dürfte also auch mit der Möglichkeit eines 
germanischen Stammnamens Kermönös. in älterer Gestalt ins 
Keltische entlehnt als Germänoi, etwa in der Bedeutung ‘con- 
sanguinei’, gerechnet werden. 

Aber damit ist nicht gesagt, daß die Länge der Ab¬ 
leitungssilbe in Germänl alt und echt sein muß. Schon bei 
den verschiedenen keltischen Erklärungsversuchen hat man 
diese auf Rechnung lateinischer Volksetymologie gesetzt. Wenn 
schon Sicänt, das ursprünglich kurzes a hat, dem Einfluß von 
Namen wie Campäni, Lucnnl nicht widerstehen konnte, wie 
hätte sich das in Rom auf literarischem Wege bekannt 
gewordene Germani nicht allein, gegen die Einwirkung von 
Romärii , sondern obendrein die des lat. Adjektivs germänus ein 
kurzes a , wenn ihm von Haus aus eines zukam, bewahren 
können? Dürfen wir aber über die Quantität der Ableitung 
hinwegsehen, dann sind wir bei dem Versuche, an den übrigen 
Wortschatz anzuknüpfen, auf germanischer Seite insofern schon 
besser daran als auf keltischer, als sich uns hier ein Wort 
bietet, das völlig oder doch so gut wie ganz mit dem 
Volksnamen zusammenfällt, auch was die Ableitung 
betrifft. 

Leider liegt das Wort wieder nur in einem Namen — 
dem der Göttin Garman-gabis — vor und bedarf deshalb selbst 
der Aufklärung. Diese wird man, sofern sie noch nicht erfolgt 
ist, anstreben müssen. Aber selbst wenn sie nicht zu erzielen 
sein sollte, erhöht sich durch diesen Namen, der unbestreitbar 
germanisch ist, die Wahrscheinlichkeit germanischer Herkunft 
auch für Germani. Es kommt doch nicht nur und nicht einmal 
hauptsächlich darauf an, was der Name Germani bedeutet, 
sondern darauf, ob er germanisch ist oder nicht; und für 
diese Frage ist der Nachweis eines germanischen Garman- 
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wichtiger als dessen Bedeutung. Wie soll inan es begreifen, 
wenn Norden in seiner in mancher Beziehung fördernden 
Schrift S. 104 über meine Zusammenstellung von Germani mit 
Garman-gabis sich äußert: . so lange eine gesicherte sprach¬ 

liche Deutung von Garman nicht erzielt ist, muß es als be¬ 
denklich bezeichnet werden, den Germanennamen damit in Ver¬ 
bindung zu bringen und so ein Problem durch ein anderes 
seiner Lösung entgegenfuhren zu wollen*? Ist denn keltisch 
Ctiumani , Ariomanut usw., womit er den Namen zusammen¬ 
stellt, gedeutet und bemüht er sich dabei überhaupt um eine 
Deutung, was wir bei Garman-gabis noch tun wollen? 

Seinen Standpunkt gegenüber der Göttin Gannangabis 
vertritt Norden auch noch a. a. O. Anm. 4 mit den Worten: 
,Während die in der vorigen Anmerkung genannten Gelehrten 
den Germanennamen, meines Erachtens mit Recht, von ihrer 
Untersuchung gänzlich ausgeschlossen haben, hat R. Much (in 
Hoops Reallex. d. germ. Altertumskunde II, 1913—15, S. 183) 
die Synthese zu vollziehen gewagt/ Es folgen dann Aus¬ 
führungen, aus denen sich ergibt, daß der Vokal in Garman 
der Zusammenstellung mit Germanus nicht im Wege stünde. 
Von einer Würdigung meiner allgemeinen Gründe für das 
Germanentum der Germani cisrhenani und ihres Namens findet 
sich keine Spur. 

Aber noch weit einfacher macht sich die Sache Siegmund 


Feist, der in einer dem Namen ,Germanen' gewidmeten Bei¬ 
gabe in seiner Schrift ,Indogermanen und Germanen', die aus 
eigenem nicht das geringste beisteuert, meine Ansicht für er¬ 
ledigt hält durch die Bemerkung auf S. 72: ,Die Deutung aus 
dem germanischen Wortschatz aber scheint keinen Anklang 


gefunden zu haben und wird von E. Norden a. a. O. S. 104, 
Anm. 4 ausdrücklich abgelehnt.' Also statt Gründen Berufung 
auf die Meinung eines andern, der sich auch auf eine Aus¬ 
einandersetzung nicht eingelassen hat. Man sieht, wie stark 
die von den früher angeführten Autoritäten ausgehende Sug¬ 
gestion noch wirkt. 

Die Göttin Gannangabis , die wir unbekümmert darum, 
ob wir damit keltische Zirkel stören oder nicht, auch weiterhin 
von unserer Untersuchung über den Germanennamen nicht 

ausschließen wollen, ist durch einen von 'vexillarii Sueboruni 
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zu Lanchester bei Durhain errichteten Altar (Eph. ep. 9, 1135) 
bezeugt und als eine von Germanen verehrte Gottheit wird sie 
wohl auch einen germanischen Namen führen, um so mehr als 
dieser an dem unzweifelhaft germanischen Matronennamen 
Alagabiae eine Stütze findet. 

Was das Grundwort -gabis, Dat. -gabt, betrifft, ist jeden¬ 
falls Grienberger im Hechte, wenn er darin ZfdA. 38, 190 
eine Latinisierung eines germanischen -i (-?‘ö)-Stammes erblickt. 
Daß vom Nom. Sing, eines solchen die Überführung zur lateini¬ 
schen J-Deklination am nächsten lag, zeigen ja außer Formen 
wie Alb 18 , 17 sitrgis auch noch latinisierte deutsche Frauennamen 
auf - ßedis , - gar dis , -gundis, -hildis, die noch deutsche vor¬ 
literarische Nominative auf -i zur Voraussetzung haben. Da¬ 
gegen empfahl sich vom Plural (= got. ‘ gabjös) aus der An¬ 
schluß an die lateinischen m-Stümme. Daher y Gabiae, Alngabiae, 
wovon wie hei anderen Matronennamen die Dative der Mehr¬ 


zahl auf - iäbns gebildet wurden, kaum unbeeinflußt durch den 
keltischen Ausgang -iäbo. Auf keltische Namen seihst ist aber 
daraus nicht zu schließen, da auch Vatviabns, Aßiah us , Sait- 


hamia(bu8 ) neben Vatvims, Aßivis, Saitchaviimis belegt ist, wo 
es sich zweifellos um germanisches Spraehgut handelt. Und 
Ala-gabiae wird ja auch vernünftigerweise niemand für keltisch 
halten. Keltisch ist dagegen allerdings das dem Ala-gabiae in 
der Bedeutung genau entsprechende mit keltisch ollo- = ir. oll 
‘groß’ zusammengesetzte Ollo-gabiae (s. meine Bemerkungen 
,Der germ. HimruelsgotP 75), wie denn gabiä auch im zemaiti- 
sclien Polengabia, d. i. Pelengabia ‘Göttin des Herdfeuers’ und 
Ufatei'yabia ‘Mutter Geherin' des Jan Lasicki (s. Grienberger 


Jagics Archiv 18, 52 f. 54. 62 ff.) vorliegt. Und gleicherweise 


sprechen diese außergermanischen Belege des weit verbreiteten 
mythologischen Namens und die inschriftlichen Mehrzahlformen 
Gabiabus , Alagabiabus gegen den Ansatz eines germanischen 
'gabU ‘Reichtum’ bei Kauffmann PBBeitr. 20, 531 in seiner 
Abhandlung über die Dea Garmangabis. Daß es sich bei -gabis, 
Gabiae vielmehr um ‘die Geberin’, ‘die Geberinneu’ handelt, 
unterliegt keinem Zweifel. 


Was den Verlust des thematischen Vokals anbelangt, darf 
man Garmangabis unbedenklich mit Hermun-dvri zusammen¬ 
stellen, also von Garmana- ausgehen: s. Grienberger ZfdA. 
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38, 195. Damit stellt dieser a. a. O. 191 ff. ein wesentlich west- 
fränkisches Element genuin, girmin (gönnen ) und germ zu¬ 
sammen, das in den Namen Germening, Oermenberga, Germenar , 
Germenildis . Germentrada , Germenulf, Gormenteus, Girminbnrg, 
Germoard , Gennard, Germo vorkommt, denen jedesmal eine 
genaue Entsprechung mit ernten , irmin , mn gegen Ubergestellt 
werden kann (wobei doch nicht mit Mül len hoff /U4. 2, 206 
— ohne alle SeitenstUcke — anzunehmen ist, daß bei jenen 
Namen in romanischem Munde g 'vorschlägt'). Das führt ihn 
zum Ansatz einer ganz wie ermenaz zu beurteilenden medio- 
partizipialen Bildung gennenaz aus der Wz. germ. ger ‘begehren’. 
Eine Ablautform liege im Göttinnennamen Garmangabis vor, 
den er — lautlich einwandfrei und inhaltlich annehmbar — 
als ‘grata donatrix’ deutet. 

Die Kinder des Germenulf im Ptol. Irin, heißen Germanus 
und Germana. Das ist gewiß kein Zufall, vielmehr sind diese 
Namen durch den Anklang herbeigezogen. Ebensogut kann 
aber gelegentlich der umgekehrte Fall vorgekommen sein. Ja, 
bei der Beliebtheit von Germanus und Germana auf romani¬ 
schem Boden ist ernstlich zu erwägen, ob nicht die west¬ 
fränkischen Germen-'S&men überhaupt hybrid sind und in diesem 
ihren Bestimmungswort auf Germanus zurückgehen. Angesichts 
der Lautform und Heimat des den Trad. Corb. entnommenen 


Girminburg wird man sich aber doch wohl für germanischen 
Ursprung des Namenelementes entscheiden und neben Garman 
gabis bedürfte es der jüngeren Personennamen gar nicht mehr, 
um ein mit dem Volksnamen ganz oder so gut wie ganz sich 
deckendes germanisches Wort zu erweisen. 

Kauffmann stimmt in der Erklärung dieses Wortes — 


für das auch ihm sowohl der Güttinnenname als jene Personen¬ 
namen Belege sind — insofern mit Grienberger überein, als 
auch er partizipiale Herkunft annimmt. Doch drängt sich ihm 
der Gedanke an wirkliche etymologische Zusammengehörigkeit 
von ermen- und germen- auf und er versteht diese so, ,daß in 
ermena ein Durativum, in germena ein Perfektivum vorliegt, 
d. h., daß germena aus 'ga-ermena besteht 4 . Beide Formen 


stehen für ihn in 


demselben Verhältnis zueinander wie artca- 


und garten- (aus ga-aned -), d. h. wie die w-Partizipien derselben 

• • 

Wurzel. Die Übersetzung des Namens Garmangabis durch 
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Kauffmann als 'die bereit liegenden Reichtum Besitzende' oder 
‘aus der immer bereiten Fülle des Reichtums Spendende’ ist 
aber jedenfalls unbefriedigend, abgesehen von der Auffassung 
von - gabis ; denn, daß der Reichtum ‘bereit liegt’, brauchte 
wirklich nicht erst hervorgehoben zu werden. Eher dürfte, 
wie ich ,Der germ. Himmelsgott' 75 f. vorschlug, an ‘die bereit¬ 
willig Spendende’ gedacht werden; doch beruht es auf einem 
Versehen, wenn dort für das (nur Beow. 2085 in einer Kampf¬ 
schilderung belegte) ags. gearo-folm ‘mit bereiter, rascher Hand’ 
die Bedeutung ‘mit bereiter, freigebiger Hand’ vorausgesetzt 
wird. Von gartca- wird man aber überhaupt besser abselien, 
da dafür jetzt — s. Torp Wortschatz d. germ. Sp rache in heit 128 
und vgl. oben S. 43 — eine ansprechendere Erklärung zur 
Verfügung steht, wonach es weder mit arn a- noch mit ennena- 
verwandt ist; höchstens könnte man nach meinem Dafürhalten 
noch die Möglichkeit einer Mischung von älterem ganca- mit 
ga-anra - erwägen. Damit verliert die Bedeutung ‘bereit’ für 
garman - noch mehr an Wahrscheinlichkeit. Und ist garman- 
als Nebenform von er men, erman usw. zu betrachten, so wird 
doch Garmangahis dasselbe bedeuten wie Entlangabis, nämlich 
‘die große Geberin, die Allgeberin, Ilavsiupot'. Das stimmt auch 
sehr gut zu den Namen Alagabiae und Ollogabiae und paßt 
noch besser für die einzelne Gestalt, die sich aus der Mehrheit 
der Gabiae hervorhebt. Das Verhältnis von' Garmangahis zu 
Alagabiae und Ollogabiae ließe sich vergleichen dem von 
as. inninthiod, ahd. irmindeot, ags. eormenfteod zu anord. alpiöd, 
alpgda, brit. *ollotöta < olloteuta (erschließbar aus dem Namen 
der Mat res Ollototae, Holder Akelt. Sprachsch. II 847 f.), von 
as. irminman zu got. alamans, got. Ermanaricus zu Alarictis. 

Diese Erklärung von germen garman aus ertnen annan 
würde allerdings kaum mehr in Betracht kommen, wenn wir 
dieses germanische Wort mit Walde und Torp zu lat. armen- 
tnm zu stellen und eine Grundbedeutung‘Großvieh’ anzunehmen 
hätten, wobei dann die Funktion des Wortes in Zusammen¬ 
setzungen nach dem Seitenstück derjenigen von griech. ßou- zu 
erklären wäre. Aber aisl. iyrmuni 'bos’ und ‘equus’, auf das 
sich diese Ansicht stützt, ist nur eines der sehr zahlreichen 
auf poetische Sprache beschränkten ‘ lieiti’ für diese Tiere und 
von Haus aus ‘das große’ im Gegensatz zum 'Kleinvieh’, ‘ smali\ 
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vielleicht aber gar gleich dem für *bos’ auch bezeugten igrmun- 
rekrj ursprünglich Eigenname einzelner stattlicher Kinder oder 
Pterde. Die von Müllenhoff ZfdA. 23, 1 f. vertretene Zu¬ 
sammenstellung mit griech. cpj/svs; befriedigt dagegen voll¬ 
kommen, da von einer Grundbedeutung 'was sich erhoben hat, 
erhaben, hoch' zu groß, gewaltig’ und 'ausgedehnt auch in 
wagrechter Erstreckung’ nur ein kurzer Schritt ist und auf 
demselben Weg auch der Kegritf der ‘Gesamtheit, Allgemein¬ 
heit’ sich leicht einstellen konnte, wie schon die parallele Be- 
deutungsentwicklung von nlla- zeigt. Keine der germanischen 
Zusammensetzungen mit errnuna-, ermana-, ermena-: Hermun¬ 
duri, got. Ermanaricus, anord. iqrmxingrund — ags. eormengrund, 
as. irminthiod = ags. eormen])Sod = ahd. irmindeot, as. irmin- 
man , ahd. as. irminsül, ahd. irmingot, anord. igrmungandr, -priötr 
ags. eormenläf, -strynd, -cyn macht dabei irgendwelche Schwierig¬ 
keiten. Und- auch ags. georman-leaf 'Malve (?)’ wird sich in 
diesem Zusammenhang als 'Riesenblatt’ erklären lassen. 

Wenn Kau ff mann germena- auf ga-ermena- zurückführt, 
rechnet er mit der Möglichkeit der Elision von unbetontem 
Endvokal vor vokalischem Anlaut des zweiten Gliedes, eine 
Annahme, die man nicht durch den Hinweis auf Fülle wie 
got. ga-arman oder ga-aggwei wird bekämpfen dürfen, da hier 
ga analogisch vorgesetzt oder wiederhergestellt sein kann, ganz 
so wie das sicher beim Themavokal des Grundwortes in Zu¬ 
sammensetzungen wie galiuga-apaustaulus der Fall ist. Elision 
liegt ohne Zweifel in got. fr et = ahd. fräz vor und ist hier 
wohl urgermanisch und auch ahd. frezzan, ags. fretan sprechen 
für ihr Alter. Got. fra'Han neben frei ist Neubildung oder zeigt 
an, daß hier der weitere Abstand der Vokalqualitilten den 
Hiatus begünstigte, wofür auch got. sa-ei neben sei aus si-ei 
sprechen könnte. Hei Torp Wortschatz d. germ. Spracheinheit 
232 ist • neben fr(a)-ctan auch fr(a)-ajlia angesetzt auf Grund 
von ags. frafele, ahd. fravali. Ein Beleg für g- aus ga- ist auch 
ahd. galtiro neben gialtiro 'Altersgenosse’ und schon got. gatoi, 
germ . gawja- 'Gau’, wenn dies mit A. Bürk ZfdWf. 2, 341 f. 
(vgl. auch Torp a. a. O. 119, S. Rietschel bei Hoops, Reall. 
II 124) aus ga-aicja- zu erklären ist. Störung der ursprüng¬ 
lichen Entwicklung durch Analogie Wirkungen ist ja auch bei 
•ja- vor konsonantischem Anlaut nicht zu verkennen. So er- 
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scheint im Angelsächsischen immer (je-, aber g- in glöf ‘Hand¬ 
schuh', das doch zusammen mit anord. tßöfi sehr ansprechend 
aus ga-löfa(n), zu löfnn- 'flache Hand' gehörig, gedeutet wird* 
s. Torp a. a. O. 119. Jedenfalls ist in etymologisch vereinzelten 
Worten weit eher Elision zu erwarten als in solchen mit leicht 


erkennbarer Verwandtschaft und sic konnte sich gewiß im 
vorliegenden Falle viel leichter durchsetzen als etwa in gang¬ 
baren Partizipalfonnen eines lebendigen Verbums. Für die 
Anwendung auf den Germanennamen ist übrigens die Frage, 
ob in altgermanischer Zeit in unserem Falle mit Elision ge¬ 
rechnet werden kann oder nicht, kaum von entscheidender 
Bedeutung, da auch ein germ. gaei'manaz der Beeinflussung 
durch das lat. Adjektiv germamis kaum hätte entgehen können. 

Dürfte man mit Kauffmann und Hirt bei Weigand 5 
I 620 — vgl. auch Kluge EWb. unter gar — germ. garwa- 
auf g(a)-arwa- zurückführen, so hätte man damit ein Beispiel 


sowohl für die Elision des a 


von ga- als auch für das Neben¬ 


einander von Formen mit und ohne ga- zur Verfügung. Für 
das Verhältnis von ga-ermana- zu ermana- oder ga-armana- zu 


armana- gibt es übrigens Seitenstücke genug, die aufzuzählen 


gar nicht nötig ist. Man wende nicht ein, daß nach Kluge 
Urgertn. 176 Partizipia in adjektivischer Funktion kein ga- an- 
nehmen. Denn in so allgemeiner Fassung ist diese Kegel gewiß 


unberechtigt und wäre auch kaum begreiflich, wo doch gewöhn¬ 
liche Adjektiva einem ga- derselben Funktion wie das verbale 
nicht abhold sind, wie gelind, geschwind, gerade, gesund, genau, 
geheuer, got. gariuds zeigen; und gegen ein ga- in Adjektiven 
verbaler Herkunft wird man angesichts älterer und jüngerer 
Bildungen wie gewiß, gerecht, gediegen, ags. gelungen, as. gi- 
thungan, genug, geschlackt, gewiegt, gewogen , gestalt, gewandt .» 
geschickt, geßissen, gesamt, gedunsen gewiß keinen Widerspruch 
erheben. Die von Kluge angeführten Beispiele erklären sich 
zum Teil als Adjektivierungen aus einer Zeit, in der das ga- 
bei den westgermanischen Passivpartizipien noch nicht so herr¬ 
schend war wie in literarischer, und das gilt vor allem von 
Formen wie offan, fagan, eigati, wo genau dazu passende Verba 
dem Germanischen überhaupt fehlen. Wo und solange beim 
Participium selbst Formen mit und ohne ga- möglich waren, 
wird man unter Umständen bei adjektivischer Verwendung die 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Der Name Germanen. 


73 


einfache Komi bevorzugt haben, so vor allem in poetischen 
Zusammensetzungen wie as. humid8dp, neglidsdp, die so den 
Bedürfnissen des Alliterationsverses weit besser entsprachen. 
Ein anderer Fall ist ahd. sü8ca(f‘an, as. armscapan, ags. earm- 
sceapen , as. erthungan, ahd. nnicahsan, fulboran: er wird von 
Kluge selbst anders als auf S. 176 und wohl richtiger auf 
S. 238 aus dem Wegfall eines ga-, vor das ein neues Wortglied 
tritt, erklärt, einer Regel, aus der auch ags. Sea.m8at, as. Sah8not 
aus ' Sahsa-gnnautaz 'Schwertgenoß' mit Verlust eines für den 
Sinn der Wortbildung, eines persönlichen Gesellschaftsbegriffes, 
durchaus notwendigen und gewiß einmal vorhanden gewesenen 
ga- verständlich wird. Von solchen Zusammensetzungen aus 
können wieder die Simplicia beeinflußt worden sein oder es 
können Bestandteile aus ihnen sich losgelöst haben und so ist 
vielleicht ahd. trunkan, ags. druncen aus untrunkan, undruncen, 
irlntrunkan, w'indrunctn (vgl. aisl. üdrnkkinn, vlndrukkin ) zu ver¬ 
stehen. Doch ist das aus drugkanei auch für das Gotische 
erschließbare, jedenfalls gemeingermanische ' drunkanaz 'ebrius* 
sicher ein als Adjektivuni so weit vor die Zeit des unerläß¬ 
lichen ga- der Participia zurückreichendes Wort, daß es dieser 
Erklärung nicht bedarf. 

Ob, die Richtigkeit unserer Deutung im übrigen voraus¬ 


gesetzt, Garman-(gabifi) mit der Ablautform griech. sep-evo; und 
germ. arman - in Namen (über die Koegel ZfdA. 37, 225, 
Bruc klier Sj)r. d. Lgbd. 47, Schönfeld Wb. d. agerm. Pers. u. 
Völkern. 29. 76 zu vergleichen ist) zusammengehört oder nicht, 
kann nicht bestimmt entschieden werden. Denn es ist nicht 
ausgeschlossen, daß Garman- infolge keltischer Vermittlung, 
etwa der eines britischen Steinmetzen, für German- geschrieben 
ist. Das Keltische neigt im allgemeinen dazu, in der Umgebung 
von g ein e in a zu wandeln: s. Pedersen Vgl. Gram. d. kelt. 
Spv. I 38f.; außerdem bestand vielleicht vor r dieselbe Neigung: 
s. Kossinna IForsch. 2, 182. Die Form Garmano.s erscheint 
auf gallischen Münzen (s. Holder Akelt. Spvachsch. I 1983), 
Garmanus inschriftlich (CIL III 6010, 93), ebenso Garma(nid ) 
(CIL III 11316) und Garmani ist als britische Aussprache des 
Germanennamens von Beda Hist. eccl. 5, 9 bezeugt. Auch der 
germanische Göttinnenname Vagdavercnsth ist auf diesem W ege 
auf britannischem Boden zu ( V)agda(v)arcu8tu8 geworden: 
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s. ZfdA. 55, 288. Doch ist (las Verhältnis von Garmani zu 
Germani nicht völlig eindeutig. Denn angesichts der Tatsache, 
daß die nationalkeltischen Quellen in Gallien und Britannien 
nur den a-Laut belegen, ist die Möglichkeit nicht ganz aus¬ 
geschlossen, daß die echte Namenform Garmani war und auch 
das e in Germani wie die Längung der Ableitung auf lateini¬ 
scher Volksetymologie beruht. Auch dann aber würden der 
Güttinnenname und der Volksname näher zusammen rücken. 

Es fragt sich nur noch, ob sich aus einem solchen germana- 
aus ga-ermana - oder garmana - aus ga-armana- ein Volksname 
verstehen ließe. Das wird kaum zu bestreiten sein. Daß der 
Sinn ‘die Hohen’ in Betracht kommen könnte, zeigt der Name 
der Chauken, germ / Hanhös, und ags. heah Healfdene Beow. 57, 
mag man das Epitheton sinnlich verstehen oder nicht. Vor 
allem aber könnte ein Plural G(a)ermanös oder G(a)ermanai 
(sc. manez ) mit andern Mitteln dasselbe ausdrücken wie ahd. 
imiindeot usw., as. irminman (Plur.), got. alamans und der 
Volksname der Alamanni. Letzterer widerlegt auch gleich den 
Ein wand, daß ein Wort mit dem buchstäblichen Sinn 'die ge¬ 
samten (Menschen)’ keinen brauchbaren Volksnamen abgeben 
könne. Die Begrenzung auf die Menschen des eigenen Stammes 
versteht sich dabei von selbst, geradeso wie Teutones germ. 
beudaniz nur die Angehörigen der eigenen Diet, tfemnone# 
germ. 'Sebnaniz die der eigenen Sippe bedeutet. Zunächst sind 
solche Ausdrücke wie alamans, irminman, Alamanni als Plu- 
rale geprägt worden; aber später konnte doch auch der einzelne 
aus der Gruppe der Alemannen als Alemanne bezeichnet werden, 
der einzelne von den irminman als irminman, d. i. 'einer aus 
der gesamten Menschheit, ein Menschenkind’. Und so ist es 
wohl denkbar, daß auch zu einem ursprünglich pluralischen 
Namen Germanen, zumal seit er völlig Name geworden war, 
ein Singular sich einstellte. Unsere Erklärung des Namens als 
richtig vorausgesetzt, gehört er etymologisch aufs engste mit 
Herminonen zusammen; um so mehr darf man auch, was die 
Bedeutung betrifft, diese Herminonen herbeiziehen, die vielleicht 
erst sekundär auf einen göttlichen Heros eponymos zurück¬ 
geführt wurden und ursprünglich einfach die Angehörigen eines 
mehrere Stämme umfassenden Verbandes, eines Großvolkes, 
sein können. Und wie dieser Name und wie Alamanni ist 
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dabei Germani von Haus aus ein Gruppennaine. Man würde 
von 'allen insgesamt' nicht mit solchem Nachdruck sprechen 
außer im Gegensatz zu Abteilungen oder Schichtungen. Daß 
man aber dabei nicht an die germanische Gesamtnation denken 
darf, so sehr der Name von Anfang an — ihr Gemeingefühl 
vorausgesetzt — auf sie passen würde, zeigt das, was wir über 
seine Geschichte bestimmt wissen. Er kann nur — wie Ala- 
manni (das ja gleichfalls schon wegen seines Wortsinns ein 
passender Name für alle Deutschen, Allemande, wäre, ein 
solcher aber doch später erst wird) — auf einen engeren Ver¬ 
band gehen; um einen solchen handelt es sich aber bei ihnen 
in der Tat; denu es sind etliche Gau Völker, Condrusi Eburones 
Caeroesi Paemani nach Caesar BG. 2, 4 (wozu 6, 32 noch die 
Segni kommen), qui nno nomine Germani appellantur. Germani 
könnte da wohl keinen passenderen Sinn haben, als wenn es 
den Begriff des Groß- oder Gesamtvolkes unmittelbar aus- 
d rückte. 

Zu ähnlichen Ergebnissen über den Germanennamen ist 
F. Kluge in der Germania 3 S. 1 ff. gelangt, und zwar, wie 
es scheint, unbeeinflußt von meinen Ausführungen in Hoops’ 
Heallex. 2, 183. Er erwägt, ob nicht Germani im Römermund 
umgestaltet oder umgeutet sei aus Ermanös oder sogar aus 
Ermonös, wie er lieber ansetzen möchte, weil auch in Marco - 
manni , Langobardi, Mallorbr, ( hariomerus unbetontes indo¬ 
germanisches o noch als o vorliege. Es kommt seiner Be¬ 
urteilung des Namens nur zustatten, wenn man mit Bremer 

IForsch. 14, 363 diese stammauslautenden o der Kompositions- 

_ • • 

fuge als Ergebnis keltischen Einflusses auf die lateinische Über¬ 
lieferung betrachtet, die dann traditionell an ihnen festhält. 
Das o in fränk. Dago-bertus oder Chlodo-meris kann unmöglich 
echt sein, auch nicht das in Vado-marius, Chonodo-marius oder 
Gundo-madus bei Ammianus Marcellinus, wenn es sonst bei 
diesem und früher schon Alamanni heißt; und gegen seine 
Echtheit bei älteren Schriftstellern sprechen inschriftliche Be¬ 
lege wie Vagda-vercusti, Ala-gabiabns, Arra-gastis. Aber selbst 
Ermänös und Germdni stehen voneinander lautlich so weit ab, 
daß der Volksetymologie hier etwas zuviel zugemutet wird, 
wenn wir schon von dem britischen Garmani und gallischem 
Gannanos sowie der Möglichkeit, daß liier eine reine keltische 
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Tradition vorliegt, absehen. Das G von Germani bedarf jeden¬ 
falls einer Erklärung und wir dürfen es um so weniger unter 
den Tisch fallen lassen angesichts des Gar man - in Garmangabi*. 
Kluges Annahme, daß in den Bestimmungsworten von Ermann- 
rlcus , ErmanafrüluSj Irminmür, irmindeot die germanische Form 
des Germanennamens und auch in denen von Inguiamentt, 
Teutomerus Dietmar Völkernamen vorliegen, kann ich mich 
nicht anschließen, ohne doch das, was dagegen spricht, hier 
Vorbringen zu wollen, da es in diesem Zusammenhang kaum 
darauf ankommt. Zuzugeben ist aber ohne weiteres auf Grund 
mehrerer Seitenstücke die Möglichkeit einer Spielart Ermannt . 
Erminös neben (If)erminone8. Und wenn wirklich, wie wir 
glaubten zeigen zu können, gertnanä- (garmanä -) seinerseits 
eine Nebenform von ermana- ist, so könnte Kluge gerade in 
der Hauptsache recht behalten, darin nämlich, daß er den 
Germanennamen nicht nur, wie wir oben taten, mit dem der 
Herminones für verwandt hält, sondern geradezu aus einer 
Form des Herminonennamens ableitet. Zu ältesten Germanen 
herminonischen Stammes scheint es allerdings nicht zu passen, 
daß wir als Herminonen sonst mittelländische Stämme kennen 
lernen und die Rheinanwohner zu den Istaevones gehören. Es 
könnte aber eine herminonisehe Abteilung die Istaevonen durch¬ 
brochen und sich an die Spitze der gegen Gallien vordringenden 
Germanen gestellt haben, so wie später weiter im Süden hermi- 
nonische Sveben an die Front traten. So wäre verständlich, 
daß eine kleine von nichtherminonischen Völkern umgebene 
Stammgruppe als Germanen, d. i. Herminonen, bezeichnet wurde. 
Ihr Name hätte so eine zwiefache Entwicklung, und zwar nach 
entgegengesetzten Richtungen, durchgemacht, einmal von einer 
Gruppenbezeichnung weiteren zu einer solchen engeren Um¬ 
fangs, einem Stammnanfen, dann — im gallischen Mund — 
von einem solchen zu einer Bezeichnung des germanischen 
Gesamtvolkes. Ein recht verwickelter Vorgang, aber doch 
nicht außer dem Bereich der Möglichkeiten gelegen, die in 
Betracht gezogen werden dürfen. 

Stellt man sich dagegen auf den Standpunkt Grien- 
bergers, dem die Göttin Garmangabis eine 'grata donatrix’ 
ist, so liegt der Versuch nahe, auch den Volksnamen aus einem 
germana- 'begehrt’ zu deuten. Die Bedeutungsentwicklung von 
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'begehrt* zu ‘befreundet' ist denkbar und weiter käme dann 
das Seitenstück des verbreiteten indogermanischen Volksnamens 
Yeneti, Venedi, "Evetci 'die Befreundeten’ in Betracht. Ein 
empfehlenswerterer Weg ist das kaum, um von anderen Mög¬ 
lichkeiten nicht zu sprechen. Hier gilt übrigens das Wort des 
Tacitus: ea.‘ ingenio suo quisque domat cel addnt fidem. 

Derjenigen Deutung, die wir in den Vordergrund gestellt 
haben, ist, was die formelle Seite betrifft, schon Wackernagel 
nahegekommen, der ZfdA. 4, 480 bemerkt: , Germania von irmnn 
Volk, germanus auf deutsch gairmans Volksgenoß/ Ein irmnn 
Volk' freilich ist unerweislich, ja ganz aus der Luft gegriffen. 
Miillenhoff hatte deshalb nicht unrecht, diese Etymologie 
abzuweisen, hat aber gewiß nicht einmal einen brauchbaren 
Keru an ihr anerkannt, wenn er sie DA. 2, 20(> als ein .greu¬ 
liches Traumbild’ bezeichnet. Auch die hier vorgetragene ist 
ja übrigens, lange bevor sie das Licht der Welt erblickt hat, 
von ihm ebenso scharf verurteilt worden; denn .alle Versuche, 
den Namen aus dem Deutschen selbst herzuleiten“, sind, wie 
er auf derselben Seite jenes Buches erklärt, ,lächerlich und 
von vornherein unberechtigt*. Aber wenn ebendort der gallische 
Ursprung auch des Kimbernnamens bestimmt behauptet wird, 
an den heute — von Henning abgesehen — wohl niemand 
mehr glaubt, kommt uns die Vergänglichkeit solcher Auf¬ 
stellungen deutlich zum Bewußtsein. Ich zweifle nicht, daß 
man auch, was den Germanennamen betrifft, gründlich um¬ 
lernen wird. 
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|)ic Kunstliteratur, sowohl die* geschichtlich ;ils die* tech¬ 
nisch-theoretisch gerichtete, schwillt im 17. und 18. Jahrhun- 
dert zu erstaunlicher Fülle an, mit der ihr innerer Wert 
nicht durchaus Schritt hält. Ks ist unglaublich, was nament- 
lidi in Italien, seihst in abseits gelegenen Städten und Städt¬ 
chen, zusammengedruckt worden ist: auch <Ii«* Herausgeber* 
tätigkeit an der altern Literatur — man denke an die jetzt 
erscheinenden neuen, z. T. kommentierten Ausgaben etwa 
Leonardos, Vasaris, Fellinis u. a. m. — tritt jetzt hervor, 
danelx n ein höchst reges t bersetzer wesen; all «las mündet 
schließlich in der Hochblüte d«*s Klassizismus in die kunst- 
historische»- Fachdisziplin modernen Gepräges aus. Nur bis 
zu diesem Zeitpunkt wollen wir unsere Darstellung führen, 
linserm Vorhaben getreu, das ja (»rundlagen zur Q u e 1 1 e n- 
künde der Kunstgeschichte liefern will; es ist alx»r auch 
notwendig, jetzt einen strafferen Aufbau oinzuhalten, aus der 
unsäglichen Fülle dieses Stromes, in dem Unbedeutendes, ja 
Nichtiges neben Bedeutendem und Fruchtbarem fröhlich bis 

( y 

zu uns herabgeschwoinmen kommt, nur eben dieses letzte her- 
auszuhel>en und das übrige wohl bibliographisch (soweit 
als möglich und nützlich) zu verzeichnen, sonst allenfalls, wo 
es sich dazu anbietet, als Symptom der Zeit zu verwerten. 
Italien behauptet seine Führerstellung noch in diesen beiden 
Jahrhunderten und schließt seine auch auf diesem Gebiet im 
wahren Sinne des Wortes klassische Kolle mit zwei großen 
Denkmälern eindrucksvoll und würdig ab, mit Lanzis und 
Gieognaras Geschichtswerken, in .denen es seinen abschließen¬ 
den Beitrag zu der jungen Wissenschaft der Kunstgeschichte 
leistet. Wie mit seiner I'oetik des (Cinquecento, seiner im 
gleichen Jahrhundert begründeten Musiktheorie beeinflußt 
es die übrigen Kulturländer, die nunmehr, am frühesten, 
stärksten und eigentümlichsten Frankreich, zuletzt aber 
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Deutschland mit der alles überragenden Tat der Winckel- 
mannselien Kunstgeschichte, das von ihm gesehene Beispiel 
auf nehmen und in ihr eigenes Leben um setzen. I He Initia¬ 
tive bleibt aber bei Italien, wenn aueh, namentlich in dem 

# w 

nachlassenden IS. Jahrhundert, manches aus den Nordlän- 

J 

«lern zurückwirkt; allein die landschaftliche Gescliieht- 
schreihung des nicht weniger als Deutschland vielgestaltigen 
Landes, das reiche Füllhorn seiner Städteführer hat nirgends 
auch nur annähernd ein (.»egenbild gefunden, selbst in Hoeh- 

und Niederdeutschland nicht, trotz seiner intensiven kirnst- 

# 

* 

lerischen Städtekultur. Es wird daher weniger als Mangel 
erscheinen, wenn der Autor dieser Materialien nicht nur um 
der Unmöglichkeit willen, die er offen bekennt, sich den ein¬ 
schlägigen Stoff lückenlos zu beschaffen, sondern vor allem 
aus «len gerade berührten inneren Gründen das Schwer¬ 
gewicht auf die Hauptwerke dieses Italiens legt und das 
übrige nur als das l>ehandelt, was es zunächst ist, als Aus- 
liiufer und Rückläufer einer in sich geschlossenen einheit¬ 
lichem Gesamtentwicklung des Ursprungs- und Führerlandes. 
Mag dies«; auch gegen die Schwelle der neuen Revolutionsära 
hin, die ja wieder durch einen i tal i en i sehen Namen, den 
Napoleon Bonapartes, bezeichnet und eingeleitet wird, zu- 
riiektreten, auf italienischem Boden ist nicht nur A g i n - 
eo u r t s großer Geschichtsbau, es sind auch die abschließen- 
den und vorschauenden Svsteme der beiden Deutschen Mcngs 
und Winckelmann erwachsen, und Goethe hat von hier sich 
und der deutschen Kultur die stärksten Eindrücke seines 
Lebens heinigebracht. 

I. Die römisch-florentinische Universalhistorie. 

Rom war schon seit den letzten Dezennien «ler vorher¬ 
gehenden .1 ahrhunderts der maßgelxmde Mittelpunkt italieni¬ 
scher Ausdruckskultur geworden. Sixtus V. eröffnet mit den 
kurzen Jahren seiner Regierung (1585—1500) den Auftakt 
zu jener glänzenden Reihe der großen Barockpäpste, in denen 
die Namen der führenden römischen Geschlechter in hell¬ 
stem Glanze erstrahlen (Raul V. Borghese, Gregor XV. Lu- 
«lovisi. Urban VII1. Barberini, Innozenz X. Ramtili. Alc- 
xamler \ II. Chigi, Klemens IX. Rospigliosi, Klemens X. 
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Altieri, Innozenz X I. Odcscalchi, Alexander V 111. ()tt«d>oui, 
Innozenz XII. Pignatelli, Klemens XI. Albaui 1700—17-1). 
Die Stadt erhielt damals jene Physiognomie als Barockstadt, 
die ihr heute noch neben der Ruinenstadt zu eigen geblieben 
ist; sie ist der anerkannte Mittelpunkt der großen Männer, 
die Heimat der echten Antike, und sie trägt, wie im Alter¬ 
tum wieder, mehr als selbst in den glänzendsten l agen der 
Ktä «Toro, jenes allumfassende und internationale Gepräge, 
das ihr vor dem übrigen Italien wie dem übrigen Europa als 
C’aput mundi zukommt. Sind auch, abermals wie im Alter¬ 
tum — man hat es wohl durch ein Kassenelement, vielleicht 
den stets kunstfremden, bis hiehcr reichenden ligurischen 
Volksgrund erklären wollen — einheimische Künstler (wie 
Feti, Sacchi) dünn gesäet, die des übrigen Italien wie des 
Auslandes strömen mehr als je hieher und die Komtahrt als 
unerläßliches Bihlungsinittel namentlich des Malers ist längst 
ein auch schon im Norden durch die .Komanisten* angenom¬ 
menes Dogma. Als sichtbarer Ausdruck desselben wird die 
französische Akademie gegründet, und das Wirken eines 
l’oussin ist ohne diesen Hintergrund nicht denkbar. Hier 
vollziehen sich die großen Kunstereignisse, der Streit der 
Manieristen und Naturalisten ebenso wie «las fast das ganze 
Scicento mnspannende Wirken Hominis. Am Ende al>cr stehen 
«lie Gestalten eines Katt’ael Mengs und vor allem eines 
Minckelmann und leiten von dieser antikischen Baroekbiihne 
in die neue Zeit hinüber. 

Dieser universelle Charakter zeigt sich solort in der Ge¬ 
schichtschreibung «los Barocks. Hier erscheinen selbst so welt- 
licdeutonde Zentren wie Bologna und Venedig fast als pro¬ 
vinziell beschränkt, und nur Florenz hält seinen alten Hut 
und Ruhm als Vorort aller kunstliterarischen Tätigkeit auf¬ 
recht. 

Fs ist. höchst 1 ^zeichnend, wie gleich der erste in Kom 
auttretende (loschichtsehreiber «lieses römischen Barocks und 
seiner Anfänge die Aufgabe ansieht und aufnimmt. Es han¬ 
delt sich hier um «lie Vitonsammlung, «lie der Cavaliere Gio¬ 
vanni B a g 1 i o n e 1042 hat erscheinen lassen; ihre zeitliche 
Begrenzung ist schon auf dem Titel angezeigt, sie führt, vom 
l’ontifikat Gregors XIII. bis zu dem l rhans \ 111., umlaßt 
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also die Zeit von 1572 lös 1<>42. I >er Verfasser, über den wir 
durch eine /um Schlüsse an gehängte Biographie unterrichtet 
werden (1571—Pi44), gehört dem uns schon sattsam geläufi¬ 
gen Schlag des Künstlerliteraten und Lokalantnpiars an. kr 
ist von Haus aus Maler; es gibt auch ein Büchlein von ihm 
über die neun Hauptkirchen Thuns (von 1039); sein Ver¬ 
hältnis zu dem gleichzeitigen Maneini, von dem später noch 
die Bede sein muß, ist noch nicht geklärt. Der Aufbau des 
Buches ist sehr bezeichnend: obwohl Baglione das Werk 
eines Vasari (dem er auch eine Biographie gewidmet hat 1 
und Borghini ausdrücklich fortsetzen will — er folgt auch 
der altHorentinischen Überlieferung, nur verstorbene 
Meister aufzunehmen — so hat er, wio übrigens Borghini 
auch, das große historische System des ersteren vollständig 
außer acht gelassen. Sein Buch, das sich von Bellori herbe 
Kritik gefallen lassen muß, ist lediglich eine annalistische 
Leistung, die in den Kähmen eines der beliebten Stadtführer 
gezwängt ist: eröffnet wird es durch ein Gespräch zwischen 
einem forestiere und einem gentilhuomo Komano; der Vor¬ 
trag verteilt sich auf fünf läge. Ebenso äußerlich wie 
dies, aber für das römische Mittel ungemein bezeichnend und 
passend ist das chronologische (»erlist; es wird durch die 
Regierungen der Päpste- Gregor X111., Sixtus V., Kle¬ 
mens V* I 1T., Paul V. und Urban VIII. geliefert, denen eben 
jener Pentameron entspricht, der das W irken der unter die¬ 
sen Herrschern tätigen Meister umfaßt. A Dualistisch dürr 
und trocken ist denn auch meist der Vortrag : aber in dieser 
strengen, von Schönrednerei freien Sachlichkeit liegt doch 
auch wieder ein Vorzug. Nach Beiloris — freilich eines be¬ 
fangenen Zeugen — Aussage hätte der römische Literat Ot- 
tavio Tronsarelli, ein gänzlich kunstfremder Mann, die 
schriftstellerische Arbeit für den wenig federkundigen Maler 
besorgt. Das Verhältnis ähnelte also dem zwischen dem 
,Siamesischen Zwillingspaar* (nach Morellis boshaftem Aus¬ 
druck) Crowe und Cavalcaselle. So wenig als erzählende Ein¬ 
zelheiten worden im allgemeinen stilistische Würdigungen 
gegeben; nur in die Biographie des Caravaggio wirft noch 
der Streit der Naturalisten und Manieristen, der Koni so 
stark erregt, hat, seine Wellen. Der Standpunkt ist der im 
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Grunde mißverständliche, den die offizielle römische Historio¬ 
graphie, schließlich durch das Ansehen eines Beilori sanktio¬ 
niert, dem merkwürdigen und vielbefehdeten Meister gegen¬ 
über einznnehmen gewohnt ist. Ks kennzeichnet den Autor, 
daß er zwar nicht als eigene, aber wohl als gangbare Ansicht 
seiner Hingebung den Vorwurf ausspricht, daß (’aravaggio 
die Kunst ruiniert habe, denselben Vorwurf, den der Klassi¬ 
zismus dann ebenso gegen einen Bernini, ja einen Michel¬ 
angelo erhebt. Im übrigen sind sich, wie hier gleich als ein 
weiteres Kennzeichen dieses römischen M ittels hervorgehoben 
sein mag, diese Literaten untereinander spinnefeind, so 
ßaglione seinem Antiquarkollegen (’elio, Bellori dem Ba- 
glione, während Lassen* wieder seinen Vorgänger niemals 
nennt. 

Hie lallte Reihe bedeutender Künstler, die uns Baglione 
vorführt, entspricht der Bedeutung Rom« als künstlerischen 
Mittelpunkts in der zweiten Hälfte des H». und der ersten 
des folgenden Jahrhunderts. Sie beginnt mit Vignola und 
Vasari und setzt sich über Ammauati, Glovio, Santi di Tito, 
Agostino und AnnibaleCarracci (Lodovico war nicht in Rom), 
F. Zuccaro, Baroccio zu (’aravaggio fort, der mit seinen Nach¬ 
folgern als Saraccni und Valentin bedeutenden Raum ein- 
nimmt. Ebenso ist das Haupt seiner (legner, der Cavaliere 
d’Arpino, berücksichtigt. Die Biographie so merkwürdiger 
Meister wie des Stadtrömers Dom. Feti, der uns durch 
Goethes Bewunderung allein schon naherückt, des Lietro Ber¬ 
nini, des Maderna, des Giovanni da S. Giovanni, des Tem- 
pesta, des Pirro Ligorio kommen hinzu, mit merkwürdigen, 
oft einzigen Nachrichten; auch Domenichino, Francesco Bas¬ 
sum, der jüngere Palma sind vertreten. Bedeutsam ist, daß 
die f r e m d e n Künstler schon eine bedeutende Rolle spielen. 
Abgesehen von der ältesten Biographie des Rubens sind 
Adam Elsheimer, Paul Bril, der ältere Fiainmingo (Cope) 
vertreten, und unter den K u p f e r s t e c h e r n, denen wie¬ 
der bezeichnenderweise ein eigenes Kapitel eingeräumt ist, 
treten neben den Einheimischen die Nordländer, so Hubert 
Boltzius und Badeier, hervor. 

Her zeitlichen Folge nach hätten wir nunmehr die 
Schriftstellcrei dos Be 1 l*o r i zu betrachten; doch ziehen wir 
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vor, diese bedeutendste Krscheinung auf historiographischem 
(leidet abgesondert zu behandeln (ebenso wie die des altem 
Zeitgenossen Bagliones, des Giulio Mancini) und ver¬ 
folgen nun die unmittelbar an Baglione sieh anschließenden 
Lokalclironisten Kölns. 

Schon äußerlich gibt sich (»io. B. Passer i (1010— 
1070) in seinen Biographien der in Rom schaffenden und zwi¬ 
schen 1041 (wo sein Vorgänger schloß) und 1673 verstorbenen 
Künstler als Fortsetzer Bagliones. Das Werk ist erst ein 
Jahrhundert nach dem Tode des Verfassers zum Druck be¬ 
fördert worden (1772); der gelehrte Herausgeber Bianconi 
hat das, wie es scheint, nicht ganz druckfertig hinterlassene 
Manuskript eigener Angabe nach im Sinne des Klassizismus 
überarbeitet und von den socentesken Auswüchsen (in den 
Prologen nach Art Vasaris usw.) befreit; glücklicherweise 
scheint er sachlich nichts geändert zu haben. Immerhin bleibt 
dies bedauerlich, denn was Passeri gibt, ist durchaus ein 
Stück selbsterlebter Zeitgeschichte, eine Art Memoirenwerk. 

Passeri war selbst Maler, ein Schüler Domeniebinos in Rom. 

0 

mit Algardi und andern eng befreundet. Sehr lebendig und 
anschaulich, voll von Anekdoten, Motti von Künstlern, wohl 
auch von allerhand Atelierklatsch führt er mitten in das be¬ 
wegte römische Kunstleben der Mitte des 17. Jahrhunderts 
hinein, vor allem in die Fehden und Intrigen, die zwischen 
dem allgewaltigen Manne des Zeitalters, Bernini, um! seinem 
genialen (Jegner Borromini spielten. Passeri nimmt aus per¬ 
sönlichen, kaum aus künstlerischen Gründen (wie Beilori) 
gegen jenen Partei und stellt sich auf die Seite des letzten, 
wenn ihm dessen ,caprieci* als Bekenner des bolognesisehen 
J uste-Milieu auch einiges Kopfschütteln abnötigen. Bernini 
selbst erhält, da er ja damals noch am Leben war, alther¬ 
kömmlicher Überlieferung getreu, nun freilich keine Bio¬ 
graphie, wohl aber Borromini. Welcher Wert dieser persön¬ 
lichsten der römischen V itensammlungen innewohnt, erhellt 
schon aus der raschen Aufzählung der bedeutendsten Künst¬ 
ler. die unter den 30 Biographien auffallen: vor allem des 
Domen ich ino und der übrigen Bolognesen Koni, La n franco, 
Albani, Guercino, des einheimischen Römers A. Saechi, des 
einflußreichen .Modemalers Pietro da Oortona, des Salvator 
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Rosa, des Algardi und der großen ,Forestieri* Francesco 
Fiainmingo und X. Ponssin; auch der sogenannte Bamlioocio 
ist bedacht. 

Der letzte in der Reihe der römischen Künstler- 
chronisten ist Lione Pa »coli (1(>74—1744) aus Perugia, 
der uns noch unter den Lokalhistorikern seiner Vaterstadt 
begegnen wird. Sein Yitenwerk, das 1730 bis 1730 in Rom 
erschien und den Königen Viktor Amadeus und Karl Kma- 
nuel von Sardinien gewidmet ist, hat schon im 18. Jahrhun¬ 
dert scharfen Tadel, namentlich durch den gelehrten Bottari, 
erfahren. In der Tat enthält es viel 1 nniitzes und seine Ver¬ 
läßlichkeit ist nicht eben hoch anzuschlagen; auch tritt es 
in einen ihm nicht günstigen Wettbewerb mit dem fast gleich¬ 
zeitig erscheinenden großen Werk des viel gründlicheren Bal- 
dinucci. Aber es ist das Ende der großen römischen Barock¬ 
periode, die uns hier vorgefiihrt wird, und so enthält es neben 
den Biographien von Künstlern, die auch anderweitig behan¬ 
delt wurden, wie des Cortona, Salvator Rosa, des Sacehi 
(diese besonders wertvoll, weil sie u. a. eine akademische 
,Lezione‘ des Künstlers bringt), des Borromini, solche von 
.Meistern wie Maratta, Cignani, Giro Ferro, des Padre Pozzo, 
von Ausländern des Claude Lourain, G. Dughet, Le Brun, 
auch einiger Deutscher (wie des Wieners Daniel Seiter). Der 
Autor war kein Valer mehr wie seine Vorgänger, sondern 
ein Rechtsgelehrter und Politiker, freilich auch ein eifriger 
Bücher- und Bildersammler. Biographien noch lebender 
Künstler, die er nicht in sein Werk aufgenommen hat (so des 
F. Solimena, des Balestra, Francesco Trevisani, Sebastiane 
Conca, Pompco Batoni, G. Yanvitclli, Fil. luvara u. a.), be¬ 
fanden sich in peruginischem Privatbesitz und scheinen heute 
verschollen; sie haben gewiß manches Wertvolle enthalten. 
Wie der auch sonst sehr fruchtbare Autor das Ende dieses 
Lokalehronistentums bezeichnet, so ist es charakteristisch, daß 
er sich mit dem nicht zur Ausführung gelangten Gedanken 
trug, die Lebensbeschreibungen der altern Kunsthistoriker 
herauszugeben; es ist also schon die Selbstbesinnung der 
Kunstgescliichtschrei bung bemerk lieh. 

East zur selben Zeit wie Paneeli legte ein anderer ziem¬ 
lich unbekannter römischer Liebhaber, N iecolo P i o, ein sehr 
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umfangreiches Vitenwerk (heute noch in der Bibliothek des 
* 

\'sitiknns bewahrt) an; es ist sehr kennzeichnend, daß es 
einer umfänglichen Sammlung von Stichen und Handzeich- 
nungen, die der Autor zusammongebraeht hatte, seine Ent- 

€ ^ 7 * 1 * 

Stellung verdankt. Von <len Altern wurde es fleißig einge- 
sehen; publiziert sind bis heute nur Teile davon: die von 
1724 datierte Vorrede und die Biographien einiger französi¬ 
scher Maler. 

Für sich steht der zweifellos viel wertvollere, ebenso Bis 
heute noch der Herausgabe harrende Nachlaß des (»iulio 
M a n c i n i. eims gebürtigen Sienesen (*f* 1660), der aber als 
Leibarzt l rhans VIII. in Hom eine ansehnliche Stellung l>e- 

C. 

kleidete und sehr lebhafte Kunstneigungen hatte. 1 >cr An¬ 
teil, den man an seiner Schriftstellerei nahm, wird durch zahl¬ 
reiche Abschriften und die Aufmerksamkeit, die die altern 
Kunsthistoriographen diesem Nachlaß widmeten, bezeugt. 
Wir werden Mancini übrigens noch als Lokalhistoriker seiner 
Vaterstadt sowie vor allem als Theoretiker wiederfinden und 
bemerken hier nur vorausgreifend, daß er (‘ine der wichtig¬ 
sten Kunstperioden Horns, den Übergang vom Manierismus 
zum Barock und den Streit der Naturalisten und Manieristen 
sowie den Aufstieg der Bolognesen als Zeuge miterlebt hat: 
seine Biographien des ( ’aravaggio und seines \\ iderparts. des 
Cavaliere d’Arpino, des Hibera. I tomenichino, Albani, Heni. 
die damals in vollem Schaffen standen, haben großen Wert. 
Sehr merkwürdig ist auch seine eingehende, an altern Schrift- 
Stellern, vor allem Vasari, geübte Kritik. 

Auf ähnlichen Buhnen bewegt sich die Schriftstellern 
eines oheritalienischen Berufsgenossen, des Br. Francesco 

S c a n n c I 1 i aus Forli, dessen Traktat mit «lern charakteristi- 

# 

sehen I itcl M ierocosmo della Fittura 1657 erschienen ist: cs 
wird noch näher von ihm die Hede sein. Wie bei Mancini ist 
das System der drei großen Hauptschulen Italiens sclmn 
formelhaft ausgebildet: der römischen mit ihrem Haupt 
Haffael, der venezianischen mit Tizian, der lombardischen 
mit Correggio. Ihnen schließt sich noch die von Carracci aus¬ 
gehende der Bolognesen an. Im zweiten Teil seines Buches 
gibt Scannelli eine Übersicht der historischen Entwicklung 
dieser Hauptschulen, diezwar wenig selbständigen Wert hc- 
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sitzt, aber als Versuch einer Zusammenfassung im großen und 
wegen der darin niedergelegten Kunsturteile für die Erkennt¬ 
nis seiner Zeit und ihres Völlens nicht- ganz ohne Wichtig¬ 
keit ist. 

Der bedeutendste Kunsthistoriograph nicht nur Roms, 
sondern überhaupt Italiens, ja, man darf wohl sagen Europas 
im 3 7. Jahrhundert ist aber der gelehrte Giovanni Eietro 
Bel 1 o r i, ein .Mann, dessen geistige Bedeutuug und W irk¬ 
samkeit weit die Sehranken des engeren Faches überfliegt. 
Das hier in Betracht Kommende von seinen Werken trägt 
einen so völlig andern Charakter als die Schriftstellerei seiner 
eben erwähnten Vorgänger und Zeitgenossen, dali wir es ab¬ 
gesondert l>esprechen müssen. 

Der Abate Clio. Pietro Beilori war in Rom gegen 
1015 geboren und ist dort in hohem Alter 1090 gestorben; 
ähnlich dem größten Künstler seiner Zeit und Umgebung, 
lierniui — dessen Schaffen er freilich ablehnend gegen iiber- 
stand — hat er fast das ganze Seicento und die Hochblüte 
des römischen Barocco tätig miterlebt; als Bibliothekar der 
gelehrten Tochter Gustav Adolfs, der Königin Christine von 
Schweden, jener merkwürdigen Frau, die in ihren Kreisen 
eine so große Rolle spielte und die Blüte der damaligen Ge- 
lehrtenwelt in ihrem Palazzo Oorsini zu (»aste lud, hat er 
einehedeutende und einflußreiche Stellung eingenommen. Er 
ist von Amts wegen der ,Antiquario di Roma*; dieser Titel 
wurde ihm von Klemens X. verliehen und er ist mit Recht 
ein Vorläufer V inckelmanns genannt worden, was nicht 
wenig besagen will; er hat auch auf die Anschauungen der 
folgenden Zeit bis tief ins 18. Jahrhundert hinein eingewirkt, 
ja sie eigentlich zuerst begründet. Von Belloris Wirken als 
Archäologen kann hier nicht weiter die Rede sein; mit zwei 
ausgezeichneten römischen Stechern, Pietro und Francesco 
Saute Bartoli, zusammen hat er eine große Reihe von Korpus¬ 
werken über antike Kunst veröffentlicht, die, wie namentlich 
sein Hauptwerk, die Admiranda . . . veteris sculpturae vosti- 
gia (Rom 1693), bis heute eine Fundgrube der Forschung 
geblieben sind. 

Durch zwei Werke greift aber Beilori auch mächtig und 
bedeutend in die Geschichtschreibung der neueren Kunst 
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ein. Ihts eine ist die lieriihinte Beschreibung von Raffael? 
Stanzen (Rom 1005), sehr wichtig für den RafTaelkultus des 
Scicento; ein naher Freund Belloris, der lK*kannte Maler 
Dario Maratta, eine sehr charakteristische Figur dieser Zeit, 
hatte damals die Kustodie der Stanzen inne und führte auch 
ihre Restaurierung durch; darüber sowie iil>er die gleichfalls 
von ihm besorgte Wiederherstellung der Farnese-Fresken 
des Carracei berichtet Bellori ausführlich und in sehr be- 
merkenswerter Weise. Für den (leist der Zeit ist namentlich 
die eingehend dargelegte Rechtfertigung dieser Bestauratio¬ 
nell selir bedeutsam. Im übrigen ist die Descrizione auch in 
ihrer Form merkwürdig; der Eintiuß <les Rhilostrat, der 
schon in der vorigen Periode in der Künstler- und Gelehrten¬ 
werkstatt hervorgetreten war. ist auch hier merklich. Pas 
eigentlich künstlerisch-formale Moment tritt freilich, von ge¬ 
legentlichen Bemerkungen über I.ichtfiihrung u. dgl. abge¬ 
sehen, ziemlich in den Hintergrund; desto stärkeres Augen¬ 
merk ist. der klassizistischen Kunsttheorie gemäß, den 
Kategorien des Ausdrucks, der Erfindung, der Grazie ge¬ 
widmet. Sehr bedeutend ist auch (wie hei Mancini ) die durch¬ 
gehende Polemik gegen den großen Historiker der voraus¬ 
gegangenen Manieristenzeit, Vasari. 

Pas Mittel, aus dem das zweite, ungleich wichtigere 
Werk Belloris, die Vite de* pittori, scultori ed arcliitetti mo¬ 
dern i, Rom 1072, mit seinen prachtvollen Porträtstichen her¬ 
vorging, ist ebenfalls so charakteristisch wie möglich. An 
seiner Entstehung hat Belloris Freund, Nicolas P o u s s i n. 
einen nicht geringen Anteil: und cs trägt auch den Namen 
lies großen Staatsmannes, Mäzens der Archäologie und Grün¬ 
ders der Pariser Akademie, (’olbert, an seiner Spitze. Mir 
befinden uns hier unmittelbar im Dunstkreise jener bis aut 
die Neuzeit — wo sich ein berühmter Stipendiat, Ifektor 
Bcrlioz, recht respektlos über sie geäußert hat — so bedeuten¬ 
den Institution der französischen Akademie in Rom, deren 
damaliger Direktor Errard an der durch De Chambray be¬ 
sorgton Lionardo-Publikation (vgl. Materialien 111, 7) l*‘- 
teiligt war. Fs ist zu lwmorkcn, daß nur der erste Ieil des 
großen Werkes Relloris erschienen ist: der zweite, auch in 
der Vorrede allgekündigte (der u. a. das Lohen des Al- 
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und Reni 6iitluilt.cn sollte*) ist leider niemals er¬ 
schienen ; das Manuskript, wie es seheint, verschollen, befand 
j'H'h im 18. Jahrhundert n<»cli im Besitze des lK*kannteti 
französischen Kunstfreundes Grozat. Aus Helloris Nachlaß 
ist jedoch das (freilich von anderer Hand vollendete) Lel»en 
seines Freundes Maratta 1732 erschienen. 

f)as Ganze wird eingeleitot durch eine \ orlesung, die 
Hellori Hit;4 vor der Academia di S. Luca gehalten hat: I/idea 

• lella pittura, scultura od architettura, eine Programmschrifl, 
Jie fiir die Kunsttheorie des 17. Jahrhunderts von entschei¬ 
dender Bedeutung ist und uns daher gehörigen Ortes noch 
beschäftigen wird. Fbcnso sollen die historischen Ansichten 
Helions später noch in Zusammenhang mit den Anschauun¬ 
gen seiner Zeit ausführlichere Besprechung finden. Hier mag 
zunächst nur der allgemeine Charakter und Inhalt seines 
Hroßen \ itenwerks kurz auseinandergesetzt werden. 

Bellori ist kein Chronikenschreiber wie Baglione und 
dessen Fortaetzer. Kr will nicht alle irgendwie in Betracht 
kommenden Künstler schildern, sondern wählt sie von vorn¬ 
herein nach bestimmten Wertgrundsätzezn aus. In dem Teil, 
der uns erhalten geblieben ist — denn er wollte, wie wir wis- 
>cn, seine Darstellung auf breiterer Grundlage aufbauen — 
behandelt er gerade ein Dutzend Künstler aller Art, die ihm 
als die bedeutendsten erschienen. Ks sind das die Brüder Anni¬ 
bale und Agostino Carracci, der Architekt Domenico Fontana. 

!• ederigo Baroccid, dann der große Führer.der Naturalisten, 

* aravaggio — dessen Auffassung durch Bellori das Frteil der 
Späteren entscheidend beeinflußt hat—, drei Niederländer: 
Habens, Van Dyck und Francesco Dmpiesnoy (,il Fium- 
niingo*), die drei Bolognesen Domen ich ino (besonders aus¬ 
führlich», Lau franco und den Bildhauer Algardi, endlich der 
tiroße Franzose Nicolas Poussin, sein Freund, dessen Kunst¬ 
richtung ihm am geistverwandtesten ist. Diese Auswahl ist 
überaus bezeichnend, weil sie das große internationale Leben 
•ler Kunststadt Born in jener Zeit widerspiegelt. 

So sehr dieses Rom demnach in den Mittelpunkt der 
neuern Kunstgeschichtschreibung rückt, so hat Florenz, der 
Lntstehungs- und Führerort dieser ganzen Richtung, auf 
«eine alte Würde und Stellung doch keineswegs verzichtet, 
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wenn es auch in dem Kleinstaat der medioeisehen Großherzoge 
längst in die zweite Linie ^eriiekt ist. Ein (Jiambologna hält 
mit Keiner großen Werkstatt die europäische Tradition der 
Stadt lebendig, und gerade in diesem Jahrhundert bringt sie 
einen (ialilci hervor. Per wirkungsreiche und höchst bedeu¬ 
tende Abschluß auf unserem engeren Gebiete, ihrer eigensten 
Schöpfung, wird aber durch das Lebenswerk des Ahnte Fi¬ 
lippo Haid in ucei (f 1M6), vor allem durch sein Haupt¬ 
werk, die Notiz.in de* professori del Pisegno, gebildet. das 1681 

bis 17-S, /. r I\ aus dem Nachlaß, erschienen ist. Schon 

* / 

der bezeichnende Titel zeigt, daß Vasaris Programm voll auf- 
genoinmen ist; freilich ist es nicht so straff architektonisch 
wie das große Werk des Aretiners komponiert, sondern in 
Annalistenart nach Jahrhunderten und , Pezennalien* unge¬ 
ordnet, also nach einem äußerlichen und mitunter gezwunge¬ 
nen chronologischen Gerüst; aber es ist B a 1 d i ti u c e i s aus¬ 
gesprochene Absicht, den Vasari auf moderner breiter Grund¬ 
lage zu erneuern und fortzuführen. Es ist auch tatsächlich 
die erste Universalgeschichte der bildenden Kunst in Europa 
geworden, in untadeligem Stil geschrieben, so daß es zu den 
Spraohzeugen der Florentiner Akademie gerechnet wird; frei¬ 
lich ist dieser sein universalgeschichtlicher Charakter durch 
die bodenständige Überlieferung des Humanismus in mehr 
als einer Beziehung eingeengt: es beginnt mit dem legenden¬ 
haften Ahnherrn Cimabue und das individualistische Ge¬ 
präge der iiltern Lichtung, die erst Winekelmann und seine 
Nachfolger durchbrochen haben, das Viten wesen, die 
biographische Einzelschilderung, bleibt als Grundlage l»e- 
stehen, wie es eben der Tradition von Humanismus und 
IJenaissanee eiit-sprieht. 

Baldinucci ist auch kein Künstler wie Vasari, er stellt 
den Typus jenes Kunstliteraten in seiner Vollendung dar. 
der in seiner Vaterstadt längst vertreten war und in anderer 
Weise durch den Venezianer Alichiel repräsentiert wird, zu¬ 
gleich in dem kennzeichnenden Gepräge des grundgelehrten 
philologischen Zeitalters mit seinen Thesauren und Sammel¬ 
werken aller Art. Er hat in erheblichem Ausmaße urkund¬ 
liches und sonstiges llandschriftenmaterial herbeigezogen — 
seine umfänglichen Sammlungen liegen noch auf der Floren 
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tiner NTationalbibliothek —, und ist auch seine Kritik keines¬ 
wegs immer einwandfrei, so reicht er doch schon mit dieser 
Benützung aktenmäßiger Berichte in den Tvpus des moder¬ 
nen Kunsthistorikers hinein: hei Vasari war dergleichen, 
wenn überhaupt vorhanden, doch bloßer Aufputz. Baldinucci 
hat aber auch ein unmittelbares und sehr bedeutendes Ver¬ 
hältnis zur Kunst. Nicht nur, daß er für (’osiinn |ll. große 
Bilderankäufe zu machen hatte, er setzt die Aufmerksamkeit 
der Alteren, namentlich auch Yasaris seihst, auf einem für 
die Stilkritik überaus fruchtbaren Gebiete, den Iland- 
z e i c h n u n g e n, in durchaus neuem (leiste fort. I m I ffenste 
des Kardinals Leopold Medici hatte er die Aufgabe über¬ 
nommen und durchgeführt, die große medieeische Sammlung 
von ITandzeichnungen, heute noch ein unerschöpftes Arsenal 
aller einschlägigen Studien, zu bestimmen und zu ordnen. 
Auch hier eröffnet er also eine neue Zeit. Von dieser seiner 
otHziellen Sendung hat er auch in einem 1673 gedruckten, 
aber, wie cs scheint, überaus selten gewordenen Verzeichnisse, 
einem der ältesten seiner Art, Rechenschaft gegel>en. Ktwas 
später fällt die freilich schon im 18. Jahrhundert stark an- 
gefuchtene und von einer gewissen Marktschreierei nicht 
treie Tätigkeit eines Sammlers wie des I*. Resta, dessen 

^ 9 

.Parnasso de' pittori* zuerst Perugia *1707 erschienen ist. 
bin überaus fruchtbarer Schriftsteller, dem wir noch ver¬ 
schiedentlich begegnen werden, auch als Herausgeber älterer 
Schriften wichtig, fußt Baldinucci wesentlich auf literarisch- 
antiquarischem Boden. Vor ihm, der auf den Schultern aller 
seiner Vorgänger steht, liegt ein ungeheures, vor allem ge¬ 
drucktes Material, und dieser Papierwall sperrt ihm nicht 
selten die Aussicht in das Tal der Kunst seihst, viel mehr als 
t*s bei dem Künstlerliteraten Vasari der Fall war. Pie 
Kritik dieses letzteren bildet überhaupt zu einem großen Teile 
die Voraussetzung, ja fast den Kntstehungsgrund seines 
Werkes, wie sic? überhaupt im 17. Jahrhundert sehr stark ein¬ 
setzt.. Schon lei Giulio Mancini ausgeprägt, scheint sie die 
literarische Tätigkeit eines olwritalienischen Malers wie des 
bodovico Antonio David wesentlich bestimmt zu haben. 
^ as Baldinuccis Zeitgenossen, die Römer, voran Bellori und 
die schon sehr stark einsetzende Provinzialschri ftstellerei. 
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wie die eines Malvasia in Bologna, gefördert haben, kennt 
und nützt er, aueli in gelegentlicher Polemik. War die Inter¬ 
nationalität des italienischen Kunstbodons schon hei \ asari 
merkbar und in Koni schon sehr stark ausgedrückt erschie¬ 
nen, so ist sie bei Baldinueci noch mehr betont; er hat die 
Künstlerbiographien des Van Mander auszugsweise in sein 
Werk aufgenommen, und so kehrt die von Vasari ausgehende 
Strömung wieder in ihr altes Ursprungsland zurück. Aber 
es ist abermals zu betonen, daß Baldinueci trotzdem ein ur¬ 
sprüngliches und sehr nahes Verhältnis zur Kunst selbst hat: 
er ist ein wirklicher Kenner, der nicht nur in den Schlag¬ 
worten, sondern in der Technik selbst wohl bewandert ist: 
seine formalen Würdigungen beweisen das. Ben Florentiner 
(’ruscante verleugnet er freilich nirgends; ein Musterbei¬ 
spiel ist seine überaus fleißige, noch heute durch emsiges Zu¬ 
sammentragen alter Schriftquellen wertvolle Verteidigung 
des Primats der toskanischen Kunst gegen die kritischen 
Zweifel des Bolognesen Malvasia. Baß er sonst zu einem ziem¬ 
lich trockenen Schematisieren neigt, beweist schon sein 
chronologisches Maschen System; für seine Kichtung auf das 
Bokumentarische sehr bezeichnend sind endlich seine Künst¬ 
lerstammbäume, die noch bis auf Milanesi herab fortwirken. 
Was Baldinueci namentlich über seine Florentiner Zeit¬ 
genossen mitteilt — seine Darstellung endet mit dem ,Trete 
Galabrese* — hat natürlich unmittelbaren Quellenwert; daß 
wir ihm die beste und sorgfältigste Biographie eines Bernini 
verdanken, sei hier vorausgreifend erwähnt. Endlich muß 
uns Baldinueci aber auch dadurch als ein ehrwürdiger Alter¬ 
vater erscheinen, daß er, wieder ganz im Sinne der allmäh¬ 
lich entstehenden Kunstgeschichte als eines Sonderfachs, die 
erste historische Darstellung einer so wichtigen Technik wie 
des Kupferstichs (und der Kadierung) geliefert hat (Florenz 
1G86). Die Aufmerksamkeit auf diesen Zweig der Graphik, 
der schon im 10. Jahrhundert zu eifrigem Sammeln gereizt 
hatte, ist uns bereits l>ei dem römischen Lokalchronisten l> a * 
glione aufgefallen. Es war ein Gebiet, auf dem der germani¬ 
sche Norden die ersten und stärksten Impulse gegeben hatte: 
wie ein Dürer (mit dessen liehen Baldinueci auch beginnt 1 
hier auf Italien einwirkte und ihm innerlich widerstreitende 
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Bewunderung, ja Nachahmung abzwang, ist allbekannt. Na¬ 
türlich spielt dieses Moment Ihm Baldinucci eine höchst be¬ 
deutende, ja überwiegende Holle, es ist wieder ein Schritt 
zur allgemeinen europäischen Kunstgeschichte aus italischer 
Selbstgerechtigkeit heraus, der hier gemacht wird. Besonders 
wichtig ist aber die für den Mann des südlichen Barocks und 
des beginnenden Klassizismus überaus bezeichnende Würdi¬ 
gung des ,umorista di prima classe* R e m b ran d t; das 
alte italische Dürer-Problem wiederholt sich in verstärktem 
Maße und die Kluft ist mindestens ebenso groß als die zwi¬ 
schen französischem Formalismus und der Bühne Shake¬ 
speares. Aber Baldinucci ist ehrlich bemüht, sie zu über¬ 
brücken; ihm dämmert etwas von der Größe des Mannes, 

m / 

wenn er auch innerlich kein Verhältnis zu ihm gewinnen 
kann, was den nördlichem Franzosen viel eher gelingen 
mußte. 

Unter Baldinuccis sonstigen Schriften, die noch ge¬ 
legentlich Erwähnung finden werden, befindet sich auch der 
erste Versuch eines Lexikons der Kunstausdrücke, freilich 
ganz im Sinne des Puristentums der Crusca gehalten, al»er 
doch gerade auf diesem uralten Kunstboden von Wichtig¬ 
keit: das Vocabulario Toscano dell'arte del disegno von 1681 . 
Welche Bedeutung man dem Manne aber in kunstverständi¬ 
gen Kreisen jener Zeit beimißt, geht daraus hervor, daß die 
Königin Christine von Schweden ihn mit dem ehrenvollen 
Aufträge betraute, die Biographie des größten Künstlers, «len 
Italien nach der Renaissance aufzuweisen hatte, zu schreiben, 
des Lorenzo Bernin i. Sie ist 1682 zu Florenz erschienen, 
also zwei Jahre nach dem Ttnle des Meisters, und ist das 
l>e$te und vollständigste, was wir über diesen besitzen, den 
die römischen Chronisten und ebenso Bellori bekanntlich 
nicht behandelt haben. Für den letztem und das römische 
Mittel ist es überhaupt bedeutungsvoll, daß seine gelehrte 
Schätzerin sich nicht an ihren Bibliothekar, sondern nach 
Morenz wendete. Baldinucci ist seiner recht heiklen Aufgabe 
— unter den damaligen Verhältnissen und bei der starken 
Regenströmung — im Sinne seines kunsthistorischen Objekti¬ 
vismus gerecht geworden. Er lieferte kein mattes Elogium, 
aber natürlich auch keine Streitschrift, sondern verhält sich, 

SiUaog*ber d. pkil.-hUt. Kl. ll>5. IM. 3. Alih. .-> 
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was uns Nachkömmlingen besonders zu Paß kommt, sachlich 
und wesentlich referierend, wenn er auch gegen die Ver¬ 
leumder Berninis manches kräftige Wort zu sagen weiß; eine 
kürzere Biographie findet sich übrigens auch in Baldinuceis 
Kotizie (Sec. V. P. 11. Deeenn. II). Eine zweite Biographie 
Berninis ist dann 1713 zu Rom gedruckt worden; sie rührt 
von seinem Sohne Donienico her, den eine kuriose Ver¬ 
wechslung der alten Bibliographen als Geistlichen und Mon¬ 
signore in der Literatur eingebürgert hat, obwohl er eigener 
Angabe nach ein braver Familienvater war. Wer sich nun 
von dieser Biographie des Sohnes eine besonders intime 
Quelle für das Lel>cn des Künstlers erwarten sollte, wird sich 
schwer enttäuscht finden. I>er Autor, der kein Künstler, son¬ 
dern ein Literat war, steht dem künstlerischen Schaffen seines 
großen V aters ziemlich verständnislos gegenüber; sein Werk 
ist weit unter dem des Kunstkenners Baldinucci geblielen, 
das er weidlich benützt, ohne es nur einmal zu nennen; der 
Fall Oondivi-Vasari wiederholt sich, wie man sieht. 

Dafür besitzen wir eine zeitgenössische Quelle aller¬ 
ersten Ranges über das Leben Berninis von größter, bis dahin 
unerhörter Unmittelbarkeit, freilich nicht in Italien, sondern 
in Frankreich entstanden und erst in neuester Zeit bekannt 
und zugänglich gemacht. Das ist das Tagebuch, das ein 
kunstsinniger französischer Edelmann echten Schlages mit 
größter Genauigkeit Tag für Tag geführt hat, als er bei dem 
denkwürdigen Aufenthalt Berninis in Paris (2. Juni bis 
20. Oktober 1065) diesem als Ehrenkavalier l>eigogeben war; 
Bernini, der von (’olbert zum Louvrebau nach Paris berufen 
war. ist ja mit wahrhaft fürstlichen Ehren empfangen wor¬ 
den; daß die Sache dann für beide Teile eigentlich ergebnis¬ 
los und mit Verstimmungen ausging, ändert nichts daran. 
Es ist der Sieur de O h a n tel o u, ein feingebildeter Mann, 
der lange in Rom gelebt und Poussins Freundschaft genossen 
hat, selbst Sammler und Kenner, der Bruder des ersten 
französischen Lionardo-t’bersetzers, des Sieur de Chambrav; 

7 % T 

an Du Fresnes Lionardo-Ausgabe von 1051 war er beteiligt. 
Sein Tagebuch ist ein Dokument allerersten Ranges, unmittel¬ 
bar unter dem Eindruck persönlichen Verkehrs geschrieben, 
die Äußerungen des großen Mannes in aller Frische fest- 
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haltend, also wertvoller und über sein Wesen aufklärender 
als alle posthumen Äußerungen, wenn natürlich zu berück¬ 
sichtigen ist, daß es sich oftmals um flüchtige Eindrücke und 
Stimmungen handelt, die noch dazu durch das Mittel eines 
Nordländers gegangen sind. Wir besitzen nichts Ähnliches 
der Art. 

Jm übrigen versiegt die früher in Italien so bedeutende 
Selbstschilderung in diesem Zeitalter fast gänzlich, und so¬ 
viel auch auf biographischem Gebiete geleistet wurde, der 
innere Wert ist sehr gesunken und die Vielschreiberei knüpft 
häufig an recht untergeordnete Helden an. Eine ziemlich 
magere \ ita I izians, im Aufträge von dessen Nachkommen 
von dem sogenannten Anonymus des Tizianei Io verfaßt, be¬ 
reitet uns dieselbe Enttäuschung wie die Biographie des 
jüngeren Bernini. Merkwürdig ist sie aber durch die Wid¬ 
mung an die Lady Arundel, weil sie die damals schon ein¬ 
setzende Verbindung Venedigs mit der engl i s c h e n Lieb¬ 
haberwelt zeigt. 

Aus der letzten Zeit der alten italienischen Kunst ist 
endlich noch das Tagebuch der Modemalerin Kosalba Har¬ 
ri e r a zu erwähnen (1720—1721), weil es, an sich nicht allzu 
bedeutend, über den europäischen Ruf dieser echten wandern¬ 
den Virtuosin Auskunft gibt. Im übrigen wird dieser ganze, 
kaum übersehbare Schwall von biographischen Aufzeichnun¬ 
gen nach Möglichkeit in dem bibliographischen Anhang zu 
dem Kapitel über die italienische Ortsliteratur gebucht wer¬ 
den. Es ist nahezu selbstverständlich, daß eine Erscheinung, 
die uns schon in der Vasari-Zeit entgegen tritt, jetzt bei dem 
.\ fassen bet rieb kunsthistorischer Literatur besonders auffällig 
wird; das sind die in Briefen und sonstigen Denkschriften 
niedergelegten Curricula vitae von Künstlern, für den Ge¬ 
brauch von Kunsthistorikern bestimmt; dergleichen befinden 
sich unter den Materialien Baldinuecis und in der großen 
Briefsammlung des Abbate Bottari. 


G i o. 11 a g 1 i o n e, Le vite de’ pittori, scultori ed archi- 
tetti, dal Pontiticato di Gregorio XIII del 1572 tino «'tetnpi 
di Papa Urbano VIII nel 1042, Rom 1042 bei Eei. Die 
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2. Ausgabe Horn 1041) bei Manelfi, deren Existenz (’omolli, 
Bibliogr. I, 2, 40 trotz der Angaben der alten Bibliographen 
Orlandi, Havm, Mazzuchelli, Murr in Zweifel zog, befindet 
sich u. a. in der Bibliothek des Britischen Museums. 3. Aus¬ 
gabe mit dem (von (4. B. Passeri geschriebenen) Leben des 
Salvator Rosa, Neapel 1733, neu aufgelegt ebendort 1739 und 
1743. Ein Handexemplar mit Noten von Beiloris Hand (aus 
dem Besitz von Phil. Stosch) liegt in der Bibliothek des Vati¬ 
kans (Ottobon. 2977 ). Über zwei von Bellori, Bottari u. a. po- 
stillierte Exemplare in der Üorsiniana Comolli a. a. (). vgl. a. 
B o 11 a r i-T i c o z z i, Lett. Pitt. IV, 306. ( ber Baglione (außer 
(’omolli a. a. ().) auch Riegl, Baroekkunst in Rom 19 f. 

G. B. Passer i, Vite de’ Pittori, Scultori ed Architetti 
che anno lavorato in Roma, morti dal 1641 fino al 1673, 
di G. B. P. pittore e poeta. 1. posthume von (lio. Lod. B i a n- 
c on i besorgte und jmrgierte Ausgabe mit Noten von Bot¬ 
tari, Rom, Zempel 1772. In der Wiener Hofbibliothek (Ood. 
5993) befindet sich ein handschriftliches Exemplar, das die 
Vorrede etc. ungekürzt, aber kaum die Hälfte der gedruckten 
Biographien enthält. Alte deutsche Übersetzung (anonym) 
Dresden und Leipzig, bei Breitkopf 1786. Über Passeri Co- 
mol 1 i, Bibliogr. 1, 2, 61 und R i egl, Barockkunst 27 f. 

L i o n e P a sc o 1 i, Vita de' Pittori, Scultori ed Archi¬ 
tetti moderni sc ritte e dedicate alla Maesta di Vittorio Ama- 
deo Re di Sardegna da L. P., Rom, Rossi 1730—1736, in 
2 Bänden. Pascoli hatte auch vor (laut dem Avviso al Lettore 
vor dem 11. Band), Vite degli scrittori dellc Vite de' pittori zu 
schreiben. Eine Anzahl von Biographien und Vorarbeiten zu 
den Vite de’ piu celebri pittori ecc. viventi waren im Be¬ 
sitz von Mariotti in Perugia (Comolli, Bibliogr. 1. 2, 116 
mit Biographie Pascolis von Annib. Mariotti); dort werden 
auch anonym erschienene Lette re di un' Aecademico Fio- 
rentino von Pascoli erwähnt, über verschiedene Materien der 
Künstlergeschichte, Beobachtungen auf seinen Reisen usw. 
(p. 117 Nota). C'icognara führt sie nicht auf. 

Über die Schriftstellerei des Giulio Mancini aus 
Siena (t 1630), die niemals zum Druck gelangte, wird später 
berichtet werden; hier kommt in Betracht vor allem sein 
großer Traktat und der Viaggio per Roma. Vgl. Oo m ol 1 i. 
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Bibliogr. I, 2, 112. Seine handschriftlichen Nachrichten wur¬ 
den außer von seinen Landsleuten Ugurgieri, Gigli, Deila 
Valle auch von Malvasia und Kieci (Memorie della Marca 
d’Ancona usw.) ausgebeutet. 

F. Scanelli, 11 Microcosmo della Pittura etc., Ce- 
scna 1657 (Herzog Franz von Modena gewidmet). 

N iccolo 1* i o, Vite de’Pittori, Scultori ed Architetti 
in Compendio di un numero di 225 scritte e raceolte da N. I*. 
dilettante Komano, dedicate alli Signori Virtuosi e Dilettanti 
della Pittiira edel Pisegno, Korn 1714. Druckfertiges Manu¬ 
skript in der Vatikanischen Bibliothek (aus Bibi. Capponi 
no. 257). Die Vorrede und das Inhaltsverzeichnis sind mit¬ 
geteilt in Bottari-Ticozzis I^ettere pittor. V. n. 127, 
p. 338; die erstere auch noch selbständig nach dem Original 
bei 0 o m o 11 i, Bibliogr. II, 2, 107. Vgl. auch Della 
Valle, I.ettere Sanosi II, 213. über das Werk selbst fällt 
L a n z i (Stör. pitt. I, 351) ein sehr ungünstiges Urteil; es ist 
auch im wesentlichen eine magere und unselbständige Kom¬ 
pilation. Die Viten der französischen Künstler des Seicento 
hat E. M ii ntz publiziert (Biographies inedites des peintres 
Simon Jacques et Guillaume Courtois, Kuim. Lafage, J. B. 
Vanloo et le sculpteur P. Legros, comm. et annotöes par E. M., 
Paris 1874). 

G io. Pietro B e 1 1 o r i, Le vite de* Pittori, Scultori 
ed Architetti moderni. *1. Ausgabe (Golbert gewidmet), Parte 
prima, Koni 1672. 2. Ausgabe mit der Biographie des Luea 
Giordano (einer Jugendarbeit des De’D o m i n i c i, seiner 
eigenen Aussage nach), Koni 1728, mit schlechten Kopien 
der prächtigen Kupfer der ersten Ausgabe. Das von Beilori 
geschriebene Leben seines Freundes Carlo Maratta (1680 ge¬ 
schrieben, unvollendet, der Schluß von anderer Hand zuge¬ 
fügt) wurde Kom 1732 publiziert und findet sich auch in 
der 3., zu Pisa 1821 in 3 Bänden erschienenen Ausgabe ( = 
voL XIII—XV der als Supplement zu den Mailänder Classici 
Italiani herausgegebenen Collezionc di ottimi scrittori Ita- 
liani). Der zweite Teil Beiloris, auf den im Titel der ersten 
Ausgabe hingedeutet wird, ist niemals erschienen; nach 
Orlandis Abcdario befand sich die Originalhandschrift im 
Besitze der Erben; sie ging später an den bekannten Samm- 
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ler Crozat über und scheint seitdem verschollen. Vgl. darüber 
M a zz u c belli, Scrittori d'ltalia II, 704 und Com oll i, 
Bibliogr. I, 2, 51 ff. Zu Beilori: Riegl, Barockkunst, p. 20; 
über seine Tätigkeit als Archäologe Stark, Handbuch der 
Archäologie 115. 

Das prachtvolle, von dem römischen Buchhändler Fausto 
A m i d e i herausgegebene Porträtwerk des ausgezeichneten 
Stechers Ottavio Lioni enthält als Text zwölf Bio¬ 
graphien in Rom wirkender Seicentisten, darunter des Lioni 
selbst, des Tempesta, des Cavalier d’Arpino, des Baglione. 
des Guercino, des Lorenzo Bernini und des Maratta, die sämt¬ 
lich bekannten Vorlagen, Baglione, Malvasia, Baidinucci, 
Beilori, entnommen, aber von Noten begleitet sind. Selb- 
ständiger ist nur die vom Herausgeber kompilierte Vita des 
Simon Vouet. Der Titel des Werkes lautet: Ritratti di alcuni 
cclebri Pittori del secolo XVIT, disegnati ed intagliati in 
rame dal Cav. Ottavio Lioni, Con le vite de’ medesimi tratte 
da varij Autori accresciute d annotazioni, Rom 1731, 4°. Vgl. 
Comoll i, Bildiogr. 1, 2, 124. 

Filippo B a 1 d i n u c c i, Notizie de' Professori del 
disegno da Cimabue in qua, per le quali si dimostra come e 
per chi le bell’arti di Pittura, Scultura e Architettura, la- 
sciata la rozzezza delle maniere greca e gottica si siano in 
questi secoli ridotti alFantica loro perfezione, Opera di F. B. 
Fiorentino, distinta in Secoli o Decfcnnali. Die erste Aus¬ 
gabe ist z. T. posthum Florenz 1681—1728 in 4° erschienen. 
Der 1. Band, das erste Jahrhundert (bis auf Giotto) ent¬ 
haltend, kam 1681 bei Santi Franchi heraus, der II. (IT. Jahr¬ 
hundert = 1300—1400) 1686 bei Matini, der III. (Secolo 
IIT und IV — 1400—1540) erst 1728 bei Tartini und Franchi 
(von Baldinuccis Sohn Francesco besorgt); voraus liegen der 
IV. Band (1550—1589), 1688 bei Matini, der V. (1580— 
1610, vom selben Herausgeber), 1702 bei Manni, der VI. und 
letzte Band (1610—1670), 1728 bei Tartini und Franchi. 
Zweite Gesamtausgabe von Dom. Maria M an n i, mit Noten, 
mit dem Leben Berninis (s. u.) und den kleinen Schriften 
Florenz 1767—1774 in 21 Teilen in 10 Bänden. Die dritte 
Ausgabe veranstaltete ein gelehrter Turiner Architekt, Giu¬ 
seppe Piacenza, in fünf Bänden Turin 1768 (bis 1817 
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laufend). Der Herausgeber hat Noten und eine große Zahl 
von neuen Biographien, besonders über landsmännische 
Künstler, eingefügt. Die Notizie finden sich endlich auch in 
der Gesamtausgabe der Werke Baldinuccis, die in den (’las- 
sici Italiani, Mailand 1811—1812 in 11 Bänden erschienen, 
schön gedruckt, aber leider vielfach inkorrekt ist, übrigens 
auch Piacenzas Zusätze enthält. Eine neuere Ausgabe mit 
Noten und Supplementen gab dann noch F. K a n a 11 i Flo¬ 
renz 1845—1847 (als Band 5—9 der Biblioteca delFArtisti) 
heraus. Als Einzeldruck erschien die Vita des Brunellesco 
(zusammen mit der von Mümetti), besorgt von Moroni, 
Florenz 1812. Fine populäre Auswahl der Malerviten des 

Seicento (von Baroccio bis zu S. Rosa) hat in neuester Zeit 

# 

Buttel li Florenz (1914) besorgt. Fine scharfe Kritik des 
I. Bandes der Notizie, I/Anonimo d'Ptopia a Filareta 1(>81, 
von «lein Florentiner Lokalhistoriographen und Erneuerer der 
Guida «les Bocchi, Gio. O in ol 1 i, befindet sich nach M i 1 a- 
nesi (Vasari e<l. Sansoni I, 248, n. 1) handschriftlich in sie- 
ncsischem Privatbesitz. 

F i 1. B a 1 d i n ucc i, Comineiamento e progresso delF 
arte d'intagliare in rame colla vita de’ piü eccellenti maestri 
della stessa professione, Florenz 1(58(5. 2. Ausgabe mit An¬ 
merkungen von M a n n i, Florenz 17(57. Das Buch findet 
sich auch in den Gesamtausgaben von Manni, Piacenza, der 
Classici Italiani und Banalli. 

Von Baldinuccis kleinen Schriften und der Biographie 
Berninis wird später die Bede sein; daß er den Brief des 
Arninanati (Florenz 1(578) sowie «lie Schrift des Bocchi über 
Bonatellos S. Georg herausgegeben hat, ist schon früher er¬ 
wähnt worden. 

Zu nennen ist dann noch ein wie es scheint äußerst sel¬ 
tener Druck (C'icognara besaß ihn nicht): Listra (sic!) de’ 
uomi de' pittori di mano, da’ «piali si hanno disegni, ed il 
primo numero dinota quello dei disegni, l’altro dinota l'anno 
nel «piale fiorirono, e morirono i medesimi Pittori, e tutto 
sino al presente giorno 8 di dicembre 1673. Andandosi 
sempre aumentando la raccolta dei medesimi, e<l accrescendo 
le notizie de' tempi ed essendo questa fatta per semplice me¬ 
moria, ne essendo messi per anco i tempi a tut t i, non s’e osser- 
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vato online aleuno nel fnetterli in nota, so non quello dclT 
alfabeto. In Firenza 1073, fol. C o m o 11 i (Bibliogr. I. 2, 80) 

• führt ihn nach C i nel 1 is Biblioteca Volante, Venedig 1734. 
I, 85, an; er hängt mit Baldinuccis Konservatorentätigkeit 
an der großherzoglichen Sammlung von TTandzeichnungen 
zusammen. 

Bes verwandten Gegenstandes halber sei hier gleich die 
Schrift des P. Sebastiano Resta aufgeführt. Tndiee del 
Libro intitolato: Parnaso de’ pittori in cui si contengono varij 
disegni originali raccolti in Roma da S. R., Perugia 1707 
und 1787 (Bibi. Cicognara 2350, 2357); es handelt sich dal>ei 
um einen z. T. aufgeteilten Sammelband mit Zeichnungen in 
der Ambrosiana zu Mailand. Englische Ausgabe: An Histori- 
cal and chronologieal series of all the most eminent painters 
for near live hundred years. With portraits of the most emi¬ 
nent Painters, London 1739 (Brit. Mus.). Über den ,visi<>- 
nario* Resta vgl. die ausführlichen Nachrichten in Co mol- 

CT* 

1 i s Bibliogr. 1, 2, 107, der auch noch den Titel eines zweiten 
Verzeichnisses von Handzeiehnungen gibt. Es ist so charak¬ 
teristisch, daß er hier wiedergegeben zu werden verdient: 
I/arte in tre stati, cioe in istato di Perfeziono nelTepoea di 
RaiTaelle, di Sostegno nella declinazione neH’ejK>ca de' Zuc- 
cari, di Trionfo nella total renovazione nell'epoea de' Caracci. 
e della loro insigne seuola (gleichfalls Perugia 1707 und 
1787). Vgl. ferner die zeitgenössischen Briefe bei Cam- 
p o r i, Lettere artistiche 278 f., endlich die Notizen von 
O. IT a gen über ihn (Correggio in Rom, Zeitsehr. f. bild. I\. 
1910/17, 110). Über seine Sammlung, die sich 1709 beim 
Bischof Marchetti in Arczzo befand, vgl. auch den Brief 
eines englischen Malers im Katalog der Rubens-Kollektion 
London, Bathoe 1758, p. 73—79. 

über Baldinucci: C o in o 11 i, Bibliogr. I, 2, 07*ff., 
ferner Michel, F. Baldinucci et les Biographes de Rein¬ 
brandt, Oud Holland YJII, und .T a 11 a, In’indelieatezza 
del B. ed una vendetta artistiea del Cigoli, Rivista d’artc 
1907, 109. 

Über einen Horentinischen Literaten, G. B. ßrocclii 
(um 1008) und seinen nicht ausgeführten Plan von Maler- 
biographien s. Comolli a. a. O. I, 2, 114. 
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Lodovieo David aus Lugano, Maler (geh. 1648), 
in Hont und Venedig lätig: II disinganno delle notizie ed 
erudizioni delFarti ]»iu nobili del disegno diviso in tre parti 
(L Toskanisch-römische Schule, II. Venezianische, III. Lom¬ 
bardische Schule; Kritik Vasaris). Über die Handschrift 
und ihre Schicksale vgl. C a m p o r i, Lottere artisticho 517 
(mit einer Reihe von Briefen an Muratori, besomlers iilxer 

w 

Correggio aus den Jahren 170.3 bis 1709) und Rivista d'arte 
1907, 70 f. 

/ • 

Filippo B a 1 d i n u c c i, Vita del (’avaliere Lorenzo 

Bernino, scultore, architetto e pittore, scritta da F. B. l ioren- 
tino. Alla Sacra e Reale Maesta di ( ristina Regina di Sve- 
zia, Florenz 1682, mit Forträt Bern in is und neun Kupfer¬ 
tafeln. Einen betrügerischen Neudruck dieser echten Aus¬ 
gabe aus dem 18. Jahrhundert fuhrt (’icognara Fatal, n. 2198 
auf. Die Vita findet sich auch schon in der Gesamtausgabe 
von Baldinuccis Werken von Manni (1774) und in den 
C’lassici Italiani (1811). Eine neue, reich kommentierte Aus¬ 
gabe mit deutscher Übersetzung wurde nach A. Riegls hinter- 
lassenen Vorlesungen von A. B u r d a und O. F o 1 1 a k Wien 
1912 herausgegeben. C o m o 11 i, Bibliogr. T, 2, 289 f. 

Domenico Bernini, Vita del Cav. Gio. Lorenzo 
Bernini, descritta da I). B. suo figlio, Rom 1713. Co mol 1 i, 
1, 2, 300 f. 

(0 h an tel o n), Journal de voyage du cliev. Bernin en 
France, Manuscrit inedit publie et annote par L. L a I a n n e, 
Baz. d. b. arts, 1877—1884, auch separat mit 40 Abbildungen, 
l'aris 1885. Dazu das Elogium des Abbe de la C h a m b re, 
Frcface pour servil* ä Fhistoirc de la vie et des oiivrages du 
cav. Bernin (Akademierede), Faris 1686, wiederholt im Jour¬ 
nal des Savants 1781. Fine Biographie Berninis steht auch 
in der römischen Zeitschrift: II Saggiatorc, Anno 11, 383; 
aus einer zweiten unedierten, die angeblich einst im Besitze 
des zweiten Sohnes Berninis (Pier Filippo) war, teilte F r a s- 
chetti, Bernini p. 3, eine kurze Frohe mit; die Sache ist 
jedoch ziemlich zweifelhaft, vgl. Riegls Ausgabe p. 25. 

Die übrigen Biographien worden in der Ortsliteratur 
verzeichnet werden. 
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II. Die Kunsthistoriographie im übrigen Europa. — 
Die Geschichtschreibung des italienischen 

Klassizismus. 

Bevor wir die Weiterentwicklung der italienischen 
Kunsthißtoriographie im 18. Jahrhundert bis zum Ende der 
alten Zeit weiter verfolgen, wollen wir einen raschen Blick 
auf die nunmehr in ganz Europa nach italienischem Vorbild 
aufbliihende nationale Kunstliteratur werfen; natürlich, un¬ 
serem bereits entwickelten Vorhaben gemäß, nicht um sie irn 
einzelnen darzustellen — dazu reichen die Kräfte nicht aus 
— sondern um den reichen Segen aufzuweisen, den der ur¬ 
sprünglich aus den Bergen Toskanas hervorquellende Strom 
auf die bis dahin brachliegenden Felder geleitet hat. Dieser 
rasche Eherblick hält sich daher durchaus in den Grenzen 
des gegebenen Themas, die eigentlich führende Literatur, 
eben die italienische, bis zu ihren letzten Ausläufern zu über¬ 
blicken. 

Es liegt auf der Iland, daß niemand anderer als Va¬ 
sa r i jenes Vorbild für das übrige Europa abgeben konnte, 
der erste und in gewissem Sinn einzige Schriftsteller unseres 
Gebiets, der wirklich gesamteuropäische Bedeutung gewonnen 
hat und in mehr als einer Hinsicht der Ahnherr der neueren 
Kunstgeschichtschreibung geworden ist. Sein Einfluß ist uns 
schon vorher in dem ältesten Werk, das jenseits der Alpen 
diese ganze Entwicklung einleitet, greifbar entgegengetreten, 
in Karel van VI a n <1 e r s Schilderbuch (Materialien VI, 10), 
seine Drucklegung fällt schon in den Beginn des 17. Jahr¬ 
hunderts (1003). Es hat auch eine reiche Nachfolge gefun¬ 
den in des Viaemen Cornelis de B i e's Gulden Cabinet, das 
Antwerpen 1002 erschien, dann vor allem in der Grooten 
Schouburgh eines Schülers des Theoretikers Samuel van 
Hoogstraten, des Holländers Arnold Ho u b r a k e n (Amster¬ 
dam 1718—1720), über den wir jetzt die sehr gründliche, 
wenn auch etwas trockene Untersuchung von Hofstede de 
Groot (1893) besitzen. Trotz namhafter Klatschsucht mul 
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geringer kritischer Befähigung ist Houbraken für die Ge¬ 
schichte der niederländischen Malerei des 17. Jahrhunderts 
ebenso wichtig wie Van Mander für das vorhergehende. Sein 
Fortsetzer ist Jan van Gool (1750), und anher dein wegen 
seiner Lügenhaftigkeit übel berüchtigten Plagiator Iloubra- 
kens, Campo W ei j er man n (1729),erscheint in seiner Nach¬ 
folge noch der (nicht viel bessere) Franzose D e sc a in p s mit 
seinem 1753—1704 in Paris erschienenen Buch. Diese, wesent¬ 
lich auf holl ä n d i s c h e m Boden seßhafte Kunstgeschicht¬ 
schreibung ist also reich genug; auffällig ist es, wie die in 
Italien so sehr gepflegte Finzelhiographie so ganz zurücktritt. 
Fs ist bezeichnend, daß alle diese Schriftsteller wie einst Van 
Mander und genau so wie die Theoretiker (IToogstraten, Lai¬ 
resse) recht enge Akademiker sind und gerade die bedeutend¬ 
sten Künstler ihres Volkes durch das trübende Mittel der 
hergebrachten Theorie betrachten, so daß die Urteile der 
geistig viel höher stehenden Franzosen, etwa des de Piles, 
ja selbst der Italiener (Baldinueci einem Bembrandt gegen¬ 
über) einen viel weiteren und freieren Gesichtskreis haben. 

Das reichhaltigste und in manchem Betracht auch wert¬ 
vollste Werk ist aber ein Denkmal deutschen Fleißes, 
zugleich das umfänglichste und am prunkvollsten aus¬ 
gestattete, das fast in der gesamten Kunstliteratur existiert. 
Es ist die ,Teutsche Aeademie/ des J o a ch i m v o n S a n d- 
r a r t, jenes auch als Maler keineswegs unbedeutenden ,Erz- 
virtuosen ‘ des deutschen Barocks, 1075—1079 in zwei starken 
Folianten (dann auch lateinisch 1083) in Nürnberg und 
Frankfurt gedruckt, mit zahlreichen prächtigen Kupfcrtafeln 
und einem höchst bezeichnenden endlosen Titel. Durch die 
fleißige, wenn auch nicht überall genügende Monographie 
S ponseis sind wir in die Lage versetzt, die merkwürdige 
und sehr weit ausgreifende Kompilation zu überblicken. Der 
erste Teil enthält die allgemeine Einleitung in die drei 
Künste; Sandrart hat sich hier die Introduziono Vasaris, 
dann Palladio, Serlio, Aldrovandi, das Lehrgedicht Van Mau¬ 
ders und den Traktat des vielschreibenden Abraham Bosse 
über die Ätzkunst (Paris 1045) mit der ganzen Skrupellosig¬ 
keit, die uns in der Kunstliteratur nichts Neues ist, ange¬ 
eignet; sein Verfahren ist oft naivstes Plagiat, indem er per- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



28 


Julius Schlosser. 


seitlichste Äußerungen der von ihm genützten (aber niemals 
genannten) Quellen unbedenklich und oft gegen alle histori¬ 
sche Möglichkeit sich auf den Leib schreibt, wobei dann zu¬ 
weilen ergötzliche Quidproquos entstehen. Doch hat er auch 
hier schon Eigenes, so das merkwürdige und fiir seine Zeit 
sehr bedeutsame 10. Kapitel des 3. Buches über ostasiati- 
s c h e Malerei. 

Der fiir uns wichtigste Teil ist der zweite, der, von 
schönen Porträtstichen begleitet, die Lebensbeschreibungen 
der hervorragendsten Künstler seit der Antike enthält. Quel¬ 
len sind hier vor allem Vasari, den er aber vorwiegend (wenn 
auch nicht durchgängig) aus zweiter Hand benützt, nämlich 
in Van Mauders Bearbeitung, dann dieser letztere selbst, Ik* 
Bie, Ridolfi’a Muraviglie und Neudörffer. Doch sind die eige¬ 
nen Nachrichten Sandrarte hier selbständig und bedeutend 
genug, namentlich dort, wo er über Zeitgenossen, z. T. auch 
über ältere Künstler berichtet. Denn im Laufe seines langen 
und bunten Lebens (1006—1088) hat er von seinem Geburts¬ 
ort Frankfurt ausgehend fast ganz Europa von England bis 
nach Malta bereist, hat an den bedeutendsten Mittelpunkten, 
in London, 1 trecht, Venedig, Rom, Amsterdam, München. 
Wien, Augsburg, z. T. lange gelebt und gearbeitet, bis sein 
Lebensschi ff lein in Nürnberg — wo er Al brecht Diirern auf 
eigene Kosten ein Denkmal setzen ließ — den letzten Hafen 
erreichte. Namentlich im internationalen Born hat er mitten 
im lebhaftesten Kunsttreiben gelebt, war dort mit der Künst¬ 
lerkolonie um 1630 in engstem Verkehr mit Sacclii, Domeni- 
chino, Gortona, Fiamniingo, Bernini, Poussin, Claude, und 
so ist der Schatz seiner persönlichen Erinnerungen reich und 
wertvoll; den Nachrichten, die er von den genannten Mei¬ 
stern gibt, aber auch seinen sonstigen selbständigen Viten 
(wie der Garraeei, des Ribera, Albani, Reni, Lanfranco, Guer- 
cino, S. Rosa, Baroccio, aber auch des Rubens, Van Dyck und 
vieler anderer) ist daher beträchtlicher Wert beizumessen. 
Besonders hat er sich angelegen sein lassen, über seine deut¬ 
schen Landsleute, von denen ja nur eine höchst dürftige 
schriftliche Überlieferung vorlag, aus mündlicher Tradition 
namentlich Material zu sammeln. So hat ihm der alte Frank¬ 
furter Maler l ffenheim über den großen Meister Grünewald 
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dienen können, aber auch über Sehongauer, L. C ran ach, die 
beiden Beham, über Pencz, Altorfer, seinem engern Lands¬ 
mann Elsheimer, über Niklas Manuel, Heinz und andere 
Schweizer bringt er vielerlei und Neues. Sandrarts eigene 
Lebensltosehreibung, in die Feder diktiert, macht den Schluß. 

Im dritten Teil ist der erste Versuch einer allgemeinen 
Museograph i e sehr merkwürdig. Ist er auch zu einem 
Teil auf des französischen Arztes und Numismatikers Charles 
Patin Reiseberichten (1676) aufgebaut, so bringt der weit¬ 
gereiste Virtuose doch selbstverständlich außerordentlich viel 
Selbständiges und Neues, zuletzt auch über seine eigenen be¬ 
trächtlichen Sammlungen; daran schließt sich eine historische 
Ikonographie nach älteren italienischen und niederländischen 
Quellen. Den Schluß des - Riesenwerkes, des ausgedehntesten 
und prunkvollsten, das je ein Künstler unternommen hat, 
bildet aber die Übersetzung der ,MalerbiboF Ovids nach Van 
Mander. Trotz ihrer vielen Schwächen und Mängel ist die 
,Teutsche Academie 4 also ein ehrwürdiges und in Ehren zu 
haltendes Denkmal unserer Volksvergangenheit. 

Was die alte deutsche Kunsthistoriographie sonst ge¬ 
leistet hat, ist bald genannt. Ziemlich vereinzelt steht die 
Selbstbiographie eines bedeutenden deutschen Baumeisters wie 
des Elias Holl von Augsburg (1573—1646), der auch als Theo¬ 
retiker sich versuchen wollte. Der unübersehbaren Lokallite¬ 
ratur Italiens hat Deutschland (freilich auch fast nur dieses!) 
namentlich ein paar einschlägige Werke entgegenzustellen, 
die sich auf zwei seiner allerwichtigsten Kunststätten be¬ 
ziehen: Job. Gabr. D op pel m a v r s Historische Nachrich¬ 
ten von den Nürnberger Mathematicis und Künstlern (*1730) 
und des Augsburger Patriziers Paul von Stetten Kunst- 
Bewerb- und Handwerksgeschichte seiner Vaterstadt (1779— 
1788), die in einer sehr bezeichnenden nordländischen Ein¬ 
stellung das Sehlußergebnis der Entwicklung ziehen, zu einer 
^eit, du der kulturelle und politische N iedergang der alten Ge¬ 
meinwesen bereits offen zutage lag. Das älteste kunsthistorio- 
"raphische Denkmal Augsburgs ist aber die 1623 erschienene 
Beschreibung Bes Rathauses und seiner Gemälde. Die Rcla- 

l, °uen des rührigen Augsburger Kunstagenten Philipp Ilain- 
hofor sind kosmopolitischer Natur, enthalten aber natürlich 
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eine Fülle des Wichtigen mul Wertvollen, auch für Augs¬ 
burg selbst. Gerade im gegenwärtigen Augenblick muß es 
uns mit Trauer und Ingrimm erfüllen, wenn wir einer der 
blühendsten -Stätten deutscher Kultur, des uns abermals ge¬ 
raubten S t r a ß b u r g gedenken. Seinen wundervollen Dom. 
ein Wahrzeichen deutschen Städtegeistes, hat es frühe, noch 
vor Goethes Verkündigung mittelalterlichen Wesens, mitten 
im welschen Barockwesen treu gehegt; <1 io älteste Beschrei¬ 
bung des Straßburger Münsters datiert von 1017. Eine alte 
Beschreibung des U 1 mer Münsters rührt von E. Frick her 
(um 1720). Zu nennen wäre endlich noch aus einem der künst¬ 
lerisch bedeutendsten, aber jederzeit eigenwillig in sich selbst 
abgeschlossenen Gebiete Deutschlands die Tyrolis pictoria et 
statuaria des fleißigen Innsbrucker Bibliothekars Anton 
Bosch man n (1094—1760, handschriftlich in seinem 
Nachlaß auf der Bibliothek in Innsbruck). 

Auch II ii sgens Nachrichten über Frankfurter Künst¬ 
ler (1780), Beyschlags Beiträge zur Kunstgeschichte des 
Beichsstädtehens Nördlingen (1798) dürfen nicht unerwähnt 
bleiben, ebensowenig »loh. Kasp. Fiiessli, der Freund 
Winckelmanns und Mengs mit seiner Geschichte der Schwei¬ 
zer Maler (1755). Polyhistoren wie der um seine Vaterstadt 
Nürnberg vielverdiente v. Murr, zugleich Herausgeber der 
ersten deutschen Kunstbibliographie und der ältesten kunst¬ 
geschichtlichen Zeitschrift, die in Deutschland erschien, dann 
He i n e c k e n und Meusel haben viel biographisches und 
sonstiges Material allgemeiner Art gesammelt; ein anderer 
Angehöriger der weitverzweigten Schweizer Malerfamilie 
F ii e s s 1 i, Johann Rudolf, hat das erste deutsche, noch heute 
brauchbare und gebrauchte Künstlerlexikon heransgegeben 
(zuerst 1763), bis auf Naglers großes Werk das beste und zu¬ 
verlässigste seiner Art. Vorher hatte ein solches der Leipziger 
Professor Johann Friedrich Christ geplant, der in der 
Geschichte der deutschen Archäologie eine so würdige Stel¬ 
lung einnimmt ; er ist auch der Verfasser des ältesten Mono¬ 
grammenlexikons (von 1747) und einer merkwürdigen 
Lebenslieschreibung Lukas C r a n a c h s: ihm, der praktisch 
wie theoretisch wohl geschult war, kommt ein beträchtliches 
Ansehen zu. 
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Ganz allein steht ein höchst, merkwürdiges, von dem be¬ 
rühmten Wiener Baumeister d. B. F i sehe r v o n K r 1 ach 
im Verein mit dem Antiquar Heraeus unternommenes 
Prachtwerk, der Entwurf einer historischen Architektur, 
merkwürdig schon deshalb, weil sie auch die alte und neuere 
Kunst Asiens (auch Ostasiens) in ihr Bereich zieht. Freilich 
war hier durch gewisse antiquarische Neigungen vorge¬ 
arbeitet, namentlich durch den Anteil am Salomonischen 
Tempel, den z. B. auch der Architekturprofessor L. Ohr. 
Sturm in einer eigenen Schrift (Leipzig 1(>94) behandelt hat. 

Wie Lanzi in Italien, so steht endlich in Deutschland am Aus- 

_ • 

gang der alten Zeit Domenico F i o r i 11 o (geh. 1748 in Ham¬ 
burg, f 1821 in Göttingen). Dieser Deutsch-Italiener, der 
sich der Förderung A. W. von Schlegels erfreuen durfte, ist 
zwei Generationen vor Giovanni Morelli-Lernolieff ein leben¬ 
diges Beispiel deutsch-italienischer Geistesgemeinschaft ge¬ 
wesen. Von Haus aus Maler, noch aus italienischen Barock¬ 
ateliers kommend — er lernte in Rom und Bologna — war er 
seit 1781 in Güttingen zuerst als akademischer Zeichenlehrer, 
später als Professor an der Universität Lichtenbergs Kollege. 
Künstlerisch vorgebildet, im Besitz alter, noch ungebrochener 
I radition, dabei über eine bei einem Künstler erstaunliche 
gelehrte Bildung verfügend, hat er eine Gesamtdarstellung 
der Kunstgeschichte in den europäischen Kulturländern 
unternehmen können (1798—1815), die bis zu dieser Zeit 
überhaupt kein Gegenbild, vor allem auch nicht in jenen ein¬ 
zelnen Ländern hat. Mit wahrhaft deutschem Fleiße hat die¬ 
ser Maler italienischen Blutes, der sich aber völlig als Deut¬ 
scher fühlte, ungeheuren Stoff zusammengetragen, alle er¬ 
reichbare Literatur von der ältesten bis auf seine eigene Zeit 
hinab durchstöbert, dabei werktätig von seinem gelehrten 
früh verstorbenen Sohne Raffael unterstützt, und als erster 
namentlich den mittelalterliche n Geschichtsquellen 
Angehende Aufmerksamkeit gewidmet. So ist, sein Lebens¬ 
werk wohl eine literarische Kompilation, aber auch eine — 
recht oft stillschweigend ausgeschöpfte — Fundgrube gewor¬ 
den und man kann sagen bis heute geblieben. 

Weder Frankreich noch gar England haben es zu einer 
der italienischen gleichzuwertenden Kunsthistoriographie ge- 
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bracht; die regionale Literatur fehlt hier last völlig, was bei 
der früh vollendeten straffen Zentralisation dieser Länder 
kaum verwunderlich ist. An Bedeutung stehen hier die Werke 
des Hoger de H i 1 e s, der uns noch als Theoretiker beschäfti¬ 
gen wird, voran; in seiner Dissertation von 1081 wie in sei¬ 
nem Abrege von 1699 erweist er sich als ein feiner Kopf und 
als ein guter Kunstkenner von selbständigem, wenn auch 
häutig in Schultradition befangenem Urteil. Die zuerst ge¬ 
nannte Schrift enthält nicht nur eine Beschreibung der sehr 
bedeutenden Sammlung des Herzogs Richelieu, sondern auch 
eine sehr wichtige Biographie des Rubons, dessen Name 
ja gerade damals in dem Schulstreit der Roussinisten und 
Kubenisten zum Lanier geworden war. Aus der ausgedehn¬ 
ten Schriftstellerei des etwas älteren Antiquars und Aka¬ 
demikers F elibieu des A v a u x ist über französische 
Künstler (so namentlich die Entretiens sur les vies et les 
ouvrages des plus exeellents peintres anciens et modernes 
1600 und 1085) vieles zu entnehmen, so wie seine Memoires 
pour servil* ä Lhistoire des maisons royales (1681) wichtige 
Beschreibungen der Königsschlösser von Blois, Chambord 
usw. bringen und von der Aufmerksamkeit auf das nationale 
Altertum zeugen. Sie wird wenig später durch das gewaltige 
Werk des berühmten Archäologen Montfaucon (Monu¬ 
ments de la Monarchie fran^aise 1729—1733), den umfassen¬ 
den, wenngleich unvollendet gebliebenen Versuch einer 
historischen Topographie Frankreichs kräftig herausgestellt; 
die Heimat des ,gotischen 4 , durch die welsche Renaissance als 
.gauloise Barbarei* verfehmten Weltstils des Mittelalters wird 
sich aufs neue ihrer großen Erinnerungen bewußt. Aber von 
allgemeinerer Bedeutung sind diese W T erke trotzdem nicht, in 
ihrem außernationalen Bestandteil bleiben sie durchwegs von 
älteren originalen Quellen, vor allem Vasari, abhängig. Das 
gilt ebenso und noch mehr von dem vielgelesenen Abrege de 
la vie des plus fameux peiutres des D'A rgen v i Ile (1742 
—1745), während Lepicies Vies des premiers peintres du 
roi (1751) namentlich für die zeitgenössische einheimische 
Malerei natürlich sehr aufschlußreich sind. Auch der ge¬ 
lehrte und geistreiche (»raf (' a y 1 u s, der in der Archäologie 
jener Zeit einen so bedeutenden Platz einnimmt, lieh seinem 
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lebhaften Anteil un lebender Kunst Ausdruck durch die in 
mehr als einem Betracht wichtigen Lebensbeschreibungen, 
die er zeitgenössischen Künstlern, einem Bouchardon, Wat¬ 
teau widmete. Ein Maler der Akademie, Pierre Monier, 
hatte ferner schon 1098 den bemerkenswerten Versuch einer 
allgemeinen Überschau der Kunstentwicklung unternommen. 
Üas ältere ,Cabinet des singularitcs d’architecture, peinture, 
sculpture et gravure* des Florent LeCo m te (1099) ist end¬ 
lich besonders als Materialsammlung für ein Schoßkind dieser 
Zeit, die Graphik, ergiebig; und demselben Gebiet, auf 
dem Künstler- und Kennertum sich so gern ergeht, ist auch 
das einzige aus älterer Zeit in Betracht kommende engli¬ 
sche Werk gewidmet: John Evelyns Sculptura (London 
1602), das u. a. auch den ältesten Bericht über das damals in 
Aufnahme kommende Verfahren der Schabkunst enthält. Das 
gleiche Gebiet behandelt im 18. Jahrhundert der berühmte 
aristokratische Sammler und Kenner Horace Wal pole 
— zugleich ein Vorkämpfer der Gotik — in seinem Cata- 
logue of Engravers (1765); wichtiger sind seine Biographien 
englischer Künstler (1758), und am bekanntesten wurde sein 
reichhaltiges Sammelwerk Aneedotes of Painting in England 
(zuerst 1762). Seine stattliche Galerie hat er in einem eige¬ 
nen Werk von 1752 beschrieben. Nicht zu vergessen und 
gerade für dieses Mittel, in dem ein Arundol gewirkt hatte, 
überaus bezeichnend sind .die alten Verzeichnisse der großen 
Sammlungen König Karls I., des Herzogs von Bucking¬ 
ham (mit der Hubens-Kollektion), Jakobs II. usw., die der 
Londoner Verleger Bathoe im 18. Jahrhundert (1758) her¬ 
ausgegeben hat. Daß zu der R eisei iteratur jener Zeit, 
wie sie durch den schon genannten Patin, später aber auch 
durch den Deutschen Keyßler (1751) vertreten wird und 
für uns durch ihre starke Aufmerksamkeit auf die bildende 
Kunst wichtig ist, England seinen Beitrag liefert, ist fast 
selbstverständlich; die Reiseberichte des Arztes Eduard 
Pro wne (1072, deutsch schon Nürnberg 1711) stehen hier 
in erster Linie. Von Richardson wird später die Rede 
sein, auch davon, daß ein italienischer Reiseführer wie der 
des Barri trotz seiner Magerkeit sogleich ins Englische 
übersetzt wurde; man wird gut. daran tun, sich zu erinnern, 

’Mtznng'ber. d. i>bil.-hi*t. Kl. lt»5 Kd 3 Abb. 3 
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daß n<»ch (1 oc t h e auf seiner italienischen Ileise die ,wunder¬ 
liche Ci rille 4 bekennt, von einem wohlunterrichteten Manne, 
einem kunst- und geschichtskundigen K n g 1 ä n d e r geführt 
zu werden und daß er, der zeitlebens englischem Wesen freund 
und hold war, in die Worte ausbricht: ,Das muß man den 
Engländern lassen, »laß sie von lange her das Gute zu schätzen 
wußten und daß sie eine grandiose Art haben, es zu ver¬ 
breiten 1 (Ital. Reise, Padua 1780). Besonders wichtig in die¬ 
ser Umwelt ist dann die Beschäftigung mit dem nationalen 
Altertum, das bei den Nordländern iilverhaupt, so auch l»ei 
den sonst abseits stehenden Skandinaviern (Öliger Jacobaeus, 
Worin) frühe hervortritt. Der große englische Architekt Inigo 
Jones hatte schon 1055 eine Studie über das altnationale 
Bauwerk der Stone-Henge veröffentlicht. Willis’ Beschrei¬ 
bung der altenglischen Dome (1727) präludiert dann jene 
merkwürdige Wiederbelebung der Gotik englischer Land¬ 
sitze, die in W. Scotts Romanen weiterlebt. Schon zu Ende 
des 17. Jahrhunderts waren diese Neigungen zur Tat ge¬ 
worden in einzelnen Bauten Christopher Wrens (Turm 
St. Dunstun in London 1099); dann im Beginne des 18. be¬ 
sonders durch die Schotten, voran William A d a m s, 
dessen mächtiges Kastell Douglas Castle ganz in den Formen 
des altenglischen Schloßbaus gehalten ist. Am Ausgang des 
18. Jahrhunderts veröffentlicht Ben t ha in dann seine Ge¬ 
schichte der mittelalterlichen Baukunst Englands und die 
l>ereits seit 1770 erscheinende Zeitschrift ,Archaeologia‘ dient 
wesentlich solchen Bestrebungen der Freunde heimischen 
Altertums. 

Die letzte hier in Betracht kommende große Kultur- und 
Kunstnation, die s p a n i s c li e, hat nun allerdings ein Werk 
aufzuweisen, das in manchem Betracht, wenn auch nicht in 
seiner äußeren Ausstattung, an Sandrarts Academia Todesca 
heranreicht. Es ist das große Museo pictorico des Barock¬ 
malers D. Antonio P a lomino de Castro y Yelasco, zuerst 
Madrid 1715—1724 in drei Bänden erschienen, ein bistorisch¬ 
theoretisches Lehrgebäude vollkommenster Art. Die Bücher 
der beiden ersten Teile, in der geheiligten Neunzahl der 
Musen, bringen einen vollständigen, akademisch aufsteigen¬ 
den Lehrgang (1. Band: Grundlegung: T. El Aficio- 
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nado, Ursprung und Arten der Malerei, höchst gelehrt, mit 
Anmerkungen aus klassischen Autoren und Kirchenvätern; 
II. E 1 C u r i o s o, übersieht der Kunstgeschichte mit Bihlio- 
graphie; II L El Diligente, Geometrische Grundsätze 
der Perspektive, auch mit p h i 1 o s o p h i s c h e r Ausdeu¬ 
tung. — II. Band, der eigentliche Lehrgang: IV. E 1 P r i n- 
eipiaute, Anatomie, Lehre von den Verkürzungen; V. E 1 
0 o p i a n t e, Earhenlchre usw.; VI. E 1 A p r o v c c h a d o, 
Zeichnen nach der Natur; VII. El Inventor, Fresko- 
teelinik usw.; VIII. E I 1* ractico, Malerische Perspektive, 
namentlich auch Kuppelmalerei u. dgl.; IX. El Per fecto. 
in dem der Autor die Ergebnisse der spanischen Barock¬ 
malerei — dessen Vermächtnis und Inventar das Buch ist 
— an Beispielen seiner eigenen Künstlertätigkeit schil¬ 
dert). — Per III. Band ist für uns der wichtigste: er ist der 
,spanische Vasari* und enthält die Lebensbeschreibungen der 
Maler und Bildhauer vom Beginn des 10. Jahrhunderts an 
bis auf des Verfassers eigene Zeit. Spanien besitzt außerdem 
schon am Ende des 18. Jahrhunderts eine sehr bedeutende 
periegetische Literatur, deren erster Vertreter P o n z 
ist (1772) und in der der auch anderwärts zu beobachtende 
Anteil an der eigenen Volksvergangenheit sich kräftig ans¬ 
spricht. 

Kehren wir nun nach dem Lande zurück, dem unsere 
Aufmerksamkeit in erster Linie gilt, 30 ist hervorzuheben, 

irif- 

ten — von den später unter der Ortsliteratur zu ^handeln¬ 
den, wie Malvasia, Ridolfi, Soprani, de Pominici usw. ab¬ 
gesehen — zunächst nicht mehr aufzuweisen hat. Pie Lite¬ 
ratur lenkt immer mehr in die moderne kunsthistorische 
Forschung hinüber und betätigt sich zunächst heuristisch und 
kritisch, im Sammeln und Sichten des Materials, vor allem 
auch in der Herausgabe und Interpretation älterer kunst¬ 
historischer Schriften, wofür die Belege schon längst gegeben 
sind. Dahin zielt die Tätigkeit eines Mannes wie des gelehrten 
Abate Bottari, den wir bereits als Vasari-Iterausgeber 
kennen. Seine zuerst in Born (1745—1783) erschienene 
Sammlung von Künstlerbriefon bildet, namentlich in ihrer 
neuen Bearbeitung durch Tieozzi (1822—1825) und in ihrer 
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Fortsetzung durch den Bolognesen G ualandi (1844) noch 
heute eine Grundlage der Forschung, und diese Art von 
Publikationen ist bis auf unsere Tage nicht zum Stillstand 
gekommen. Ein für seine Zeit sehr beträchtliches Werk, das 
auch heute mitunter noch nützliche Dienste leisten mag, ist 
das Abcdario des O r 1 a n d i, zuerst Bologna 1704 erschienen, 
dann oft neu aufgelegt und erweitert, mit bemerkenswerter 
(wenn auch nicht immer verläßlicher) Bibliographie, mit 
Markenregistern und sonstigen Anhängen, auch technischer 
Natur. Zu Ende des Jahrhunderts kam dann noch die um¬ 


fangreiche und als Materialsammlung noch heute nutzbare 
Enciclopedia des Abate Pietro Z a n i (1794) heraus, deren 


erster Teil ein Künstlerlexikon enthält, während der zweite 


besonders wichtige der Graphik gewidmet ist. Auch das viel¬ 
gebrauchte Architektenlexikon des F. M i 1 i z i a (zuerst 1768) 


ist zu nennen, dessen fruchtbare Tätigkeit als Theoretiker 
auf ein anderes Blatt gehört. Im übrigen wird, wie im 
18. Jahrhundert überhaupt, der Einfluß des inzwischen selb¬ 
ständig gewordenen Auslandes auf das Mutterland Italien, 


namentlich der auch sonst stark hervortretende Frank¬ 


reichs, überall sichtbar. Die Pbersetzertätigkeit ist auch 
auf dem besondern Gebiet, das hier in Frage kommt, sehr 
rege, die historischen Schriften Felibiens, des Dargenville 
u. a. werden übersetzt, erwecken Beifall und Widerspruch. 
Auch die in Frankreich und England längst erörterte Frage 
der mittelalterlichen Kunst, besonders der Gotik spielt herein, 
die gerade in den Schriften jenes Felibien sichtbaren Aus¬ 
druck gefunden hatte. Der Protest einsichtiger heimischer 
Historiker gegen die falsche und schiefe Auffassung der Gotik 
besonders auf geschichtlichem Gebiet, wie Muratoris (in sei¬ 
nen Annali d’Italia) oder Scipione Maffeis in seiner Verona 
illustrata war ja im ganzen auf die Gelehrten weit beschränkt 
geblieben; noch Sulzer trägt in seiner vielgelesenen Theorie 
der schönen Künste (von 1771) die alten Ansichten vor, und 
ein Rousseau ging in einer genial abirrenden Intuition so 
weit, selbst die moderne Musik auf harmonischer Grundlage 
ein Kind des ,gotischen und barbarischen Geschmacks* zu 
nennen (in seinem Dictionnaire demusique 1768). Im eigent¬ 
lichen Mutterlande des Klassizismus blieb diese bodenständige 
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Anschauung natürlich um so zäher haften; ist doch seihst die 
Würdigung der mittelalterlichen nationalen Architektur Ita¬ 
liens erst von der neuesten nordländischen, vor allem deut¬ 
schen Kunstforschung, nicht aus ihrem Heimatlande selbst 
ausgegangen. Wir besitzen ein merkwürdiges kleines 
Schriftchen, das 1766 anonym in Livorno gedruckt, auf merk¬ 
würdige Weise in unsere klassische deutsche Literaturperiode 
hinüberspielt. Das ist der Saggio sopra l’architettura gotica, 
dessen Verfasser ein berühmter mailändischer Mathematiker 
aus dem Barnabitenorden ist, der Abate Paolo Frisi, der selbst 
einer alten Straßburger Familie Fries entstammen soll. Er 
ist eine rein technisch-mathematische Untersuchung über die 
Statik von Spitz- und Rundbogen, über die geringer zu wer¬ 
tende gotische Wölbung im Vergleich zur antiken, ein altes 
Thema, das hier wieder aufs neue, und zwar an dem berühm¬ 
ten Beispiel in des Autors Vaterstadt, dem Dom von Mailand 
demonstriert wird. Herder hat es — in einer ziemlich 
schlechten Übertragung — in seine 1773 erschienenen Blätter 
von deutscher Art und Kunst aufgenommen; dort steht es 
gleichsam als Gegenmittel gegen des jungen Goethes be¬ 
rühmten Hymnus auf Erwin und den Straßburger Dom; daß 
der reife Klassizist Goethe auf italienischer Erde seinen 
dugendträumen abgeschworen und gerade den Mailänder 
Dom ein Ungeheuer genannt hat, ist bekannt genug, freilich 
auch, daß er in der Weisheit seines Alters, als der Frühlings¬ 
sturm deutscher Romantik an ihm vorübergerauscht war, und 
nach seiner Weise biographisch-historisch das Für und Wider 
noch einmal abgewogen hat. Die Schrift des Frisi steht aber 
keineswegs vereinzelt da; auch der berühmte Stecher und 
klassizistische Ziermeister Piranesi hat in seinem 1761 


erschienenen Prachtwerk Deila magnificenza dei Romani sich 
heftig gegen die neugotischen Bestrebungen gewendet, die 
ja namentlich in England volkstümlich wurden. 

Rom ist der Mittelpunkt und die Geburtsstätte des 
eigentlichen Neoklassizismus; auf seinem Boden ist das 
größte Ereignis der neuen Kunstliteratur Tat geworden, 
Winckelmanns Kunstgeschichte, jene Vermählung 


deutschen und italienischen Geistes, die der Weltkrieg so 


streng verleugnet, vielleicht zunichte gemacht hat; mit ihr 
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treten wir aus der Quellenkunde in die eigentliche Geschickte 
unseres Fachs hinüber. 

Aber auch Italien selbst, das Mutterland dieser Best re- 
bungen, schreitet trotzdem ruhmreich genug aus der alten 
in die neue Zeit hinüber. Der Abschluß der ersten wird ge¬ 
kennzeichnet durch Luigi L a n z i s Storia pittorica dell'Ita- 
lia (1789), ein Werk größten Gelehrtenfleißes und Scharf¬ 
sinns, auch in der Form höchst bedeutend, altnational in sei¬ 
ner Beschränkung auf «las .Risorgimento* — das ja für Ita¬ 
liens Kunst wie Literatur eine ganz andere Bedeutung hat 
als anderswo, denn dieses Land hat dort wie hier kaum ein 

.Mittelalter 1 im nordländischen Sinne — national aber auch 

/ 

in seinem Festhalten an der K iinstlergesch i c. h t e im 
Gegensatz zu Winckelmanns typischer Geschichte der 
K u n st; heute noch als Gesamtdarstellung einzig und trotz 
allem nicht überholt, vielleicht gerade auch durch diesen 
seinen Charakter in eine weitere Zukunft deutend, die sich 
vor uns auftut. 

Am Kingang der neuen Zeit, von dem Gedanken der 
nap«leonisehen Gesamt-Monarchie überschattet, steht dann die 
Darstellung des Conto Leopoldo Cicognara, jenes um 
unser besonderes Gebiet so viel verdienten Bibliographen, die 
Storia della Scultura Italiana (zuerst 1813—1818), auch mit 
dem ,risorgimcnto‘ beginnend, sich offen zu Winekelmann be¬ 
kennend und schon als große Auseinandersetzung mit dem 
nunmehr verfehmten ,Barock* denkwürdig. Den Abschluß 
dieser auf die Darstellung der nationalen Kunst gerichteten 
Bestrebungen bildet endlich in keineswegs unwürdiger Weise 
ein Buch, das den dritten bis dahin noch ausständigen Zweig 
behandelt, bis auf unsere Zeit herab noch als Material Samm¬ 
lung brauchbar und geschätzt; die Storia delFarehitettura 
in Italia des Marchese Aniico R i c c i, eine Frucht langjähri¬ 
gen Fleißes, erst 1857—1800 erschienen, aber in seinem Geiste 
noch durchaus mit jener ältern Literatur in Zusammenhang; 
der Verfasser wird uns noch als Lokalhistoriograph seiner 
Heimat, der Mark Ancona, begegnen. 

Ebenfalls am Schlüsse der alten Zeit und die neue ein¬ 
leitend steht endlich das höchst bedeutende Werk eines 
F ranzosen, das die gesamte christliche Kunstgeschichte 
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umspannt und das Ergebnis einer jahrhundertelangen Ent¬ 
wicklung zieht; es ist zu seinem besten T eil auf italienischer 
Erde entstanden. Das ist die llistoire de l’Art par les monu- 
inents des S e r o 11 x d’A g i n c o u r t (geboren in Reauvais 
1730, gest. 1814 in Rom), der Nachlaß eines vornehmen und 
unabhängigen Mannes, der in seinem langen Leiten das ganze 
Ancien Regime, die Revolution und das napoleonische Empire 
durchlebt hat, ursprünglich Kavallerieoffizier, dann unter 
Ludwig NV. Generalpächter war, seit 1787 in Rom seßhaft, 
wo ihn auch Goethe aufgesucht hat, im Verkehr mit den be¬ 
deutendsten Männern seiner Zeit, mit Voltaire, Oaylus, Ma- 
riette, mit Tiraboschi, dem Abate Morelli u. a., mit Künstlern 
wie Roucher, Eragonard, Rigalle ltefreundet. Was Winckel- 
mann für das Gebiet der alten Kunstgeschichte geleistet hatte, 
überträgt er auf die folgenden Zeiten: aber schon sein großes 
Korpuswerk, der Recueil des Fragments de sculptures anti- 
ques en terre euite (1814) zeigt seine Richtung und seinen 
Ausgangspunkt an; eine ganze Klasse wichtiger Denkmäler 
wird in Nachbildungen, die für ihre Zeit mustergültig sind, 
zum Reden gebracht. End auch sein posthum erschienenes 
Hauptwerk mit seinen 325 Tafeln in Linienstichen, eine 
Frucht dreißigjähriger Studien, noch lange und selbst heute 
noch von Wert durch die darin enthaltenen Tnedita besonders 
des Mittelalters, zeigt ihn als Nachfolger des großen Deut¬ 
schen, als den er sich selbst bekannte, und als wahren Erz¬ 
vater der neuern Kunstgeschichte. Denn die Sprache der 
Denkmäler selbst soll erkundet werden; nicht antiquarische 
Betrachtung, sondern Stilanalyse steht im Vordergrund, 
immer und immer wird hervorgehoben, daß das Auge des 
I orschers das entscheidende Organ sei, daß an Stelle inhalt¬ 
licher die formale Erklärung zu treten, die primäre Quelle, 
das Kunstwerk selbst, vor der sekundären, der literarischen 
Iberlieferung zu gelten habe. Sein geschichtliches System, 
das auf breiter kulturgeschichtlicher Grundlage ruht und die 
große u niversalhistorische Richtung der Franzosen zur Vor¬ 
aussetzung hat, kann hier nicht weiter erörtert werden; es 
hängt mit der altern Entwicklung zusammen, die es mit 
einem großen Wurf ziisammenfaßt, deutet aber in vielem 
über sie hinaus. So ist d'Agincourts Arbeit ein Grundwerk 
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unseres Faches und ein Merkstein in seiner Geschichte ge¬ 
worden und gebliehen. 


.Niederlande. 

Van Man d e r s. Materialien V1, 33. 

Über das ältere Buch des Dom. L a m p s o n i u s (Klo- 
gien 1572) vgl. Materialien V, 70. 

Cornelis de B i e, Het gülden cabinet van de 
cdele vry Schilder-Const etc., Antwerpen 1661. Das Buch 
enthält auch ein etwas älteres Werk, die von de Bies Ver¬ 
leger, dem Antwerpener Maler und Kunsthändler Jan M evs- 
sens Antwerpen 1049 herausgegebenen Images de divers 
hommes d’esprit. sublime (Künstlerbildnisse mit biographi¬ 
schen Notizen). Vgl. Hofstede de G r o o t, Houhraken. 
S. 229 ff. Einiges geschichtliche Material, das Hofstede de 
Groot a. a. O. 337 ausgezogen hat, enthält auch das Werkchen 
des friesischen Malers Wijbrand de Geest, Kabinet der 
Statuen (Antiken), Amsterdam 1702. 

II o u b r a k c n, Arnold, Do Groote Schouburgh der 
Nederlandsche Konstschilders en Schilderessen, Amsterdam 

4 

1718—1720, drei Bände, Wiederabdruck Haag 1753. Deut¬ 
sche (jedoch stark verkürzte und fehlerhafte) Übersetzung 
von Wurzbach, in Eitelbergers Quellenschriften XIV 
(nur Band I erschienen). Kritische Studie von Hof stede 
d e G r o o t, A. H. und seine Groote Schouburgh, kritisch l>e- 
leuchtet, Quellenstudien zur holländischen Kunstgesch., Haag 
1893, mit Verzeichnis von H.s gedruckten und ungedruckten 
Quellen. Der Verfasser gibt auch den Versuch einer Cha¬ 
rakteristik Houbrakens als Geschichtschreibers (206—221), 
sachlich, aber etwas dürftig. Fortsetzung Houbrakens von 
Jan Van Gool, De niuwe Schouburgh usw. (mit Hou- 
brakens Leben), Haag 1750. Jacob Campo Weijer- 
m a n, Do Levens Beschrijvingen der Nederlandsche Konst- 
Schilders etc., Haag 1729, drei Bände; IV. Band Dordrecht 
1769; ein übel berüchtigtes Buch. J. Bapt. Descamps, 
La vie des pointres llamands, alletnands et hollandais, Paris 
1753—1764, (mit D’Argenville zusammen) Marseille 1842, 
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fünf Bände. Von Descamps rührt auch her: Voyage pitto- 
resque de la Flandre et du Brabant, Paris 1709. Neu- 
Ausgabe, vermehrt mit dem Leben des Rubens, Van Dyck u. a. 
Amsterdam 1772; mit Noten von Roelin, Pari» 1738; 
deutsch Leipzig 1771. Spccification des peinture» trou- 
vces ä la maison mortuaire de feu P. P. Rüben s, 1040, s. a. 
unten den Katalog von F a i r f a x (1758). Description 
des principaux ouvrages de Peinture et Sculpture dans los 
eglises, convens et lieux publique» de la ville d’Anvers, 
Antwerpen 1763 u. ö.; englisch London 1705. Chevalier, 
Xicolas, Catalogue de toutes les raritez qui se montrent dans 
la chambre de la ville d’U t rech t, Ptrecht 1707. 

Über die meist ziemlich karge topographische Literatur 
der holländischen Städte und ihre Chronisten, die nach ita¬ 
lienischem Vorbild Listen der heimischen Künstler zu brin¬ 
gen pflegen, handelt ausführlich Hofstede de Groot, 
Houbraken, S. 345—402. 

Deutschland. 

♦ 

S a n d r a r t, Joachim von, L’Academia Todesca della 
Architettura, Scultura et Pictura, oder Teutsche Academie 
der Edlen Bau- Bild- und Mahlerey-Kiinste etc., T. Band, 

I. Teil Nürnberg und Frankfurt 1675, in fol., mit prächtigen 
Stichen. Der Teutschen Academie zwcvter Theil, Von der 

%J / 

alt- und neuberühmten Egyptischen, Griechischen, Römischen, 
Italiänischen, Hoch- und Nieder-Teutschen Bau- Bild und 
Mahlerey - Kiinstlere Lob und Leben, Nürnberg 1075. 

II. Band: Der Teutschen Academie zweyter und letzter 
Ilaupt-Theil, Nürnberg und Frankfurt 1079. Lateinische A. 
(mit Zusätzen) u. d. T. Joachimi de Sandrart . . . Academia 
nohilissimae Artis pictoriae, Niirnl>erg und Frankfurt 1038. 
N. A. von J. J. Volk mann Nürnberg 1708, acht Bände, 
fol. J. L. S p o n s e 1, Sandrarts Teutsche Academie kritisch 
gesichtet, Dresden 1898. 

Das erste deutsche Werk über die graphischen Künste 
rührt her von (Siberus, Justus), Alchimcdon d. i. 
Teutschlands fiirtrefflicher und hochberiimbter Virtuosen 
oder Künstler und Künstlerinnen in der nunmehr aufs 
höchste gebrachten Sculptur- Kupferstecher- und Etzkunst 
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aufgeführter Ruhm- und Ehnen-J’reiss, Dresden 1084. 
Christ, Joli. Fr., Anzeige und Auslegung der Monograin- 
matum .. . lieriihmter Maler, Kupferstecher etc., Leipzig 1747. 
Französisch von Sellins, Paris 1750, 1754, 1762. Über 
Christ vgl. Stark, Handbuch der Archäologie I, 159 ff. 

Wichtiges Material für die deutschen Baumeister des 
Barocks enthält Marpergers Bearbeitung von Feli- 
biens Recueil: Historie und Leben der berühmtesten 
europäischen Baumeister, Hamburg 1711. Füessli, «loh. 
Rudolf, Allgemeines Künstlorlexikon, Zürich 1763, in 
einem Bande, fol. (mit Bibliographie). Vermehrte Ausgabe 
mit Supplement Zürich 1707—1777. Dann 1800—1824 in 
14 Teilen. Biise. hing, Ant. Friedr., Kntwurf einer Ge¬ 
schichte der zeichnenden schönen Künste, Hamburg 1781. 
v. Hein e c k e n, Karl Heinrich, Nachrichten von Künstlern 
und Kunstsachen, Leipzig 1708—1709, zwei Bände; fort¬ 
gesetzt als: Neue Nachrichten Leipzig 1780. M eusel, «Toll. 
Georg, Teutsches Künstlorlexikon oder Verzeichnis der jetzt 
lebenden Teutschen Künstler, Lemgo 1778—1789. Neue Aus¬ 
gabe 1808—1814, drei Bände. Derselbe, Miseellaneen 
artistischen Inhalts, Erfurt 1779—1787, fünf Bände. Fort¬ 
gesetzt als: Museum f. Künstler und Kunstliebhaber, Mann¬ 
heim 1787—1792, 18 Bände, als Neues Museum Leipzig 1794 
—1795, 4 Bände, sowie als Neue Miseellaneen Leipzig 1795 
—1803, 14 Bände, und als Archiv für Künstler und Kunst¬ 
freunde Dresden 1803—1808, 2 Bände. M u r r, dir. Gottl. v., 
«Journal zur Kunstgeschichte, Nürnberg 1775—1789, als 
Neues Journal Leipzig 1798—1799. F i o r i 11 o, «Tob. Dom., 
Geschichte der zeichnenden Künste von ihrer Wiederauf- 
lebung bis auf die neuesten Zeiten: T. Römische und Floren- 
tinische Schule; II. Venezianische, Lombardische und andere 
Schulen; III. Frankreich; IV. Spanien; V. England; Göt¬ 
tingen 1798—1808. Geschichte der zeichnenden Künste in 
Deutschland und den Verinigten Niederlanden, Hannover 
1815—1820, 4 Bände. Versuch einer Geschichte der bilden¬ 
den Künste in Rußland in seinen Kleinen Schriften artisti¬ 
schen Inhalts (II, 1—105), Göttingen 180:»—1806, 2 Bände. 

l'ber die a n t i (j u a r i sc h e, seit dem 17. «Jahrhundert 
schon sehr reichhaltige Literatur, auf die hier nicht weiter 
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ein gegangen werden soll, wie z. 3. die schon moderne kunst- 
historische Dissertationen vorwegnehmende Schrift des Leip¬ 
ziger Theologen Petrus Zo r n über die Bilderbibeln, Tlistoria 
bibliorum pictorum, Leipzig 1743, vgl. Pipers ausgezeich- 
nete Monumentale Theologie, besonders S. 081 tf. Ilieber ge¬ 
hört auch G. E. Leasing, Vom Alter der Ölmalerei aus 
dem Theophilus Presbyter, Braunschweig 1774. Seine Ab¬ 
handlung über den Zusammenhang der Glasgemälde im 
Kloster H irschau mit der Biblia Pauperum erschien im 
2. Stück seiner Beiträge zur Geschichte und Literatur, Braun¬ 
schweig 1773. 

Für sich steht Job. Bernhard Fischers von Er¬ 
lach Entwurf! einer historischen Architektur, in Abbildung 
unterschiedener berühmter Gebäude de« Alterthums und 
fremder Y nick er; mit deutschem und französischem Text 
(von dem berühmten Numismatiker und Altertumsforscher 
Carl Gustav Ileraeus), Wien 1721. Vermehrte Ausgabe 
Leipzig 1725. Englisch mit Anmerkungen von Lediard 
London 1730. Vgl. 11 g, Die Fischer von Erlach I., Wien 
1805, mit ausführlicher Besprechung S. 522 IT., die aber die 
Bedeutung des Werkes maßlos übertreibt. 

Wegen seiner dem neuen Geschmack in Bauweise und 
Gartenkultur zugewandten Richtung ist auch zu erwähnen 
Wilhelm Beyers (des Schöpfers der Schönbrunner Garten¬ 
plastik) Werk: Österreichs Merk Würdigkeiten, die Bild- und 
Baukunst betreffend, Wien 1779, 2 Bände (der zweite enthält 
die Plastik von Schönbrunn). 


Lokale Kunstgeschichte: 

NÜRN BERG, über N e u d ö r f e r und G u 1 d o n s. 
Materialien 111, S. 51. Joh. Gabr. I) o p p e I m a y r, Histori¬ 
sche Nachrichten von den Nürnbergischen Mathematicis und 
Künstlern, welche fast von dreyen seculis . . . sehr wohl ver¬ 
dient gemacht, zu einem guten Exempel und zur weitern 
rühmlichen Nachahmung, 2 'Feile, Nürnberg 1730, fol. Von 
dem Nürnberger Polyhistor Georg Wolfgang Knorr: All¬ 
gemeine Künstler-Historie oder berühmter Kiinstlere Leben, 
Werke und Verrichtungen mit vielen Nachrichten von raren 
alten und neuen Kupferstichen, Nürnberg 1759, sowie (nach 
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Fcnelons Muster) die Historische Künstler-Belustigung oder 
Gespräche in dem Reiche derer Todten zwischen den beiden 
Weltbekannten Künstlern, Albrecht Dürer und Raphael de 
Urbino, Stück 1, Nürnberg 1735. 

Ältere Schriften über Dürer: Arend, H. C., Das 
Gedechtnis der Ehren . . . A. Dürers . . . ans Licht gestellt, 
Goslar 1728. Schober, D. G., A. Dürers Leben, Schriften 
und Kunstwerke, aufs neue und viel verständiger, als von an¬ 
dern ehemals geschehen, beschrieben, Leipzig 1769. (H ii s- 
gen, H. S.), Raisonnirendes Verzeichnis aller Kupfer- und 
Eisenstiche . . . A. Dürers, Frankfurt 1778. Roth, J. F., 
Leben A. Dürers, Leipzig 1791. (Held), Ehrengedächtnis 
A. Dürers von einem kunstliebenden Klosterbruder, Nürn¬ 
berg 1797. W ackenroder, Ehrengedächtnis unseres ehr¬ 
würdigen Ahnherrn A. Diirejs, Nürnberg 1797. 

Aus Dürers Zeit selbst nachzutragen das Epicedion in 
funere A. Dureri, Somnium de eodem etc. des Eobanus 
H es se, Nürnberg (1528). 

Eine berühmte alte Nürnberger Sammlung des 17. Jahr¬ 
hunderts hat C. G. v. Murr beschrieben: Description du 
Cabinet de Mr. Paul de Praun, Nürnberg 1797. t'bcr 
dieses sowie über andere Kunstfreunde im alten Nürnberg 
s. Ilampe in den Mitt. f. Gesch. der Stadt Niirnl>erg 1904, 
S. 57 f. 

AUGSBURG. Paul v. Stetten, Kunst- Gewerb- und 
Handwerksgeschichte der Reichsstadt Augsburg, 2 Teile, 
Augsburg 1779—1788, 8°; d e r s el b e, Nachrichten von den 
noch jetzt lebenden Künstlern in Augsburg, Augsburg 1768. 
Phil. Hainhofers Relationen (erste Hälfte des 17. Jahr¬ 
hunderts), herausgegeben von D oering, Eitelberger-Ilgs 
Quellenschriften, Neue Folge VI und X. Selbstbiographie 
des Elias Holl (1573—1646), herausgegeben von Christ. 
Meyer, Augsburg 1873, sowie in desselben Herausgebers 
Ausgewählten Selbstbiographien aus dem 15. bis 18. Jahr¬ 
hundert, Leipzig 1897, 153 f. (am Schlüsse das von H. ver¬ 
faßte ,Baumei sterblich 1 ). Vgl. auch B a u m, Die Bauwerke 
des E. Holl, Studien zur Deutschen Kunstgeschichte, Straß¬ 
burg 1908. (Sendel), Curia Augustanae reipublicae 
d. i. Ausführliche Beschreib- und Ausslegung aller kunst- 
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reichen Gemahl, Stuck und Taften, welche in dem 1020 neu¬ 
erbauten Rath-Hauss der Stadt Augspurg zu sehen aus be- 
wehrthen Authorn zusammengetragen, Augsburg 1623 u. ö. 
Füessli, Job. Casp., Leben der berühmten Maler G. Ph. 
Rugendae und J. K u p e t z k i, Zürich 1795. 

ANDERE STÄDTE. Osias Sch ad ae uh, Sum- 
murn Argentorensium Templum d. i. Ausführliche und 
eigendliche Beschreibung des Münsters zu Straßburg 
usw., Straßburg 1617, Französisch u. a. noch 1770 heraus¬ 
gekommen; dazu das ,Straßburger Münster- und Thurmbüch- 
lein c , Straßburg 1732 u. ö. 

F r i c k, Elias, Templum parochiale Ulmensium, Ulmi- 
sches Münster oder eigentliche Beschreibung von Anfang, 
Fortgang, Vollendung und Beschaffenheit des herrlichen 
Miinstergebäudes zu Ulm, Ulm (um 1720), mit Kupfern. 
Neuausgabe von G. II a f f n e r, Ulm 1776. 

H ü s g e n, Nachrichten von F rankfurter Künst¬ 
lern und Kunstsachen etc., Frankfurt a. M. 1780. Neue Aus- • 
gäbe als Artistisches Magazin, Frankfurt 1790. 

Christ, Joh. Fr. (t 1756), Abhandlungen über die 
Literatur und Kunstwerke, vornehmlich des Alterthums, 
durchgesehen und mit Anmerkungen begleitet von J. K. 
Zeune, Leipzig 1776 (darin auch die Biographie C ra- 
n a c h s). 

Ko eh ler, Joh. Friedr., Beiträge zur Ergänzung der 
teutschen Litteratur- und Kunstgeschichte, Lebenslieschrei- 
bungen merkw. Gelehrten und Künstler, besonders des be¬ 
rühmten Malers Lukas Cranach, Leipzig 1794, 2 Teile. 

Boy schlag, D. E., Beiträge zur Kunstgeschichte der 
Reichsstadt Nördlingen 1798—1800, 7 Bändchen. 

Pallavicini, March. Ranuccio, I trionfi dell’archi- 
tettura nella sontuosa rcsidenza di Monaco, Mün¬ 
chen 1677. 

Bi an co ni, Gio. Lod. (t 1781), Lettere al marchose 
Uercolani su alcune patricolaritä della Baviera ecc. in seinen 
Cpere, Mailand, Class. Jtal., 1804, 4 Bände. Daraus deutsch 
v. R u n k e 1, Briefe über d io vornehmsten Merkwürdigkeiten 
von München, München 1771. Uber Bianconi D'Ancona- 
Bacci, Manuale TV, 322. 
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F ii e s s 1 i, »1 oh. K a s p., (1 esellichte und Abbildungen 
der besten Maler in der Schweitz, Zürich 1755—1750, 2 Fände. 
Neue Ausgabe: Geschichte der besten Künstler in der 
Schwei tz, Zürich 1701)—1770, 5 Hände. 

F ii ess 1 i, *1 oh. Ii u d., Annalen der bildenden Künste 
für die österreichischen Staaten, Wien 1801—1802, 
2 Hände. 

Ti o schm a n n, Ant. (1094—1700), Tyrolis pietoria et 
statuaria, oder von denen berühmten tyrolischen Malern und 
Hildhauern gesicherte Nachrichten, 2 Feile (Innsbruck, l ni- 
versitätsbibliothek). Vgl. W u r z b a c h, Hiogr. Lexikon 
XXVI, 1340 f. 

Frimisser, Job., Kurtze Nachricht von dem k. k. 
liaritäten-Kabinet zu Ambras in Tirol, Innsbruck 1777. 

F a n t i, Vinc., Dcscrizione eompleta di tutto ciö che 
ritrovasi nella galleria di pittura e scnltura, di S. A. Giu¬ 
seppe Wenceslao ... di L i c h t e n s t e i n . . . unitamente 
al Compendio delle Vite deglistossi Hittori, Wien 1707. 

H a r t s c h, »Toh. Adam Hernh. v., Catalogue raisonne des 
Dessins originaux des plus grands maitres aneiens et mo¬ 
dernes, «|ui faisaient partie du Cabinet de feu le Prinee 
Charles de L i g n e, Wien 1794. Die Sammlungen des Prinee 
de Ligne sind z. T. in die Albertina in Wien iil>ergegangen. 
Hartsch ist der berühmte, P. J. Mariettes Pfaden folgende 
Verfasser des Peintre-Graveur, Wien 1803 ff. 

Selbstbiographie des 3. G. Dorf m e i s te r in Meusels 
Miscellaneen artistischen Tnhalts IX, die des schwedischen 
Hofmalers Maria Theresias Martin von Mey teils in 
ii agedorns Briefen über die Kunst. 

M ork würdige Lebensgesch i c h t e des F rauz 
Xaver Messersch m i d t, k. k. öff. Lehrers der Bildhauer¬ 
kunst, Wien 1794 und 1808. Vgl. 1 1 g, F. X. Messerschmidt, 
Leipzig 1885, besonders S. 30 f. 

Wein köpf, Ant., Beschreibung der k. k. Akademie 
der bildenden Künste in Wien, Wien 1783, 1790. Neue Aus¬ 
gabe Wien 1875. 

Oesterreich, Matth., Beschreibung der kgl. Bilder¬ 
galerie und des Kabinets in Sans-Souci, Potsdam 1704 
Neue Ausgabe 1770 (auch französisch). 
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Eine ausführliche Beschreibung der wichtigen Kunst- 
kaininer von Diisseldor f stellt im Anhang zu Jan v a n 
öools \ i eil wer Schouburgh, Haag 1751. 

O 1 ca r i u s, Ad., (lottorpische Kunstkaiuiuer, Schleswig 
1664 und 1674. 

J u r ge ns en, J. Chr., Schleswigsche Kunst-Bei träge 
(Verzeichnis der dänischen Künstler. Beschreibung des 
Brtiggeniannschen Altars in Schleswig. Leben der Maler As¬ 
iens und Friedrich Carstens), Schleswig 1702, 2 Bände, dazu 
die schöne Biographie von C. L. Fernow, Carstens Leben 
und Werke, ein Beytrag zur Kunstgeschichte des achtzehnten 
Jahrhunderts, Leipzig 1806. Neue vermehrte Ausgabe von 
Riegel, Hannover 1867. 

DÄNEMARK. O 1 i ger J acobaeu 8, Musaeum Ro- 
giiun rcrum tarn naturalium quam art.ificialium quae in basi- 

lica bibliotliecae . . . Christiani V. Ilafniae asservantur, 

# 

Kopenhagen 1696. Vermehrte Ausgabe von Lavore n t z e n, 
Kopenhagen 1710. Ferner Tlolck, 1). FI., Det kongelinge 
Kunstkammer paa Christianborgs Slot sammt Rosenborgs 
Shots Inventarium, Kopenhagen o. J. (nach 1772), ein alter 
Führer für Reisende. Der hier früh erwachende Anteil am 
heimischen nordischen Altertum ist besonders durch zwei 
Werke des Olaus W ormius bezeugt: Danicorum Monumen- 
torum libri VI e spissis antiquitatum tenebris et in Dania ac 
Norvegia extantibus ruderibus eruti, Kopenhagen 1643, und 
Museum Wormianum seu JTistoria rerum rariorum quae Haf- 
niae in aedibus authoris asservantur, Levden 1655. Vgl. auch 
den Aufsatz von Julius Lange, Vore Samlinger in seinen 
Fdvalgte Skrifter, Kopenhagen 1900 I, 259 f. 

Allgemeine Literatur über die deutschen Kunstsammlungen 
des XVIII. Jahrhunderts: 

Koehler, Joh. David (Numismatiker), Des Herrn 
J. D. K.s Anweisung für Reisende, Celehrte, Bibliothequen, 
Miinz-Cabinete, Antiquitäten-Zimmer, Bilder-Säle, Natura¬ 
lien- und Kunstkammern u. d. m. mit Nutzen zu besehen, 
Frankfurt und Leipzig 1762. Ein drollig zopfiges Büchlein 
lösch papierenen Drucks. Hirse hing, Fr. C. CL, Nach¬ 
richten von sehenswürdigen Gemälde- und K opferst ichsamm 
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hingen, Münz- Gemmen- Kunst- und Naturalienkabineten . .. 
in Teutschland, nacli alpkabet. Ordnung der Städte. Erlangen 
178(5—1792, 6 Bände. 

Eine ausführliche Bibliographie älterer Galeriewerke 
und Kataloge (auch außerhalb Deutschlands) in Sulzers 
Theorie der schönen Künste, 2. Aullage von Blanken¬ 
burg, Leipzig 1792, 11, 287 s. v. Galerie, und an einer sehr 
abgelegenen Stelle in Kriinitz, Oeeonom. Encyclopaedia, 
Brünn 1793, 55. Teil, 374 if. 


Frankreich. 

Monier, Pierre, Peintre du roi, llistoire des arts qui 
ont rapport au dessin, divisee en trois livres, oü il est traite 
de soll origine, de son progres, de sa chüte et deson retablisse- 
ment, Paris 1698, 1705. Englisch London 1699. 

M ontfauco n, Bernard de, Les Monumens de la Mon¬ 
archie fran?aise, Paris 1729—1733, 5 Bände. Neue Ausgabe 
'Tresor des Antiquites de la Couronne de la France represen- 
tees en figures d’apres leurs originaux, Haag 1745. Englisch 
London 1750. 

M e h e g a n, Guill. Alex., Considerations sur les Rovo- 
lutions des Arts, Paris 1755. — L’Histoire consideree vis-a-vis 
de la religion, de Tetat et des Beaux-Arts, Paris 1767, 3 Bände. 

Patte, Pierre, Monumens eriges en France ä la gloire 
de Louis XV., precedes d’un tableau des progres des Arts et 
des Sciences sous ce regne, etc., Paris 1765, 1767, 1797, mit 
Tafeln. 

Michel de M a r o 11 es, Le Livre des 1 ’eintres et 
Graveurs, Paris 1677. N. Ausgabe von D u p 1 e s s i 8, Paris 
1855. Derselbe, Tableaux du Tempie des Muses, tirez du 
Cabinet de M. Favereau, avec les descriptions, remarques et 
annotations, Stiche von B 1 oem a rt, Paris 1655, Amsterdam 
1676, 1773. 

Roger de Piles, I lissertations sur les ouvrages des 
plus fameux peintres avec la description du Cabinet de Mgr. 
le Duc de Richelieu et la Yie de Rubens, Paris 1681. Dor¬ 
sel be, Ab rege de la Yie des Peintres etc., Paris 1699, dann 
Paris 1715 (und Amsterdam) 1767. Deutsch von Mar per- 
g e r, Hamburg 1710. Englisch London 1706 und 1744. 
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Andre F e 1 i b i e n Sieur des A v a ti x, Fntretiens sur 
les vies et les ouvrages des plus excellens Peintres, anciens et 
modernes, Paris 106(5—1088, 5 Bände, öfter aufgelegt (bis 
1725). Deutsch Hamburg 1711. Italienisch Venedig 1755. 
Von seinem Sohne J ea n F r an 50 i s ist der Reeueil histo- 
rii|ue de la vie et des ouvrages des plus celebres architectes, 
Paris 1087 u. ö. Deutsch von M a r p e r g e r, Hamburg 1711 
und Berlin (von Hel ff t) 1828. 

Do za 1 I i er D’A rgenvi 1 1 e, Ant. Jos., Abrege de 
la vie des plus faineux peintres, Paris 1745—1752, 3 Bände. 
Vermehrte Ausgabe Paris 17(52, 4 Bände (mit Descamps zu¬ 
sammen). Deutsch von J. J. Volk mann, Leipzig 1707— 
17(58, 4 Bände. 

Von dem j ii n g e r e n Ant. Nicolas 1 )’A r g e 11 v i 1 1 c 
— von dem auch ein Pariser Kunstfiihrer, Voyage pittoresque 
de Paris, zuerst Paris 174!) u. ö. herriihrt — : Vie des fameux 

0 

Architectes et Sculpteurs, depuis la Renaissance des Arts. 
Paris 1787. 

L 0 p i c i e, Bernard, N ie dos premiers peintres du Boi, 
depuis M. Le Brun, jusqu’ä present, Paris 1752, 2 Bände. 
Deutsch Halle 1769. 

Le Comte, Florent, Cabinet des singularitos d'archi- 
tecture, peinture, sculpturc et gravure, Paris 1099—1700, 
2 Bände. 2 . Ausgabe Brüssel 1702. 3 Bände. 

I s a a 0 Bull a r t, Academie ries Sciences et des Arts 
oontenant les vies et les eloges histori<|ues des liommes il- 
lustres, Paris 1082, 2 Bände, fol., mit Porträtstichen, nach 
altem Schema in Klassen geteilt. Die Kiinstlerleben haben 
kaum selbständigen Wert: 39 Italiener von Oimabue bis 
N ignola, 47 Niederländer von den Van Eyck bis zu Dan. 
Beghers. Bullart behauptet in der Vorrede zum II. Band, er 
habe dem des Vlaemischen nicht kundigen Felibien Material 
geliefert. Dagegen enthalten 

Charles P e r r a u 1 t s ITommes illuntres qui ont paru en 
I rance pendant ce siede (mit 100 Bildnissen), Paris 1090, 
neue Ausgabe 1805, manches Wichtige. Englisch schon Lon¬ 
don 1704 von O z e 1 I. 

Mari e t t.o, Pierre Jean, Abcdario de P. J. M. et untres 
notes inodites. Nach den Handschriften zuerst von Ph. <le 

Sitiungsbrr. <1. pbil -hi*». Kl. 195. Bd. .*». Ahh. 4 
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( 1 || e n n e v i c r e s und A. de M ontaiglo n herausgegebcn 
(in den .Archive» de lart fran^ais 4 ), Paris 1851—1860, 
6 Hände. Die reiche Sammlung Mariettes ist von Hasan 
beschrieben: Catalogue raisonnö de different» objets de curio- 
site dans las Sciences et arts, qui eomposaient le cabinet de 
M. Mariette, Paris 1775. Ferner: 

Hasan, Pierre Franc*., Dietionnaire des graveurs an- 

ciens et modernes, Paris 1767, 1789, 1809. 

/ / / 

Dul)ois de St. Gelais, Fr., Description des Ta- 
bleaux du Palais Royal avee la vie des ]>eintres ä la tefre de 
leurs ouvrages, Paris 1727. 

N. (i u e rin et D'A r ge n v i 1 I e, Description de 
VAcademie Royale de Peinture et de Sculpture, herausgogel>en 
von M o n t a i g 1 o n, Paris 1893. 

Eine höchst stattliche Reihe alter Sanunlungs- 
Fatal oge, die namentlich im Frankreich des 18. Jahrhun¬ 
derts schon sehr zahlreich sind, hat 0 i c o g n a r a im 2. Band 
seines Catalogo ragionato S. 294—305 verzeichnet; es mul« 
bei dieser Verweisung sein Bewenden haben. 

Die französische Provinz schweigt, von der Übermacht 
der Hauptstadt erdrückt. F.s ist bezeichnend, daß das einzige 
hier in Betracht kommende Werk aus dem stets eine gewisse 
Selbständigkeit behauptenden Süden kommt: Du Puy de 
(1 r e z, Traitö sur la peinture etc., Paris (Toulouse) 1700, 
Nachrichten über die Künstler von Toulouse enthaltend. 
Zu erwähnen ist noch S p o n, Jac., Recherches des antiquites 
et curiositcs de la ville de L v o n, Lyon 1673, 1675, 1683, mit 
Zusätzen vermehrt Lyon 1857; auf S. 212 f. der Ausgabe von 
1675 ist ein merkwürdiges Verzeichnis der damaligen Kunst¬ 
liebhaber. 

P a t i n, Charles, Relations historiques et curieuses de 
ses vovages en Allemagne, Hollande, Angleterre etc., Lyon 
1676, Amsterdam 1695. Italienisch Venedig 1685. Englisch 
London 1695. Seine Tochter C a r 1 a ('uterina P a t i n 
gab ein mäßiges Stichwerk besonders nach venezianischer 
Kunst heraus: Pittu re scelte e diehiarate da (\ O. Patina 
Parigina Accademica, Colonia 1691. 
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Künstlerleben u. a.: 

G 11 i 11 e t de S t. (1 e o r g e s, Memoires inedites sur 
lu vie des membres de LAeademie, zuerst herausgegelien 
l'aris 1854. 

0 h ev a 1 i er, Nicolas, Le Cabinet du Sieur G i r a r- 
(I o n, sculpteur du roi, ou rcpresentation des morceaux de 
sculpture, <pie ce celebre artiste avoit rassambles dans son 
Gabi net (Paris 1716’0. 

M a z i e re d o M o n v i 1 1 e, Sim. Phil., La vie des 
1\ M i g n a r d, avee le poeme de Mol io re sur les peintures 
flu Val de Grace et deux dialogues de M. de Fenelon . . . sur 
la peinture, Paris 1780, Amsterdam 1731. 

Pie Livres de Comptcs dos II. Rigaud sind von 
Endel Paris 1010 veröffentlicht worden, die Memoire» und 
das Journal des Stechers J. G. W i 1 1 e von P u p 1 e s s i s, 
l'aris 1857, in 2 Händen (mit Vorrede von den Gebrüdern 
(1 o n c o li r t). 

Aubert, l’abbe, Oontes moraux sur les tableaux de 
M. Grenze, Paris 1761—1763. 

C a y 1 u s, Le Comte de, Vie d’Edine B o u c h a r d o n, 
sculpteur du roi, Paris 1762. Watteau» Lebensbeschrei¬ 
bung in dem Buche der G o n c o u r t, Watteau, Etüde suivic 
fle sa vie, Paris 1860. Gesamtausgabe von A. Fontaine 
in seinem Buche: C a y 1 u s, Vies d’artistes du XVI1 V siede, 
Paris 1910. 

B a r d o n, Vie de Charles Vanloo, Paris 1765. — Vie 
de J. B. Vanloo, l'aris 1779. 

C och in, Cli. Nie., Memoires inedites, herausgegeben 
von II en r y, Paris 1880. 


England. 

% 

Kunst- and Künstlergeschichte. 

Evelyn, John, Sculptura or the llistory and Art of 
Chalcography and Engraving in Copper, London 1662 (mit 
dem Schabkunstblatt des Prinzen IIupprecht von der Pfalz). 
Weitere Auflagen London 1755, 1769, 1794. Derselbe, 
bpigrams on ancient and modern paintings, London 1700. 
bber den auf den verschiedensten Gebieten, auch als Pber- 
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setzer französischer Kunstschriften seiner Zeit (de Chambray, 
s. o.) tätigen Verfasser: W. Brav, Memoirs illustratives »f 
the Life and Writings of J. E. comprising his Diarv from the 
vear 1041 to 1705/00 etc., London 1818, 2 Bände. 

\Y a 1 p o 1 e, Ilorace Earl of Orford. Von seinen zahl¬ 
reichen Schriften kommen hier in Betracht die Anecdotes of 
I’ainting in England, collected hy George Vertue and 
puhlished from his original inanuscripts, Strawberry-Hill 
170*2—1771, 5 Bände 17G5—1771, London 1782. \ ermehrte 
Ausgabe von Oallawa y London 1782. Neue Ausgabe von 
\Y o r n u m London 1849, Neue Ausgabe London 1870. Der¬ 
selbe, A Gatalogue of Engravers, who have beeil born or 
resided in England digested from the MSS. of George Ver¬ 
tu e: to whieh is added an account of the life and works of 
the latter, London 1757, 17(>5, 1794. Vermehrte Ausgabe von 
D a 11 a w a y, London 1828 (George V e r tue ist ein bekann¬ 
ter englischer Archäologe der ersten Hälfte des 18. Jahrhun¬ 
derts). Walpoles Schriften erschienen London 1798 in 5 Bän¬ 
den. Uber seine Gemäldesammlung s. u. 

l*i lkington, Matthew, The Gentleman’s and Con- 
noisseur s Dictionary of Bainters from the year 1250 to the 
vear 1707, London 1770, 1797, 1798 (mit Supplement, con- 
taining Anecdotes of the latest and most celebrated Artists. 
including several hv Lord Oxford, also Remarks of the 
present state of art of Bainting, hy J. Barry). Neue ver¬ 
mehrte Ausgabe von Henry Fusel i. London 1805—1819. 
dann 1824, 1840, 1852, 1857. 

Rev. B rom 1 ey, Roh. Ant., A philosophieal and critical 
Ilistory of the Fine Arts Bainting, Sculpture and Archi- 
tecture, with occasional ohservations on the progress of En- 
graving, London 1793—1795, 2 Bände. 

Bicknell, Alex., Bainting personified or the Uari- 
cature and sentimental Bictures of the principal Artists of the 
present times fancifullv explained, London 1790, 2 Bände. 

W i 11 i a m s, John (Anthony Pasquin), Lives of 
Irish and English Artists, with criticisms, London 1794. Her¬ 
sel b e, An authentic Ilistory of the Brofessors of Bainting, 
Sculpture and Architecture, who have practised in 1 r e 1 a n <1. 
involving original letters froni Sir Joshua Reynolds, whieh 
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prove him to have been illiterate. To whicli are added Me- 
moirs <>f the Royal Academicians, being an attempt to im- 
prove the taste of tho Realm, London 1795. 

Biographical Anecdotes of William Uogarth, wit-h a 
Catalogue of his Works etc., London 1781, 1785. I>entscli von 
C raven, Leipzig 1783. Neue, vermehrte Ausgabe von 
X i c h o 1 s, Anecdotes of W. JL, written by bimself, witli 
essays on bis works, elected from Walpole, Gilpin, J. Ireland, 
Lamb, Philipps and otbers, London 1833. 

I h i ck nesse, Philip, A Sketch of the Life and Pain- 
tings of Thomas (I »ins b o r o u g b, London 1788. 

Schriftsteller tiber die Kunde englischer Vorzeit: 

Inigo Jones, The most notable Antiquity of Great 
Britain, vulgarly called Stoneheng on Salisbury Plain re- 
stored, London 1055; dazu John Webb, A Vindication of 
Stoneheng restored, in whicli the Orders and rules of archi- 
tocture observed bv the ancient Romans are discussed, London 

%j • 

1665, zusammen mit Jones’ Werk London 1725. 

Willis Browne, A Survev of the Cathedrals . . . giving 
an account of their foundations, builders, ancient momuncnts, 
inscriptions etc. . . . with curions draugths of the ichno- 
graphies and uprigths of every cathcdral, London 1727—1730, 
1742, 3 Bände. 

K i n g, Edward, Munimenta untiqua or Observations of 
ancient Castles, lncluding remarks on the whole progress of 
Architecture, Eeelesiastical as well as Military, in Great Bri¬ 
tain, and on the corresponding cbanges in Manners, Laws and 
Customs, London 1782, 1799, 1804. 

Bentham, James, The History of Gothic and Saxon 
Architecture in England, compiled from the works of J. B. 
and B. Willis, London 1798. 

I he Zeitschrift: A r c h a eo 1 o g i a or Aliscellancous 
1 ract« relating to Antiquity, published by the Society of Anti- 
‘inaries of London, erschien seit 1770 (bis 1802). 

Hier ist auch die wegen ihres Zusammenhanges mit 
Lessi ng wichtige Schrift nochmals zu erwähnen: Ra spe, 
ibicl. Erich, A Oritieal Essay on Oil Painting, proving that 
the Art of Painting in Oil was known before the pretended 
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discoverv of John and Hubert Van Eyck (zusammen mit 
Theophilus und Heraclius), London 1781. 

Kunsttopographie. Sammlungen. 

Ralph, James, A critical Review of the public Buil¬ 
dings, Statue» and Ornaments in and about London and West- 
minster. To which is prefixed the dimension of St. Peters 
Churcli at Rome, and St. Pauls Cathedral at London, London 
1734, 1735, 1771. Vermehrte Ausgabe 1783. 

T li e E n g 1 i s h 0 o n n o i s s e u r, eoutaining an ac- 
count of whatever is eurious in Painting, Seulpture etc. in the 
palaees and seats of the nobility and prineipal gentry of Eng¬ 
land, both in town and eountry, London 1730, 2 Bände. 

A Catalogue and 1 )escription of King Charles 1. 
Capital Collection of Pictures, Linmings, Statues, Bronzes, 
Medals and other ouriosities, London, Bathoe 1757. Das In¬ 
ventar ist von dem niederländischen Maler Abr. van der 
Dort, dem Kustos der Sammlung Karls 1. verfaßt. 

E a i r f a x, Bryan, A Oatalogue of the eurious Collec- 
tion of Pictures of George V i 1 1 i e r s, Duke of Buck in g- 
h a in, in which is included the valuablo Collection of Sir 
Peter Paul R u ben s, London 1758. 

C o \v d r y, Rieh., A Description of the Pictures, Statues, 
Busto's, Basso-rilievos and other Curiosities at the Earl of 
Pcmbroke’s House at Wilton, Sarum 1700, London 
1751, 1754. Dazu: 

Kennedy, James, A new Description etc., London 
(und Salisbury) 1758 u. ö. Italienisch Florenz 1754. (Eine 
berühmte Sammlung, meist Antiken umfassend, die nicht nur 
den größten Teil der zerstreuten Arundelschen Sammlungen, 
sondern auch Richelieu» und Mazarins enthielt.) 

W a 1 p o 1 c, Iforace, Aedes Walpolianae; or a Ilescrip- 
tion of the Collection of Pictures at llougthon llall, in Nor¬ 
folk, the Seat of the R. H. Sir Robert Walpole Earl of Ox¬ 
ford; 1. Ausgabe o. O. u. J., weitere London 1752, 1707. 

Unter den englischen Reisewerken älterer Zeit ragt das 
durch Notizen über Sammlungen usw. bedeutende Buch des 
Edward Browne hervor, An brief Account of some Traets 
in Ilungaria . . ., Austria . . . and Friuli etc. London 1072, 
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1 <>73, 1077, N. A. 1085. Französisch Paris 1074. Holländisch 
Amsterdam 1090, Deutsch Nürnberg 1711. 

Noch ergiebiger ist des Deutschen Job. Georg K evss- 
ler Neueste Reise durch Deutschland, Böhmen, Ungarn, die 
Schweitz, Italien und Lothringen, Hannover 1740—1741, 

2 Bände. Vermehrte Ausgabe von Schütze, Hannover 1751, 
1750. Auch englisch London 1750, 1758, 1700. 

Kinen merkwürdigen Bericht des Amsterdamer Malers 
Willem S c h e 1 1 i n c k über eine ,Tour de monde‘, die er als 
Begleiter eines vornehmen Herrn Jakob Thierry 1001— 
1005 durch England, Frankreich, Italien und Deutschland 
unternahm, hat II o u b r a k e n auszugsweise in seiner Scliou- 
burgh (II, 204, Wurzbach p. 200 f.) mitgeteilt (Urschrift ver¬ 
schollen). 

Uber H ainhofers und Patina Reisen s. o. 

Vgl. zu dieser Literatur die Einleitung von Erika 
1 i e t z e - C o n r a t in der von ihr herausgegebenen Reise¬ 
beschreibung des Bi hl bauergesellen Fr. Ferd. E r t i n g e r 
durch Österreich und Deutschland, Eitelberger-1 Igs Quellen¬ 
schriften N. F. XIV, Wien 1907. 

Spanien. 

Eine Übersicht der spanischen Kunst seiner Zeit gibt 
\ incenzo (’arducho in dem letzten seiner Dialoges di Pintura, 
Madrid 1033 (s. Materialien Heft IX). Ebenso enthält der 
Iraktat des Francisco P nc heco, Arte de la Pintura, Sevilla 
1049 (s. Materialien Heft IX) geschichtliche Nachrichten, 
allerdings größtenteils aus Vasari und Van Mander. | 1 >as an¬ 
gebliche Tagebuch des V e 1 a z<j u ez, eine geistreiche Erfin¬ 
dung K. J u s t i s in seinem Velazquez, 2. A., I, 238 f. wurde 
gelegentlich ernst genommen, so daß Justi sich in der Kunst¬ 
chronik XVII, 1900, 240, bemüßigt fand, eine eigene Auf¬ 
klärung des Sachverhalts zu geben. ] 

Bas Hauptwerk: Ant. Palomino d e Castro y 
^ elasco, El Museo Pictbrico v Escala optica, Madrid 1715. 

A. 1795—1797, 3 Bünde, enthält in seinem dritten Teil 
El Parnaso Kspanol Pintoresco Laureado, Toino tercero, con 
bis vidas de los pintores y estatuarios eminentes espaüoles . . . 
de aquellos otros extranjeros ilustres etc. die Sammlung cler 
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Kiinstlerviten, die auch englisch London 1731) sowie im spani¬ 
schen Urtext ebenda 1742, französisch Paris 1749 (und im 
Abrege D'Argenvillcs elienda 17(52), deutsch I)resden 1781 er- 
schienen sind. Ein Auszug aus dein Museo Pietorieo sind: 
[.es Ciudades lglesias y Conventes en Espana donde av ohras 
de los Pintores v Estuarios eminentes Espanoles, London 1739. 
1744, 174(5. 

Auf Palomino beruht auch das Werk eines Engländers: 
C u m he r 1 an d, Itich., Anecdotes of eminent Painters in 
Spain during the l<5 th and 17 f * 1 centuries; witli cursory re¬ 
im» rks upon the present state of arts in tliat kingdom, London 
1782 und 1787, 2 Bände. 

An der »lahrhundertwende erschien das große, z. T. auf 
handschriftlichem Material beruhende Künstlerlexikon des 
C e ä n B c r m u d e z. 1 Üccionario historico de los nias ilustres 
profesores de las beilas arte» en Espana, Madrid 1800. in 
(5 Bänden. 


Topographische Literatur: 

1). Antonio P o n z, Yiaje en Espana, Madrid 1772, in 
18 Händen (N. A. Madrid 1774—1783, 1787—1794), ein 
höchst, reichhaltiges Werk, in dem u. a. auch zuerst der dann 
allgemein angenommene Ausdruck des ,Estile plateresco* er¬ 
scheint. Eine italienische Bearbeitung des Werkes rührt von 
dem Exjesuiten Ant. C o n c a her: Deserizione odeporica dclla 
Spagna, in cui speeialmente si da notizia d(*lle cose spettanti 
alle b. arti, Parma 1793—1797, in 4 Bänden. 

Selbständig, doch noch ganz im (Jeist der alten Zeit sind 
die kunsttopographischen Werke des P. Isidoro Bosarte. 
der auch Ponz* Nachfolger im Sekretariat der Academia de 
San Fernando war: 1 >isertacion sobre los monumentos antiguos 
pertcnecientes a las nobles arte» de la Pintura, Escultura y 
Arquitectura, «jue se hallan en la ciudad de Barcelona, 
Madrid 178(5. Yon demselben Autor Yiage artistico a varios 
Pueblos de Espana, I. Segovia Valladolid Burgos, Madrid 
1804 (allein erschienen). 

Endlich das Buch des Übersetzers Yitruvs, Palladios, 
Bottaris: »Joseph Ortiz v S a n z, Yiage arquitectonico- 
antiquario de Espana. Madrid 1803, 5 Bände. 
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Noch dem Ausgang des 1(1. Jahrhunderts gehört an Juan 
de Herr e r a s Sumario v hreve doclaracion de los desenos 
y estampas de la fahrica de San Loren»» el Kcal del K s- 
eorial, Madrid 1580. Ferner: Francisco de los San tos, 
Doscripcion del 11. Monasterio de S. Loren»» del Escorial, 
Madrid 1057, 1067, 1081, 1008. Englisch schon London 1 (573, 
dann von Thompson London 1700. Die angeblich von 
Velazquez herriihrende Beschreibung der (lemälde des 
Escorial, Memoria de las pinturas que la Mavestad catholica 
del Key nuestro Senor 1>. Philippe IV. embia al Monasterio 
de S. Laureneio el Real del Escorial, este ano de MDOLV1 
deecriptas v colocadas por Diego de Sy Iva Velazquez, Rom, 
Grignano 1058 (Wiederabdruck des einzigen bekannten Exem¬ 
plars in der Bibliothek der Spanischen Akademie in den Me- 
morias derselben, Madrid 1872, und von Davillier, Me¬ 
moire de Velazquez, Paris 1874) ist längst als eine Mystifika¬ 
tion nachgevvie8en, die mit der Beschreibung des Santos zu¬ 
sammenhängt. Vgl. indessen M e n e n d e z y P e 1 a y o, 
Historia de las ideas esteticas IV, 102. 

Italien. 

Bo 11 a r i, (»io. Gaet., Raecolta di Lottere sulla Pittura, 
Scultura ed Architettura scritte da piu celcbri personnaggi dei 
sec. XV, XVI. o XVII., Rom 1754—1783, 7 Bände (der 7. 
wurde von L. Crespi, ohne Vorwissen Bottaris, Rom 1773 
publiziert). 2. sehr vermehrte Ausgabe von Stef. Ticozzi, 
Mailand 1822—1825, 8 Bände mit Register. Fortsetzung: 
G u a 1 a n d i, Nuova Raecolta di lettere ecc. dei sec. XV a 
XIX, Bologna 1844, 3 Bände. Dazu Lettere pittoriehe da 
unirsi alle pubblicate <1 i G. Bottari ecc., Rom 1833. M o r h i o, 
Lettere storiche ed artistiche pubblicate con note, 2. ed., -Mai¬ 
land 1840. 0 a m p o r i, Lettere artistiche inedite, Modena 
1806. M i I anesi, Lettere d’artisti italiani dei sec. XIV e 
X\, raccolte cd annotate, Rom 1800. (Dazu zuletzt noch 
D. 1* o 1 1 a k, Italienische Kiinstlerbriefe aus der Barockzeit, 
•lahrbuch der preuß. Kunstsammlungen XXXIV, Beiheft.) 

Orlandi, Pellegrino, Ant. Ab., Abcdario pittorico, 
1. Ausgabe Bologna 1704, 2. vermehrte Ausgabe 1710, Florenz 
D-l, 1770, 1788, Venedig 1753, Neapel 1733 und 1703 (mit 
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zahlreichen Zusätzen über neapolitanische Künstler und der 
Biographie Solimenas, dein die Ausgabe gewidmet ist, vgl. 
Croee, Napoli nobilissima II, 1898, 18 tf.). t ber Orlandi 
vgl. Comolli, Bibliogralia I, 2, 94fF.; Campori, Lett 
artist. 179 ff. und F r a t i, Lettere autobiografiche di pittori 
al P. Pellegr. Ant. Orlandi, Riv. d'arte 1907, G3 (mit Nach¬ 
richten über die Miscel len bände Orlandis in der Universitäts¬ 
bibliothek in Bologna). 

M i 1 i z i a, F., Le vite de’ piü celebri architetti d’ogui 
tempo preced. di un Saggio sopra rarchitettura, 1. Ausgabe 
(anonym) Kon» 1708, 2. Ausgabe Venedig 1773, 3. Ausgabe 
unter dem Titel Memorie degli architetti antichi e moderni, 
Parma 1781, 2 Bände, 4. Ausgabe Bassano 1785, 2 Bände, 
5. Ausgabe Bologna 1827. Französisch von Pingeron 
(ohne Nennung des Autors) Paris 1771. Englisch von Mrs. 
0 r e s y, London 1826. 

Serie degli uomini i piü illustri nella Pittura, Scul- 
tura e Architettura, con i loro Elogi e Kitratti incisi in rame, 
cominciando dalla sua prima restaurazionc fino ai tempi pre- 
senti, Florenz 1769—1775, 12 Teile (mit 300 Bildnissen). 

Zani, Pietro Ab., Enciclopedia metodica critico-ragio- 
nata delle b. art.i, 1. Ausgabe Parma 1794, in 8 Bänden. 
2. Ausgabe Parma 1817—1824, 28 Bände (die ersten 19 Bände 
enthalten das Künstlerlexikon). 

T i eozz i, Dizionario dei Pittori dal rinascimento delle 
1». arti fino al 1800, Mailand 1818, 2 Bände. Derselbe, Di¬ 
zionario degli Architetti, scultori, pittori eee., Mailand 1835. 
4 Bände. T i p a 1 d o, E. de, Biografia degli Italiani illustri 
nelle scienze, lettere ed arti del sec. XVITI e de* contempora- 
nei, Venedig 1834—1844, 9 Bände. 

Fi r an es i, G. B., Deila magniticenza et architettura 
dei Romani, Rom 1761, fol., vgl. das ausführliche Referat 
IT. T ietze» über Ha u t e c a* u r, Korne et la Renaissance 
de Fantiquite a la fin du XVI IT. siede, Paris 1912, in den 
Kunstgeschichtlichen Anzeigen 1912, 113 f. 

(A n o n y m, aber von Ab. Paolo F r i s i), Saggio sopra 
Farchitettura gotica, Livorno 1766, z. T. in ungenügender 
deutscher Übersetzung aufgenommen in Herders Blätter 
von deutscher Art und Kunst, Hamburg 1773 (mit G oet lies 
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Aufsatz über Erwin von Steinbach). Über den Verfasser, 
einen berühmten Mathematiker und Barnabiten in Mailand 
(1728—1784), vgl. L am bei im Neudruck des Herderschen 
Werkes (Deutsche Literaturdenkmäler des 18. und 10. Jahr¬ 
hunderts 40/41, Stuttgart 1802, p. XXXI IT ff.), über die 
Istituzioni di meceaniea des Erisi (Mailand 1777), s. (I o- 
niolli, Bibliografia TU, 257; über Erisi besonders I)’An¬ 
cona und Bacci, Manuale della lett. Ital. IV, 400. 

Eine besondere Klasse für sieb bilden die folgenden 
Schriften erbaulicher Tendenz. 

B a 1 <1 i, La/., Breve ooinpendio della vita e morte di 
8. Lazaro, monaco ed insigne pittore, ehe sotto Teofilo Imp. 
Iconoiuaco molti tormenti pati per la pittura e culto dclle s. 
imagini Koni 1081, 1715, 1788. Cicognara hat dieses ,lil>er- 
colo ridicolo e da nulla* gleichwohl neu auHegen lassen unter 
dem Titel Vita di S. Lorenzo monaco e pittore preceduta di 
alcune osservazioni sulla bibliomania, Brescia 1807. 

Caglieri, Compendio delle vite de’Santi orefiei ed 

argentieri, Rom 1727. 

* • 

Nur äußerlich reihe ich hier das bekannte ausgezeichnete 
Werk des I'. M a rchese, Memorie dei piü insigni Pittori, 
Scultori ed Architetti Domenicani an, Elorenz 1845—1840, 
2 Bände; weitere Ausgaben 1854 und Bologna 1878—1870. 

P a ra d i s i, Sopra Io stato presente delle seienze e delle 
arti in Italia, Venedig 1707. über den Autor s. D’Ancona 
und Bacci, Manuale della Letterntura Italiana IV, 408, 
wozu zu vergleichen des berühmten Kritikers (lins. B a re 11 i 
cap. Xr (über den Stand der Künste in Italien) in seinem 
Buch: An account of the Manners and Customs of ltalv, Lon¬ 
don 1708 (italienisch Mailand 1818). 

Ohorardo d’Arco, C’onte, Della patria primitiva 
dell’arti del disegno, Cremona 1785, behandelt das Thema vom 
Primat Italiens. 

L a n z i, Luigi Ab., Storia pittorica delPItalia dal risor- 
gimento delle belle arti fin presso al fine del XVIII. secolo, 
Basßano 1780 (1705, 1800, 1818), Elorenz 1822, 1825, Mai¬ 
land 1804, 1823, 1824. Taschenausgabe in 0 Bänden Pisa 
1815. Französisch von M ,no Pi ende, Paris 1824. Englisch 
von K o s c o e, London 1828 und Evans, London 1845. 
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Deutsch von Q u a n d t, Leipzig 1830—1833. Uber Lanzi: 
Segre, Luigi Lanzi e ie sue opere (gänzlich ungenügend, 
vgl. die treffliche Besprechung W. Kall abs in den Kunst- 
geschichtlichen Anzeigen II, 1905, 23), ferner Bombe, 
L. Lanzi im Cicerone 1910, no. 0. 

Cicognara, Leopol do, Storia della Scultura dal suo 
risorgimento in Italia sino al secolo di Canova per servire 
di continuazione alle Opere di Winckelmann e <li d’Agin- 
eourt, Venedig 1813—1818, 3 Bände, fob, 2. vermehrte Auf¬ 
lage Prato 1820, 7 Bände in 8° und Atlas in fob; vgl. M a 1 a- 
m ani, Memorie del Co. Leop. Cicognara, Venedig 1888, 
2 Bände. 

Ricci, Amico March., Storia deirArchitettura in Italia 
dal s. IV al s. XVIII, Modena 1857—1860, 3 Bände. 

S e r o u x d'A gi ncou r t, J. B., 1J istoire de l’Art par 
les monumens, depuis sa decadence au IV. siede jusqu'ä son 
renouvellernent au XVI% 6 Bände, fob, mit 325 Tafeln, 
Paris (1811)—1823. Italienisch von Tieozzi, Prato 1820 
—1830 (und Mantua 1841). Deutsch von Q u a st, Sammlung 
von Denkmälern der Architektur usw., Berlin 1840 (mit Zu¬ 
sätzen). Englisch London 1847. Pber d'Agincourt besonders 
Dumesnil, II istoire des plus ec leb res Amateurs f rangais, 
Paris 1856, vob III. 


III. Einige Bemerkungen zum Gesamtcharakter 
der Historiographie des Barocks und Klassizismus. 

Es soll hier besonders von den nicht wenigen baden die 
Rede sein, die das größte Ereignis der letzten Barockperiode, 
Winckelmanns Kunstgeschichte, mit der frühem Zeit, ver¬ 
binden; sie treten in der klassischen Darstellung J u s t i s 
nicht so deutlich hervor, als es fiir unsere Betrachtung er¬ 
wünscht ist. Man könnte mit einem von der alten Burgunder 
Webetechnik hergenominenen Bilde sagen, sie bildeten die 
Kette, deren (lold bald mehr, bald weniger durch die auf¬ 
gelegte Stickseide schimmere, immer aber deren Untergrund 
ausmache. 

. Im Vordergründe der Kunsthistoriographie des Sei Centn 
stellt Bellori, zweifellos ihre bedeutendste Erscheinung. 
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Der Pragmatismus der Yasari-Zeit ist nun freilich auch hei 
ihm noch ungebrochen wirksam; es ist das besonders merk¬ 
lich an der Art, wie er den wirren Lebenslauf des großen 
Naturalisten (’aravaggio — dessen Bedeutung er keineswegs 
verkennt — ja selbst sein A u ß e r es mit der angeblich rohen 
und wilden W esensart seiner Kunst in Zusammenhang bringt. 
So einseitig und schief auch diese Darstellung des Künstlers 
ist, sie hat sich der Nachwelt dauernd eingeprägt und ihre 
W irkung ist bis heute nicht gänzlich erloschen. 

Das Fortwirken der alten Ideen, so besonders der Knt- 

/ 

wicklungstheorie in Yasaris Prägung, die halbmythische Ana¬ 
logie organischen Wachstums erfüllt auch das 17. und 
18 . Jahrhundert, so bei Mancini, der sich mit seinen vier 

w W 

Bereiten der Entwicklung an Yasari anschließt, und andern: 
demgegenüber erscheint das Gerüstwerk der römischen Chro¬ 
nisten oder Baldinuccis wie ein Rückschritt, so sachlich er 
gemeint ist. 

Yasari hatte ein historisches Ideal aufgestellt; Michel¬ 
angelo als Gipfelpunkt aller Entwicklung, streng im indivi¬ 
dualistischen Sinn des italienischen Humanismus festgelegt. 
Das wirkt im Barock nach, nur verschiebt sich die Rolle des 
repräsentativen Künstlers. An Stelle des Divino tritt ein an¬ 
derer; wenigstens die römisch-Horentinische Geschichtschrei¬ 
bung stürzt ihn von seinem Piedestal und verkündet die Apo¬ 
theose Raff a el s. Der Prbinate hat die A n t i k e erreicht, 

m 

es sind die zwei gleich hohen Mächte, die das eigenste Wirken 
*‘ines so paradigmatischen Künstlers wie N. Poussin ebenso 
bestimmen wie die'theoretische Überzeugung seines Freundes 
Hellori, der davon in seiner berühmten Beschreibung der 
vatikanischen Stanzen laut Zeugnis abgelegt hat. Kr befindet 
H1< *h in bewußtem Gegensatz zu Yasari, dessen Anschauung, 
als verdankte Raffael erst Michelangelo den großen Stil“, er 
aut das heftigste bekämpft hat. Der Abgott der Spütrenais- 
sance geht, in die Verbannung, die schon frühe einsetzende 
Kritik an ihm beginnt; es ist halb widerwillig, wenn man 
ihm seine große Rolle als Bildner zugesteht. Nicht Michel¬ 
angelo, die Antike hat Raffaels große Manier bestimmt, 
lehrt Bellori; natürlich die Antike römischen Gepräges. 
'" r allem die augusteischer ,Blütezeit“. Wie man wenigstens 
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auf literarischem Wege das Ideal der Antike auch für die 
stets im Vordergründe stehende M alerei zu erfassen 
suchte, lehren sowohl die berühmt gewordenen Biographien 
der vier großen Maler des Altertums von Carlo Hat i als 
das noch berühmtere Werk eines Nordländers aus dem 
Rubenskreise, der Foliant De pictura veterum des J u n i u s, 
eine wahre Fundgrube antiquarischer Gelehrsamkeit bis heute 
und der wahre Vorläufer von Brunns I\iinstlergeschichte. 
Diese Anschauung von der Antike ist. namentlich von der 
halb oder ganz in Born wurzelnden b o 1 o g n e s i s c h e n 
Schule gepflegt worden; ihre Vertreter, ein Guido, Poineni- 
chino, Albani, Lanfranco, Guercino erscheinen darum auch 
als die eigentlich großen Künstler einer ,Nac*hblüte‘, ein Con- 
cetto, der bekanntlich bis auf Winckelmann und Goethe herab 
wirksam bleibt; heute ist er uns so fremd geworden, daß die 
Wertung dieser Kunst wie die des italienischen Barocks über¬ 
haupt erst, langsam und auf Umwegen wieder einsetzt. 

Der Widerstand gegen den Raffael- wie den Antikenkult 
der sozusagen offiziellen Geschichtschreibung und Theorie 
römischen Gepräges blieb freilich nicht aus. Er kam ans 
Oberitalien, vor allem aus Venedig, das stets zur Sezession 
neigte, und schon im 16. Jahrhundert mit Aretino und seinem 
wirklichen oder angeblichen Sprachrohr Dolce gegen den 
Michelangelokult Einsprache erhoben hatte. Diesmal kommt 
er aber nicht aus Literaten-, sondern aus Künstlerkreisen. 
Es ist der Geist, der die moderne Entwicklung der Malerei 
als Farbenkunst — in uraltem Gegensatz zum florentiuisch- 
römischen ,Disegno‘ und ,Rilievo‘ — von Venedig aus 
bestimmt; die merkwürdige, von Marco Boschini überlieferte 
Äußerung des V el azquez, dem Raffael gar nicht gefallen 
will — T i z i a n xe quel che porta la bandiera! — zeigt, aus 
welchen Quellen diese Anschauung gespeist wurde. Es ist 
überaus bezeichnend, daß die zwei Haupt Vertreter des außer¬ 
italischen großen Stils, Velazquez und Rubens, ihre entschei¬ 
denden Anregungen nicht auf römischem, sondern auf ober- 
italienischem, besonders venezianischem Boden, nicht in den 
Meistern der orthodoxen römischen Richtung, sondern (neben 
einem Baroccio) gerade in deren stärkstem Widersacher Gara- 
vaggio gefunden haben. Selbst aus Bologna, das doch zur römi- 
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sehen Fahne schwort, wird dieser Widerspruch laut. Hat Mal- 
vasia, sein Historiograph, auch den verächtlichen Ausdruck 
vom ,boccalajo‘, der ihm entschlüpft ist, später verleugnet, 
sein Seitenblick auf <1 ie .maniera statuina*, der Tadel von 

9 9 

Raffaels berühmter (’äcilia in Bologna und manche aus 
Künstlerinutu! weitergetragene Äußerung haben viel böses 
Blut 1 km den Orthodoxen gemacht, beweisen aber, daß man in 
Bologna selbst den Einflüssen der lombardischen Nachbarn 
keineswegs unzugänglich war. Fs ist ein Oegensatz, der sich 
in dem gleichwertigen Verhältnis zwischen den nördlichen 
Niederlanden unter Führung ihre« groben Ilauptmcistcrs 
Beinbrandt mit seinem ausgesprochenen romfeindlichen .Pro¬ 
testantismus* und dem ganz in römischem Fahrwasser — 
nicht nur mit seiner Akademie — segelnden Frankreich 
wiederholt, das einen Bernini mit offiziellem (iepriinge emp¬ 
fing und trotz immer wieder hervortretender Gegensätze das 
eigentliche Apostolat, der römischen Lehre übernahm. Ketzeri¬ 
sche Meinungen tauchen freilich wiederholt auf, dem Na¬ 
tionalgötzen Poussin stellen sich die ,Rubenisten* entgegen 
und selbst der dieser Nation genau so schwer wie Shakesjieare 
zugängliche Rembrandt findet seine Schätzer. 

Aus derselben Emilia ist aber noch ein anderer, gerade 
für Frankreich wichtiger Anstoß ausgegangen. War es im 
Grunde auch mehr geistreiche Fronde, die Alossandro 
1 assnn i aus Modena, der Verfasser der berühmten Seccbia 
rapita, in seinen merkwürdigen Pensieri (1(»20, X. Buch) die 
Frage nach dem Vorrange von Antik und Modern aufwerfen 
und in einem breit durchgeführten Vergleich (der auch auf 
die bildende Kunst ausgedehnt ist) durchaus zu Gunsten dos 
letzteren entscheiden ließ, gerade diese Frage hat in Frank¬ 
reich des 17. Jahrhunderts, das sich schließlich auch seiner 
gauloiaen und gotischen Vergangenheit besann, zu der lange 
fortgesponnenen ,Querelle des Anciens et Modernes* geführt. 
Freilich blieb letzten Endes der Klassizismus gerade hier 
siegreich, selbst in der Revolution, die Nietzsche mit einem 
blendenden Ausdruck den Sklavenaufstand der unterdrückten 
Rasse genannt hat. Neben Fassoni und seinem Sturmlauf 
gegen den durch das Konzil von Trient neu belebten Aristoto- 
lisinus stellt sich aber noch ein anderer Emilianer, Trajano 
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Boccalini aus Oarpi, der mit seinen Ragguagli di Par- 
nasso ( 1612 ) zu den Vorläufern moderner Kritik zählt. 

Aber der Einfluß des antiken Idols war doch übermächtig 
und er hat in Praxis wie in Theorie, vom Barock römischer 
Observanz vorbereitet, zu dem ganz Europa sich unterwerfen¬ 
den Klassizismus der zweiten Hälfte des Settecento geführt. 
Von ihm ist Beilori geleitet, wenn er die moderne Bild¬ 
hauerkunst als der antiken nicht ebenbürtig erachtet trotz 
der überaus hohen Schätzung, die er den Bolognesen Algardi 
und dem ,Fiammingo‘ (genau wie später noch Winckchnann' 
zuteil werden läßt ; Michelangelo tritt auch hier in die zweite 
Reihe, selbst wenn ihm Beilori, halb widerwillig ( wie später 
ein Burckhardt), das Prädikat der ,Grandezza‘ nicht ab- 
spreehen kann. Besonders der Nordländer Duquesnoy, der 
sich wie vorher Giainbologna ganz in den Geist südlicher 
Kunst eingelebt hat, ist der Mann nach Belloris Herzen, seine 
lieriihmtc Susannenstatue in der Kirche am Trajansforum 
kommt bei aller Modernität dem antiken Ideal s<» nahe wie 
möglich, und es ist kein Zweifel, daß er ihn dem geflissentlich 
verschwiegenen Beherrscher der damaligen römischen Kunst¬ 
welt, Bernini, gegenüberstellt; wir wissen, daß die Königin 
(’hristine sich nach Florenz, an Baldinucci, als an einen dem 
römischen AIittoi und seinen scharfen Gegensätzen Entrück¬ 
tem wenden mußte, um einen Biographen für ihn zu gewinnen. 
Zu übersehen war der Mann natürlich trotzdem nicht, und 
seine Werke begegnen uns in den römischen Stichwerken des 
Hochbarocks häufig genug in aller Arglosigkeit als Stilmuster 
neben den berühmten Antiken, ebenso in Frankreich bei 
Fel i bien u. a.; die lregeisterten Elogien in der Galleria des 
Marini — der freilich sein Geistesverwandter ist — und in 
der Pinacothcca des Silos sagen ein übriges. Es ist höchst 
charakteristisch, wie sich Bellori den berühmten, in allen 
Künstlerwerkstätten anzutreffenden Kinderfiguren des von 
ihm so sehr geschätzten Fiammingo gegenüber verhält. Er 
hat hier, von dem altehrwürdigen und so überaus einfluß¬ 
reichen Oonoetto des ,Dekorum* aus, gewichtige Einwendun¬ 
gen zu machen. Dieses früheste Kindesalter erscheint ihm 
überhaupt zur Darstellung nicht geeignet, weil es die 
Form sprengt und die geforderte Bewegung ihm nicht 
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angemessen sei. Was liier auseinandergesetzt ist, zeigt deut¬ 
lich den Scharfblick des groben, auch in seiner Einseitigkeit 
bedeutenden Archäologen; der Typus des pausbackigen auf- 
geschwemmten Harockputto ist meisterlich herausgeholt und 
der Zusammenhang mit der malerischen Absicht klar erkannt. 

Hellori ist es ferner gewesen, der den schon l>ei Vasari 
vorhandenen, aber noch undeutlich ausgeprägten Hegriff einer 
nach dem goldenen Zeitalter der italienischen Kunst ein¬ 
setzenden V e r f a 1 1 s p e r i o d e breit ausgefiihrt und damit 
einen ungemeinen Einfluß auf die Nachwelt ausgeübt hat: 
Mit dem Hingang des Idols Raffael und des feliee Secolo 
Leos X. tritt zuerst in Rom, etwas später in Vened i g, wo 
Tintoretto der letzte große Meister ist, ein Verfall der künst¬ 
lerischen Kraft ein, es ist zunächst die sogenannte Manie- 
ristenschule, um die es sich handelt; damit ist der Hoden 
für jene lange nachwirkende Anschauung bereitet, die in 
Michelangelo den Verderber der Kunst sah, und das unleug¬ 
bare Aussetzen der großen malerischen l aten im Venedig des 
17. Jahrhunderts, das auf das alles in den Schatten stellende 
Zeitalter Tizians folgte, kam dieser Feststellung nur ent¬ 
gegen. Sehr wichtig ist aber, daß Hellori auch für die 
Architektur diesen Verfall feststellt; seine Äußerung 
von der Corruzione dell etä nostra richtet sich deutlich gegen 
Hern in i und den borrominischen Stil und dadurch wird er 
auch hier der Ahnherr jener Klassizistenmeinung des 18. Jahr¬ 
hunderts, die, wie vorher die Renaissance Schmähwort und 
Regriff der ,Gotik*, nunmehr fiir ihre Väterkunst das par¬ 
allele ,Rarock* findet und namentlich jene beiden Meister 
zu wahren Stilpopanzen macht. Obwohl auch Hellori die 
eigentliche Bedeutung der niederländischen Kunst nicht er¬ 
faßt und bloß die seiner heimischen Weise verwandten Seiten 
herausgehoben hat, so spricht er doch unumwunden aus, daß 
Rubens die Farbe aus Italien entführt halie, während ein 
Talent wie Baroccio einsam im kleinen Frbino verdämmern 
mußte. Endlich findet sich bei Hellori die akademisch scharfe 
nerausarbeitung jener beiden großen gegensätzlichen Stile, 
nie das Rom des beginnenden Seicento mit ihrem Kampflärm 
erfüllten, schon mit den bleibenden Schlagworten des ,Manie¬ 
rismus* und ,Naturalismus* fiir alle Folgezeit festgehalten. 

äitzuDgsb«r d. phil.-hist. Kl. 105. Kd. S. Abb. * 5 
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Jener erscheint geführt vom Cuvalier d'A r p i n o als 
faustfertiges Arbeiten di pratica, mit fast gänzlicher Vernach- 
lässigung des Modells, dieser von 0 a r av aggi o als sklavi¬ 
schem Nachahmer des Modells und seiner Zufälligkeiten. 
I )ieso Wertschätzung Belloris hat, wie oben erwähnt wurde, 
durch die gesamte folgende Zeit nachgewirkt und ist heute 
noch nicht um alles Ansehen gekommen. Namentlich seine 
Stellung dem merkwürdigen an zweiter Stelle genannten 
Künstler gegeniilier — es ist überaus liezeichnend, daß sich 
. bei dem gelehrten Kenner des Altertums sofort der Vergleich 
mit dem alten Naturalisten Demetrios von Alopeke einstellt 
— erinnert an die ähnliche der zeitgenössischen Kritik gegen 
Manet, obwohl Beilori dem Genie des Künstlers ehrlich ge¬ 
recht zu werden strebte. Caravaggio erscheint trotzdem als 
Verderber des ,buon costume* in der Malerei, alles, was der 
friihklassizist isehen Theorie als unantastbares Gut ihrer Schul¬ 
formeln heilig ist, fehlt ihm, Invenzione und Pisegno ebenso 
wie Decoro und Seienza. Per Mangel an Haltung in seinen 
Historien, das allzu Krdennahe seiner ITalbfiguren und Exi¬ 
stenzbilder (wie der hl. Magdalena) werden ihm unerbittlich 
vorgerückt ; unzweifelhaft hat der scharfe Blick des gelehr¬ 
ten Stilkritikers manches richtig gesehen, aber sein Dogma¬ 
tismus hat letzten Endes doch jenes ganz falsche Bild des 
Künstlers zuwege gebracht, um dessen Korrektur sich heute 
erst die Forschung bemüht. Die historische Bolle des «Mannes 
als notwendige Reaktion gegen den Manierismus hat aber 
Beilori wohl erkannt. Hier ist ihm freilich schon Mancini 
vorauf gegangen, der bereits die Dreiheit d’Arpino, Cara¬ 
vaggio, Carracci als 'Fliese, Antithese und Synthese heraus¬ 
gearbeitet hat. Denn auch Beilori — und hier liegt wieder 
eine höchst folgenreiche Problemstellung vor — erblickt das 
wahre Heil in der Schule von Bologna, die den goldenen 
Mittelweg, Horazens aurea mcdiocritas, zwischen Ideen¬ 
malerei und Naturstudium einschlug und die arte estinta — 
wie es mit einem kennzeichnenden Ausdruck in Wiederkunft 
ältester humanistischer Sinnesart heißt — wieder zu neuem 
Leben brachte. Beilori erscheint hier mehr denn je als ein 
Schrittmacher Winckelmanns, wenn er die von den Carracci 
ausgehende Anschauung sich zu eigen macht, die Kunst der 
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bekannt, sei das eigentliche hohe Vorbild; denn wie für Ya- 

sari, bedeutet auch für das 17. Jahrhundert und bei seiner 

+ 

Orientierung noch mehr die röm i sch e Kunst den wahren 
Höhepunkt alten Kunstschaffens. Hellori ist darin eines 
Sinnes mit seinen Künstlerfreunden Poussin und Fiam- 
mingo; im Leben des zweiten berichtet u. a. Passeri aus¬ 
drücklich, daß er sich als strengen Nachahmer der g r i och i- 
sclien Weise bekannte, weil sie zugleich Größe, Adel, Anmut 
und Würde in sich vereinigte — was Passeri freilich für 
unmöglich hält — darin ausdrücklich von Poussin bestärkt, 
der die ,römische Manier* mißachtete. Auch das Programm 
des bolognesisehen Klektizismus macht er sich zu eigen; die 
Äußerungen des Albani (in Hriefen an Hellori selbst) sehen 
als Ideal, als Grenzsetzung die Vereinigung des von den ver¬ 
schiedenen Schulen künstlerisch Erreichten an, der lombardi¬ 
schen mit Correggio, der venezianischen mit Tizian, der 
römischen mit Raffael (und Michelangelo), vor allem aber 
der Antike. Oas ist nun freilich in anderem Sinne gemeint 
und aufzufassen als das geistlos formelhafte Rezept 1km Lo- 
mazzo, gegen das ein Domenichino selbst lauten Einspruch 
erhoben hat, wie denn das angebliche Sonett des Agostino 
Carracci bei Malvasia wohl sicher eine Fälschung ist, die 
zwar die Anschauungen der Theoretisierenden, der Laien-, 
aber kaum der Künstlerwelt wiedergibt. Auch dieser 
Schriftsteller ist ja übrigens ein Vertreter des goldenen 
Mittelwegs; er eifert ebenso gegen den Naturalismus eines 
Caravaggio wie gegen die ,Colpi‘-Malerei der Venezianer, 
auch er setzt Raffael über Michelangelo, und die Wertver¬ 
schiebung gegen das Cinquecento zeigt sich klar, wenn er 
sagt, dieser stehe ebenso weit unter jenem wie Ariost unter 
Tasso, der mit seinem ,regelmäßigen Epos‘ nicht nur das 
eigentliche Idol des Seicento und seiner Kunstlehre, sondern 
des italienischen Volkes überhaupt— man denke an die zahl¬ 
losen Dialektumdichtungen der Gerusalemme — gewor¬ 
den ist. 

Hier wird auch jeno Einteilung in historisch gegelvene 
und individuelle ,Schulen* deutlich, die ja freilich schon das 

5 * 
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10. Jahrhundert vorbereitet liat. Bellori ist es recht oigent- 
]ich, der ihr durch sein Ansehen zu bleibendem Einfluß ver- 
holfen hat, denn bei einem Cellini z. B. besagt der Ausdruck 

Jiorentiniscbe Schule 4 noch etwas wesentlich anderes, näin- 

/ / 

lieh die alte Handwerks- und Lei >en steine in Schaft der in 
Florenz tätigen Künstler, er ist noch nicht stilistisch 
gewendet. Von da an hat aller diese Lehre dogmatisches An¬ 
sehen gewonnen, ist am Schlüsse der alten Zeit durch Lanzis 
Werk kodifiziert worden und beherrscht* noch die Galerie¬ 
kataloge des 10. Jahrhunderts. Ihre eigentliche Heraus¬ 
arbeitung entspringt, wie es scheint, dem holognesi- 
schon Mittel; darauf deutet die bei Hellori mit bewußtem 
Nachdruck in extenso mitgeteilte Äußerung des dortigen 
Schöngeistes Agucchi, der in Verein mit Domenichino 
einen großen Kunsttraktat plante. Sie ist bedeutsam als Ab¬ 
schluß schon vorhandener Bestrebungen, bedeutsam auch für 
die weitere Entwicklung der Ästhetik dadurch, daß die 
Schönheit nun ausdrücklich als oberster und zentraler 
Grundsatz allen Kunstschaffens ausgesprochen wird. Es sind 
vor allem vier große Hauptschulen, um die es sich handelt: 
die römische mit ihren Begründern Raffael und Michel¬ 
angelo, auf der Schönheit der antiken Statuen ruhend, 
die v e n e z i an i s c h c mit Tizian, die auf der natürlichen 
Schönheit des Naturvorbildes fußt, die verwandte lombar- 
d i sc h e mit Correggio, noch mehr auf den Reiz des Modells 
bedacht, die eigentliche Trägerin der ,G r a z i e‘, endlich die 
toskanische, deren Charakter äußerlich (noch in Er¬ 
innerung an das hier stets geforderte und gepflegte Disegno 
und Rilievo) in sorgsames Detail und fleißigste Ausführung 
gesetzt wird. Als fünfte erscheint bei Bellori selbst schon 
die bolognesis c h e angedeutet, sie rückt ja auch seither 
an diese Stelle und verdrängt eigentlich die ,toskanische'. 

Dem I nte ressen kreis des gelehrten Seicento, das in 
Natur- wie in Geisteswissenschaften eine ungemeine, nicht 
nur sammelnde, sondern auch erkennende Tätigkeit entfaltet 
hat, entspricht es durchaus, daß die ältere Kunst vor 
aller A\ iederauflebung* seinen Forschungstrieb anregt. Bas 
ist besonders der Fall in dem tonangebenden Mittelpunkt 
Rom und gerade durch dessen eigentümliches Mittel bedingt. 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Materialien zur C^uellcukuudc d^r Kuiixtf'eschiclit«?. 


cy 


Nach dem klassischen steift das unterirdische Koni der ersten 
Christen herauf, die Koma sotteranca, der Besieg und Arin- 
gliis große Arbeiten von 1(532 und 1(551 gewidmet sind; und 
an die Kunst der Katakomben schließt sich die der Sarko¬ 
phage und Mosaiken. Schon Mancini hat dem altchristlichen 
Rom seine Aufmerksamkeit geschenkt, ebenso Hellori. Aber 
es ist wesentlich antiquarischer, kaum jemals stilistischer An¬ 
teil, der in diesem I mkreis ja überhaupt ganz moderner 
Zeit, angehört und kaum erst begonnen hat. Anders steht es 
mit der eigentlich mittelalterlichen Kunst, die, wie schon 
früher erwähnt, in Frankreich, dann ganz besonders in Eng- 
land, auch vom künstlerischen Standpunkt aus jetzt Beach¬ 
tung findet. Italien, dem ein Mittelalter in diesem Sinne 
eigentlich fehlt, dessen moderne Nationalliteratur vor allen 
anderen schon mit Dante Ireginnt, wie seine Kunst mit den 
Pisanern, Giotto, und den großen Architekten vom Dugento 
her, nimmt hier eine andere Stellung ein ; diese Werke waren 
schon längst in Yasaris und seiner Vorgänger Gesichtskreis 
getreten. Gerade dies aber, wie die Großväterkunst des 
Quattrocento auch, tritt nun wenigstens in der großen offi¬ 
ziellen Historiographie, zum Teil auch in der Lokal literatu r, 
wie wir noch sehen werden, ganz auffallend zurück. Der 
Anteil an dem ,Primitiven*, der in Goethes Schätzung dos 
Mantegna so spontan hervorleuchtet, wird erst am Ende des 
18. Jahrhunderts durch die in Italien lebenden und sammeln¬ 
den Engländer neu erweckt; die Sammlung Sollv, die einen 
Grundstock der Berliner Galerie bildet, hat ja einem eng¬ 
lischen Kaufmann zugehört. Für das Seicento steht 
vor allem die eigene lebende, sodann die Kunst der unmittel¬ 
bar vorausgehenden Generationen bis zu den ,Klassikern*, zu 
Raffael, Tizian, Correggio, unbedingt im Vordergründe. 

Italien fühlt sich noch immer im Vollbesitze des Pri¬ 
mats als erstgeborene ,moderne* Nation, und nicht mit Pn- 
recht; sein von Rom ausgehendes ,Barocco\ das die Gemein¬ 
sprache Europas wird, seine unbedingt gebende und führende 
Rolle in der Theorie verleihen ihm den Vorzug des ,klassi¬ 
schen* Landes, nicht nur durch das Pbergewieht der Antike, 

* 

und die übrigen Nationen erkennen dies auch ohne Wider¬ 
stand an. N icht nur die Art, wie ein Bernini in Frankreich 
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empfangen wird, sondern auch seine Äußerungen zu Chan- 
telou selbst geben davon aufs deutlichste Zeugnis. Bellori 
bebt eigens hervor, wie Rubens durch seine Publikation der 
genuesischen Paläste seiner flandrischen Heimat die Kennt¬ 
nis der ,guten* Bauweise vermittelt habe. Aber selbst dieser 
so hoch geschätzte Künstler wird von dem welschen .Katheder 
herab gesell ul meistert; ein gewisser Mangel an buon disegno. 
die Einförmigkeit seiner Typen werden hervorgehoben: 

Ifinge, die Bellori von seinem italienischen Stand¬ 
punkt aus recht gut erkennt. Von der großen spanischen 
Kunst weiß man im Grunde fast nichts, nur wenig mehr 
von der holländischen, obwohl Baldinucci (rein literarisch) 
van Mauders Biographien übernimmt, die ja freilich schon 
ursprünglich durch die Brille des Romanisten gesehen sind; 
immerhin hat aber gerade Baldinucci den Graphiker Rein* 
hrandt überraschend gut gewürdigt. 

1 in Grunde ist es aber doch noch immer der Standpunkt 
der ältern Zeit den flandrischen Zeitgenossen oder dem viel¬ 
besprochenen Dürer gegenüber: ein Kuriosum technischer 
Art, eine Art Ghinoiserie, zu deren Gefühlsleben man keine 
Brücke findet — was übrigens auch umgekehrt gilt. Nicht 
die eigentliche Renaissance, erst der in manchem Sinn rück¬ 
läufige Gefühlsausdruck des Barocks hat das bis ins Mark 
gotische Europa erobert. 

Auf römischem Boden erwachsen, kann und will die 
große Tat des Klassizismus im 18. Jahrhundert, Winckel- 
manns Kunstgeschichte, den Zusammenhang mit ihm nir¬ 
gends verleugnen. Jene schon berührte These, die zuerst hei 
•den Carracci in Bologna Gestalt gewinnt, die Kunst der 
Griechen sei die eigentlich hohe und wahre des Altertums, 
ist hier, freilich viel mehr aus tiefster Intuition denn aus 
wirklicher Kenntnis der Denkmäler, die nicht oder kaum 

M 

vorhanden sein konnte, in schöpferische Tat umgesetzt. Frei¬ 
lich hatte schon vorher Cavlus dasselbe betont, noch hinzu¬ 
setzend, daß die Römer als wahre Barbaren nichts eigenes 

7 * J 

als höchstens in der Darstellung wirklichen Lebens geleistet 
hätten. Die einst so vielbewunderte römische Kunst wird von 
nun an das Aschenbrödel der Kunstgeschichte, nicht mehr 
wichtig für den ,klassischen 4 Archäologen und noch nicht 
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wichtig für den Geschichtschreiber der neueren Kunst, eine 
Kölle, mit der sie sich bis in unsere jüngste Vergangenheit 
hinein begnügen mußte, bevor Wickhoff und Riegl den Rann 
brachen. Auch die Schätzung der Spätitalienisohen Kunst, 
vor allem der Bolognesen, übernimmt Winckelmann von sei- 
neu Vorgängern; sie herrscht ja noch in der Goethezeit und 
bis tief in die Romantik hinein und versinkt erst allmählich 
im 10. Jahrhundert vor dem altbegründeten englischen Rrä- 
raffaelitisinus in jenen Schlaf der Vergessenheit, aus dem 
sie auch heute noch kaum erweckt worden ist. Wie für 
Bellori und seine Zeit ist Raffael auch für Winckelmann der 
Heros des großen Stils, in ihm ist die Antike restlos wieder¬ 
geboren; wenn Winckelmann griechische Form verlebendi¬ 
gen will, so nimmt er Raffaels Zeichnungen zu Hilfe und er 
eifert wie nur ein Vertreter römischer Kunstorthodoxie gegen 
Malvasia. Kr folgt Bellori auch darin, daß ihm trotz der 
Leistungen eines Algardi, Fiammingo, Kusconi, die er 
ebenso wie jener schätzt, die moderne Skulptur der Malerei, 
vor allem der Bolognesen, nicht ebenbürtig erscheint. Fnd 
nicht minder wandelt er auf Belloria Spuren, wenn er seinem 
antiken Skulpturideal der Einfalt und stillen Größe getreu, 
das er, wie noch gezeigt werden wird, seinerseits fast wört¬ 
lich aus der klassizistischen Theorie des Seicento übernom¬ 
men hat, die eigentliche in Bernini kulminierende Bildhauer¬ 
kunst des Barocks als stärksten feindlichen Gegensatz emp¬ 
findet und hinstellt. 

Worin Winckelmanns große Tat eigentlich ruht, kann 
und braucht hier nicht ausgeführt werden: er ist wirklich 
der Vater der Geschichte der Kunst in ihrem bis heute 
dauernden und zur Vollendung gebrachten modernen Sinne 
geworden. An Stelle des rein literarischen und antiquari¬ 
schen Umgangs mit der Kunst der gelobten Vergangenheit, 
die ein Junius mit seinem großen Sammelwerk am eindrucks¬ 
vollsten vertreten hatte, tritt die Beschäftigung mit dem 
Henkmal selbst, seine Interpretation nicht nur nach der 
inhaltlichen, sondern vor allem nach der fr .malen, stilisti¬ 
schen Seite hin, das Bestrel>en, wie später d’Agincourt schön 
und treffend sagt, die S p r a c h e des Kunstwerks selbst ver¬ 
stehen zu lernen, aber auch das Eindringen in die E n t- 
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w i (* k I u n g, in diesen Organismus der Kunst. Zugleich ist 
aber dieser letztere Gedanke ein echtes Produkt des Klassi¬ 
zismus und vermag seine Herkunft nicht zu verleugnen. 
Ohne daß die große und schöpferische Tat- des genialen 
Schustersohnes aus Stendal damit verkleinert werden soll, 
muß doch darauf hingewiesen werden, daß auch Winckel- 
manns Geschiehtsauffassen unter dem KinHuß der altern ita¬ 
lienischen Historiographie von Vasari bis auf Hellori steht, 
und um so nachdrücklicher muß das betont werden, weil es 
gewöhnlich vergessen zu werden pllegt. Hie große Geschichts¬ 
konstruktion, die sich auf italienischem Hoden entwickelt 
hatte und durch Vasari auf das Nachdrücklichste eingeprägt. 

von Hellori nochmals schärfer formuliert worden war, die 

• / 

Überzeugung, daß die moderne Entwicklung das Spiegelbild 
der antike u Entwicklung sei, hat eben auch V inckelmann 
übernommen. Der ersten Periode noch kindlicher Kunst in 
der ägyptischen und altgrichischen Kunst entspricht bei ihm 
das Mittelalter und seine ,gofferia\ Dann folgt die zweite 
Periode des strengen Stils, dem Quattrocento entsprechend, 
die ihren Höhepunkt unter Perikies dort, unter Leo X. hier 
erreicht. Auf diese Hliitc tritt ein Absturz ein — wol>ei auch 
\\ inekelmann wie vorher Hellori seiner innerlichen Abnei¬ 
gung vor der Kunst eines Garavaggio Ausdruck gibt — und 
endlich die Erneuerung der Kunst durch die Bolognesen, der 
neue gute Stil, zuletzt noch durch Maratta, den Künstler¬ 
freund Helloris selbst, vertreten. Die Art eines Guido und 
Albani wird in Parallele zu Praxiteles und A pell es gesetzt, 
ein Vergleich, den übrigens auch (’aylus hat. Der Verfall der 
antiken Kunst beginnt seit Alexander; die römische 
Kunst, deren letzte Nachldiite das Zeitalter der Antonine 
sieht, gehört ihm durchaus an. Auch dort, wo V inckelmann 
den Ursachen der Entwicklung nachspiirt, bewegt er sich auf 
Pfaden, die zu der altern Historiographie zurückführen, 
wenn auch die Untersuchungen über den Einfluß von Klima, 
Hoden und Kasse letzten Endes antikes Erbgut sind. Gaylus, 
der ihm auch an unmittelbarer Anschauung überlegen war. 
hat hier freilich z. T. tiefer gesehen, und wo Winckelmann 
aut politische und soziale 1 rsachen, das Erwachen der Frei¬ 
heit in Griechenland usw. kommt, berührt er sich denn auch 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 


73 


mit den Franzosen, den Untersuchungen Montesquieu*, Con- 
dillaes u. a. 

Das Große und Geniale, für alle Zeit Vorbildliche der 
Tat Winckelmanns liegt aber bekanntlich darin, daß er in 
strengem Gegensatz zu der in Italien bis dahin in den Vor¬ 
dergrund gestellten K ii n b 11 e r g e s c h i c li t e die Ge¬ 
schichte der Kunst selbst, d. h. den zeitlichen Wandel ihrer 
Formen aufgestellt und damit der modernen Forschung bis 
heute die Wege gewiesen hat. Mag er auch dabei durch sein 
wesentlich anonymes Material mitbestimmt worden sein, 
durch die von ihm klar erkannte Notwendigkeit, die Ge¬ 
schichte der alten Kunst, die er darstellen wollte, auf die 
Befragung der noch lebenden Zeugen, der Denkmäler 
selbst zu gründen, im Gegensatz zu den literarischen Nach¬ 
richten, die bis dahin bestimmend waren, dieser Schritt, mit 
so unvollkommenen Mitteln er auch unternommen wurde, war 
eine wirkliche und große Tat des Genies. Es mindert ihren 
Wert auch nicht, wenn hier abermals ein Zusammenhang mit 
der voraufgegangenen . Entwicklung deutlich zu spüren ist. 
Winekelmann hat charakteristischer Weise seine Geschichte 
der Kunst des Altertums alsein ,Lehrgebäude* bezeichnet und 
sie ist auch aus dem Geiste der italienischen Theorie des 
Klassizismus, wie sie zuletzt sein deutscher Landsmann Mengs 
formuliert hatte, heraus geboren und ohne jene gar nicht 
(lenkbar. Dieser Mann, in dem wir den eigentlichen Gründer¬ 
heros der Kunstgeschichte, wie wir sie heute verstehen, ehren, 
ist recht von innen heraus seiner eigenen Überzeugung nach 
ein Theoretiker gewesen. Er selbst bekennt sich ja mit 
klaren Worten als Gegner der Historie, als bloßer Kunde des 
Geschehens, ihm handelt es sich um das Wesen der Kunst, 
das Erfüllen eines Ideals, dem eben das Hellenentum so nahe 
als möglich gekommen sei; schon der scharfsichtige Herder 
hat bemerkt, daß hier im Grunde eine historische Metaphysik 
dos Schönen vorliege, und auch Justi hat das Ungeschichtliche 
dieser Gedankenbahnen scharf betont, obwohl gerade Winckel- 
Niann von einer strengen historischen Disziplin, den Quellen 
der Rechtsgeschichte ausgegangen ist und ihr entscheidende 
Anregungen verdankt. Mit Recht und überaus schlagend hat 
ferner Justi auf die Geistesverwandtschaft mit dem großen 
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Naturforscher Buffon liingewiesen, der ebenso eine unend¬ 
liche Sammlung von Einzelbeobachtungen und Nomen¬ 
klaturen vorfindend, durch geniale Anschauung zu der Svu- 
tliese seines Systeme de la nature gelangt ist. Der alte Ge¬ 
danke der Kunst als eines ^>cv, einer Form, die lel»end sich 
entwickelt, erscheint in einer neuen Beleuchtung; doch ist 
er im Grunde eine Nachwirkung des für europäisches Geistes¬ 
leben so unendlich fruchtbaren, aber auch verhängnisvollen 

f 

Flatonismus, ohne den die Theorie des italienischen Klassi¬ 
zismus auch nie entstanden wäre; denn das Schöne, in dieser 
Weise betrachtet, kann nur notwendig eines und unveränder¬ 
lich, daher im Grunde zeitlos sein: alle Entwicklung deutet 
als Aufstieg oder Verfall darauf hin, und alle Stilarten sind 
keineswegs gleichwertige Varianten, sondern Stufen, die iiu 
Kampf mit der Materie zur Höhe jener Idee führen. Winckel* 
mann selbst hat schon im Titel seines Werkes deutlickst seine 
Stellung festgelegt: es soll von den verschiedenen Stilen der 
Völker, Zeiten und Künstler (an letzter Stelle!) gehandelt 
werden; man dürfe nicht die Geschichte der Künstler erwar¬ 
ten, die schon von vielen anderen zusammengetragen wurde 
(Junius!); diese hat man nicht in seinem Lehrgebäude 
zu suchen. 

Es ist wie ein Protest der alteinheimischen Historio¬ 
graphie, wenn als letztes großes, die alte Zeit abschließendes 
Werk, L a n z i s Storia pittorica, an der Tradition festhalt 
und die Künstlergeschichte auf eine bis dahin nicht erreichte 
geistige Höhe hebt, das individuelle Moment gegenüber 
jenem platonischen Begritfsrealismus der auf dem nämlichen 
Boden erwachsenen Theorie kräftigst betonend. Die Figur 
des großen Gelehrten und feinen Kritikers tritt uns nicht 
in dem oberflächlichen und schlechten Buch, das Segre ihm 
gewidmet hat, wohl aber in der gründlichen, eine selbständige 
Abhandlung darstellenden Kritik klar Umrissen entgegen, zu 
der es dem früh verstorbenen W. Kall a b den Anlaß bot. 
Bekennt sich auch Lanzi gleich Winckelmann zu den leiten¬ 
den Grundsätzen des Klassizismus, wie sie zuletzt Wengs zu¬ 
sammengefaßt hat, in der Darstellung des geschichtlichen 
Verlaufs der italienischen Malerei ist er mit Bewußtsein 
einen andern Weg gegangen. Was ihm zuhöchst steht, ist die 
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individuelle Leistung, die sich in den führenden Künst¬ 
lern und den von ihnen ausgehenden Wirkungen, den ,Schu¬ 
len 4 ausspricht; er war sich vollkommen klar darüber, daß 
er diesen Zusammenhang durch die allgemein chronologische 
Anordnung nach Zeitaltern zerrissen hätte. 

Wir rühren damit an ein Problem, das unsere unmittel¬ 
barste Gegenwart angeht. Pie Geschichte der bildenden Kunst 
hat in diesem Punkte anders als z. B. dio der Literatur den 
Gedanken ihres Vaters Winckelmann bis in seine letzten 
Folgerungen verfolgt; es handelt sich ihr viel weniger um 
das schaffende Individuum als um die großen Entwieklungs- 
reihen der Formen, um die Geschichte des Sehens, wie der 
bedeutendste lebende Darsteller der Kunstgeschichte, 
H. W öl f f 1 in, es einmal formuliert hat. Und wenn dieser 
anderwärts von einer Kunstgeschichte ohne Künstler als 
einem Ideal spricht, wenn der am weitesten vorgedrungene, 
freilich nicht ans Ziel seines Denkens gelangte Forscher 
Piegl gelegentlich gemeint hat, der beste Kunsthistoriker 
möchte der sein, der keinen persönlichen Geschmack, d. h. 
kein inneres Verhältnis zum Kunstwerk als solchem besitze 
und dadurch die möglichste Ausschaltung seines Selbst ver¬ 
bürge, so erkennen wir den Gegenpol zu einer Anschauung, 
die aus den Kreisen der Schaffenden, der Künstler selbst wie 
der p r o d u k t i v e n Kritik mehr als einmal laut geworden 
ist: es gäbe überhaupt keine ,Kunst 4 , nur Künstler, so wie 
Goethe einmal unmutig ausrief, man solle doch nicht immer 
von der Menschheit reden, da es doch nur einzelne Menschen 
gel>e. Ist dies Romantik, so ist dort das Erbe des mäch¬ 
tigen Klassizismus nicht zu verkennen; wir geraten wirklich 
wieder in die Metaphysik, wie Herder gesagt hat, und der 
Vorwurf, den man der Geschichtsphilosophie eines T a i n e 
gemacht hat, sie sähe die Bäume vor lauter Wald nicht, liegt 
wirklich nahe. So betrachtete Schleicher die Sprache als 
ein Leidwesen, das, abgelöst von aller menschlichen Gemein¬ 
schaft der Individuen, der es entsprungen ist, ein selbständi¬ 
ges Dasein führt — als platonische Idee. In einer Abhand¬ 
lung, die voll tiefer und fruchtbarer Gedanken ist und auch 
für unser Sonderfach einen Wegweiser aufstellt, hat Karl 
\ o s s 1 e r die Zweiheit von Sprache als S c h ö p f u n g und 
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,E n t w i c k 1 u n g* (1905) auf das schärfste beleuchtet nud 
gleicli im Eingang den bedeutenden, zum Nachdenken und 
zur Einkehr autfordernden Satz gestellt: ,Das zwanzigste 
Jahrhundert wird sich vielleicht wieder darauf besinnen müs¬ 
sen, daß die entwicklungsgeschichtliche Be- 
trachtung der Ginge nicht die einzige und nicht die erste ist, 
und daß sie, in übertriebenem Maße angewandt, zum Irrtum 
führt. 4 Wir haben dem nichts hinzuzufügen und schließen 
mit diesem Ausblick aus der Geschichte der alten Kunst¬ 
historiographie in eine vorerst in undeutlichen Umrissen er¬ 
scheinende Zukunft. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zu Heft I, ’iö ist das in vieler Hinsicht wichtige Buch 
<les .Brevost 4 von Baris Esticnne Boileau, Livre des 
mctiers de Baris (his 1271) zu erwähnen, gedruckt in der 
Collection des Documenta inedits janir servir ä Phistoire de 
la France 1837, sowie in der Ilistoire treuerale de Baris, 

7 C? 

1871), beide mit reichhaltigen Einleitungen. Es enthält die 
Satzungen der verschiedenen Gilden, unter denen die Kunst¬ 
handwerker, die Tapissiers, Tailleurs (Pvniages usw. natür¬ 
lich eine ansehnliche Bolle spielen. Zur Vermeidung von 
Mißverständnissen muß indessen bemerkt werden, daß die 
hei Liier, Technik der Bronzeplastik (in Sponsels Mono¬ 
graphien des Kunstgewerhes IV), Leipzig, II. Seemann o. J., 
S. 28, angezogene sehr eingehende Schilderung der Gießer¬ 
werkstatt eines Meister Alain Le Grant sich n i c h t an dieser 
Stelle findet; woher sie stammt, weiß ich gegenwärtig nicht 
zu sagen; sie erinnert al>er eher an Yiollet-Le-Pue. 

Zu lieft I, 49. Zur nordischen Maleranekdote vgl. den 
Beitrag von Bessert, Eine gereimte Erzählung auf den 
Maler Konrad Witz, Bej>ertorium f. Kw. XXXII, 41)7. 

Zu lieft II, 9. A. Ha gen 8 ,Chronik des Ghiberti 4 er¬ 
schien in italienischer Übersetzung Florenz 1845. 

Zu lieft II, 27. J a n i t s c h e k, Kunst geschichtliche 
Xotizen aus dem Diarium des Landucci, Kep. f. Kw. 
III, 377. 

Zu Heft II, 23. Durch Georg Gronau werde ich 
treundlichst belehrt, daß Leonardis Speculum lapidum in 
erster Ausgabe Venedig 1502, dann Augsburg 1533 erschienen 
ist; eine ganz späte ist die Hamburger von 1717. 

lieft III, 7 hat mir, wie ich eben mit Schrecken sehe, 
arge Zerstreutheit die Feder geführt; der Leonardo-Heraus¬ 
geber ist. als Bruder Chantelous bezeichnet, was natürlich 
zu tilgen ist. 
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Zu lieft III, 00. Albortinis Memoriale von Florenz 
ist in einem wörtlichen Luxusdruck von Herbert l\ Home 
(Florence Press 1009) erschienen, worauf mich gleichfalls 
.Gronau hinweist. Ich habe die Ausgabe nie zu Gesicht 
bekommen. 

7,u lieft IV, 10. J. R a n f 11 über die Kunstanschauun¬ 
gen in H. Castigliones Cortegiano, Jahresbericht des f. e. b. 
Gymnasiums am Knabenseminar in Graz, 1007. 

7,u Heft IV, 15. V a rch i s Lezione über den Paragone 
kam noch im 18. Jahrhundert in einer spanischen Über¬ 
setzung von de Castro, Madrid 1753, heraus. 

Z// lieft IV, 17. Gegen die schon von Cavalcaselle abge¬ 
lehnte Gleiehsetzung von Paolo Pino mit Pino da Messina 
äußert mir jetzt auch Gronau Hedenken. Kin von 1534 
datiertes und bezeichnetes Bild von ihm in Chambery (Arcli. 
stör, dell’arte IV, 1801, 45). 

7,u lieft V, 65. Inter den Kinzelausgaben Vasaris 
macht mich G r o n a u auf die mit musterhaftem Kommentar 
versehene von Herbert P. llor n e, The life of Leonardo da 
Vinci, bv G. V. with a commentary, London 1903, aufmerk¬ 
sam, die ich aber leider auch nicht kenne. 

7ai lieft V, 66. Ein alter engl i s c h e r (freilich dürf¬ 
tiger) Auszug aus Vasaris Biographien schon in A gl i onbys 
Painting illustrated, London 1085. Ein bezeichnender Bei¬ 
trag aus der Zeit des englischen Präraffaelismus ist die von 
G. A. Bezzi übersetzte Lebensbeschreibung des Fra Ange- 
lico, The life of Fra Angelico, London 1850, als Begleitte.xt 
zu den von der Arundel-Society herausgegebenen Tafeln ge¬ 
dacht. 

Zu lieft V, 68. G r onau verdanke ich abermals den 
Hinweis auf A. G her a rd i, Una lettera inedita di G. Va- 
sari, delFanno 1547 (falsch datiert, richtig 1549; vgl. Kal¬ 
la b, Vasaristudien, Keg. 153), j)er Nozze Bacci-Del Lunge, 
Florenz 1805 (vgl. Archivio storico Ital. 1895, 448). 

Zu lieft VI, 18 und 87. Die beiden Hauptschriften 
Palissys sind: Reeepte veritable ]»ar laquelle tous les 
hommes de la France pourront apprendre ä multiplier et 
augmenter leurs thresors, La Kochelle 1504, und Discours 
admirables de la nature des eaux et fontaines .. . des pierres. 
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des terres, du fc»u, et des ömaux, Paris 1580. Kino stark 
fehlerhafte Gesamtausgal»o erschien noch Paris 1030. Nach¬ 
dem dann Palissy fast durch (‘in Jahrhundert vergessen war, 
erwachte im 18. Jahrhundert von neuem der Anteil für ihn: 
Zeuge davon die Ausgabe seiner JEuvres*, die mit Anmerkun¬ 
gen von Faujas de S* Fond und flöhet Paris 1777 her¬ 
auskam. Beide obenerwähnte Schriften sind in Form von 
Zwiegesprächen abgefaßt (die zweite zwischen ,Prnotü|ue‘ und 
,Thcori<]ue\ wobei die letzte gelegentlich derb abgekanzelt 
wird); namentlich die ,Discours adiniraldes*, aus den merk¬ 
würdigen Vorlesungen entstanden, die Palissy 1575 in Paris 
öffentlich und gegen Eintrittsgeld abhielt, enthalten — gleich 
der ,Hecepte veritable* stark lebensgeschieh flieh gehalten — 


eine Menge technischer Einzelheiten, vor allem über die 
eigene Kunst des Verfassers und seine neuen Erfindungen 
auf dem Gebiet der Keramik. Im übrigen überwiegt der 
naturwissenschaftliche Anteil, wie denn der merkwürdige 
Mann in vielem ein Geistesverwandter des Monarde ist. 

Zu Heft VI, 37. Neuere Literatur zu Fellini ist jetzt 
auch verzeichnet bei Querenghi, La Psiche di Ib 0., 
Bergamo 1913. 

7u lieft VI, 00. I>ie erste französische Übersetzung der 
technischen Traktate des Celli ni ist die Paris 1842 von 
E. Piot besorgte (Le Gabinet de PAmateur, Bd. II). Die 
t hersetzung Leolanches erschien in 1. Ausgabe Paris 1843.. 

Zu lieft VI, 95. Von Fbaldis Perspektivlehre er¬ 
schien noch eine zweite Auflage Venedig 1015. 

Zu Heft VI, 105. Das Werk des Molanus erschien 
außerdem Löwen 1574, 1590 (nicht 1594), Antwerpen 1017, 


beiden 1619 und noch Löwen 1771. 

Zu Heft VI, 100. Z um Stilproblem des Manierismus 
gibt — von einem ganz anderen Gebiet her — einen an¬ 
ziehenden Beitrag. Karl \ o ß 1 e r, Der Trobador Marcabru 
und die Anfänge des gekünstelten Stiles, in den Sitzungs- 
Wichten der kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
Phil. KL 1913, 11. Abhandlung. 


7./1. SO. 
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VORWORT. 


Das vorliegende Heft der „Beitrüge* bietet im ]. Teil 
eine Fortsetzung der bisher in den ,Deutschen Mundarten* 1 er¬ 
schienenen mundartlichen Textproben (Wiedergabe der Wenker¬ 
sätze und einer längeren oder kürzeren Erzählung oder eines 
Reimstückes) mit dein Unterschied, daß eine gleichzeitige Auf¬ 
nahme mit Lautsehreiber (Phonograph) infolge Beförderungs- 
Schwierigkeiten nicht geschehen ist. Im II. Teil sind Wort¬ 
sammlungen aus 3f> verschiedenen Orten (die Textproben in¬ 
begriffen) zu einem Ganzen verarbeitet, wobei die Regeln, 
welche bei der Anordnung des Wortschatzes im bayerisch-öster¬ 
reichischen Wörterbuch in Kraft treten sollen, bis auf einzelne 
in den Vorbemerkungen zum II. Teil besprochene Abweichungen 
angewendet wurden. Es werden hier also wortkundliclie Bei¬ 
träge geboten, die bis zu einem gewissen Grade veranschau¬ 
lichen können, in welcher Weise die Ansetzung der Stichwörter, 
die Reihung der Artikel und das Verfahren der Verweisung als 
Hilfe für den Benutzer und zur Auffindung der sinnverwandten 
Ausdrücke im bayerisch-österreichischen Wörterbuch geplant ist 
(vgl. dazu II.Teil, Vorbemerkungen). Aus den Textproben möchte 
ich als wortgeographisch bemerkenswert folgende Fälle heraus¬ 
greifen: Im Satz 14 wird der Begriff ,büse, bissig 4 (von Gänsen) 
durch fünf verschiedene Wörter ausgedrückt: böse, schlimm, 
härb, wild und schief; ,Kindereien* im Satz 28 durch sechs 
Ausdrücke: Dummheiten, Narrerei, Narrenwerk, dumme Tänze, 
Bubentänze, Bubenstücklein. Wichtig ist auch die Scheidung 
der Mundarten, je nachdem ob sie für Roggen Korn (I, VI, 


1 Deutsche Mundarten I—V, herausgegeben von Josef 
Seemüller als Mitteilungen der Phonogramm-Archivs-Kommis- 
sion, im Text abgekürzt als DM. 

l* 
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VII, XI—XVIII) oder Getreide (II, III, IV, V, VIII, IX, X. 
XII) sagen; die (7e<re*eZe-Mundarten verwenden für deu all¬ 
gemeinen Begriff des Getreides den Ausdruck Körnlein. 

Die 18 mda. Textproben sowie die einzelnen Wörtersamm¬ 
lungen sind zum größtenteil in den Jahren 1915—1917 im 
Felde aufgezeichnet worden, die militärischen Gewährsmänner 
gehörten den Haubitzmunitionskolonnen 1/4 und 2/4 an, Ober¬ 
arzt Dr. Möschl ( Probe XVII) war Chefarzt des Divisions- 
Munitions-Kolonneu-Kommandos Nr. 4. Es sind dies die Proben 
I—VIII, X—XIV, XVII und XVIII sowie die im volkskund¬ 
lichen Teil verarbeiteten Wörtersammlungen aus Rotte Holz 1 
und Kettenreith. Die übrigen Proben und Wörtersammlungen 
entstammen verschiedenen Zeiten und Gelegenheiten. So kam 
Probe IX und Sammlung Gurwitz und Wimmersdorf während 
einer Waffenübung im Sommer 1910 zustande, Probe XV und 
die Sammlungen aus Hallein, Dürnberg, Grödig, Thalgau. 
Siezenheim, Lehen b. Salzburg, Lamprechtshausen, 
Ober-Trum, Koppel und Pfongau während einer Bereisung 
des salzburgischen Flachgaues, die ich im Auftrag der Wörter¬ 
buchkommission im Sommer 1913 unternommen hatte. Probe XVI 

wurde ebenfalls im Sommer 1913, u. zw. in Kröllendorf bei 

• • 

Ulmerfeld (N.-O.) aufgezeichnet. Die Wörtersammlung Regens¬ 
burg gelegentlich eines längeren Aufenthaltes in München im 
Winter 1911/12, die Sammlung Schönthal in Kröllendorf im 
Sommer 1911 und Lichtenstein im Winter 1918/19 in Wien. 
Zu den beiden letztgenannten Orten vgl. DM V, Probe XXVI 
und XXVII. 

Proben und Wörtersammlungen stammen fast durchwegs 
aus dem mittelbairischen Sprachgebiet mit Ausnahme der fol¬ 
genden: 1. Schönthal und Lichtenstein, die nordbairisch-cger- 
ländisch sind; 2. Probe VII, eine rheinfrk. Mda. mit bairischen 
Einschlägen, vgl. ’usrvafl 11, hriend 15, 'eindj' 25, starke Näse- 
lung der langen Selbstlaute und der Zwielaute, unregelmäßiger 
Ausfall des e in der Vorsilbe ge-; 3. Probe XVII, in der wir 
eine erzgebirgische Mda. mit nordbairischen Einschlägen kennen 


1 Die genauen Angaben über die Orte und Gewährs¬ 
männer linden sich in Abc-Reihung am Schluß der Vorbemer- 

* % 

klingen zum II Teil. 
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lernen, vgl. rdrtfgld 20, voliavr 30, häta^r 32, unregelmäßiger 
Ausfall des e in der Vorsilbe gc 4. Probe XVIII aus dein 
nordbühmischen .Niederland 1 , die sich gut an XVII anschließt 
und mit dieser den Übergang vom Nordbairischen über das 
Erzgebirgische zum Nordböhmisch-Schlesischen veranschaulicht. 

Die Tatsache, daß bei manchen Proben entweder die 
Wenkersätze oder das Prosastück oder die Wortsammlung 
fehlen, daß bei manchen Wörtern das Geschlecht nicht an¬ 
gegeben werden konnte, u. ä., erklärt sich aus den Umständen, 
unter denen die im Feld und während der Waffenübung 
gemachten Aufzeichnungen zustandekamen. Es mußten die 
ruhigen Stunden geradezu erhascht werden, oft gab es eine 
sehr plötzliche Unterbrechung und später war der Gewährs¬ 
mann oft abkommandiert, so daß eine Ergänzung nicht mehr 
möglicli war. 
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Zur Lautschrift. 


Was die im vorliegenden Heft angewandte Lautschrift 
anbelangt, bin ich bezüglich der Anzahl der Zeichen und der 
Feinheit in der Unterscheidung der verschiedenen Lautab¬ 
schattungen über das in den DM übliche Verfahren ziemlich 
stark hinausgegangen. Zugrunde liegt die Schreibweise, wie 
sie von Prof. Lessiak und den Assistenten der Wörterbuch¬ 
kanzlei auf den zum Zweck der Ausarbeitung der Mundart- 
Geographie unternommenen Reisen benützt wird, um die feineren 
Lautunterschiede festzuhalten. Der größte Teil der Zeichen 
wurde bereits im Juni 1911 gelegentlich eines Aufenthaltes 
der beiden Assistenten bei Prof. Lessiak in Freiburg i. Schw. 
festgelegt, die. abschließenden Besprechungen fanden während 
der Bereisung einiger oststeirischer Dörfer durch die drei 
Genannten im Sommer 1913 statt. Für den Zweck der DM, 

4 

deren Text stets eine gleichzeitige Aufnahme mit Laut¬ 
schreiber zur Seite steht, kann es als ausreichend angesehen 
werden, den Lautwert in der üblichen Weise ungefähr an¬ 
zudeuten. So schreiben sie z. B. für den Zwielaut aus mhd. 
i und ü überall ai und au, obwohl die beiden Zwielaute 
auf mittelbairischem Boden in dieser Gestalt fast nirgends 
rein gesprochen werden. Sie kennen keine Zeichen für die 
halbstarken Mitlaute, keine für Halblängen. Die vorliegende 
Arbeit hingegen verfolgt gerade den Zweck, die feinen Unter¬ 
schiede bei der Hervorbringung eines und desselben geschicht¬ 
lichen Lautes in den verschiedenen z. T. benachbarten Mdaa. 
und das Schwanken in der Aussprache des Einzelmenschen 
besonders deutlich hervorzuheben. Sie soll aufzeigen, wie wir 
an der lebenden Mda. den eigentlichen Lautwandel, d. h. das 
allmähliche Hinübergleiten eines Lautes in einen andern beob¬ 
achten können. Vom Lautersatz, wie er unter dem Zwang der 
## ? C 

Übertragung (Analogie) oder durch das Zusammenwerfen zweier 
Laute zustande kommt, spreche ich hier nicht. Er gehört in 
die Geisteswissenschaften, während der allmähliche Lautwandel 
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eine naturwissenschaftliche Frage ist. Zugleich möchte ich das 
hier angewandte Verfahren als eine Ergänzung zu den Kurven 
der Experimental-Phonetik betrachtet wissen. Möglichst laut¬ 
getreue, jedoch an den Hauptgrundlagen des üblichen Abc 
festhaltende Umschrift soll uns das veranschaulichen, was 
die Experimental-Phonetik errechnet. Dies sei an einigen Bei¬ 
spielen erläutert: 

1. Die neuen Zwielaute aus mhd. i und u erscheinen in 
keiner Probe als a + i und a -F u. Ain nächsten steht VI mit 
ai, ai£. Zwischen diesen und den wienerischen einfachen Lauten 
il, ä, die auch in II, IV, VIII, Kettenreith und Wimmers¬ 
dorf gesprochen werden, finden sich nun die verschiedensten 
Zwischenglieder. Entwedeii.es ist das zweite Glied dem ersten 
angenähert wie in IX und Gurwitz (riß, aö), etwas mehr in 
111, V, X, XV, im ganzen Flachgau und in Schönthal und 
Lichtenstein ( ne, ao), noch stärker in XI, XVI und Regens¬ 
burg (ae, ao), oder beide kommen einander entgegen wie in 
Rotte IIolz (Ue, ao) oder in XIII ( <ic, qo ) oder in XII (/Ir, dp). 

Auf dieselbe Art und Weise dürfte man sich den Wandel 

von germ. ai, au zu ahd. e, ö vorzustellen haben, d. h. es haben 

• • 

wohl die längste Zeit die verschiedensten Ubergangsstufen neben¬ 
einander bestanden, bis sich endlich die Einlaute (Monophthonge) 

• • 

durchgesetzt hatten. Einen Versuch, den Klang dieser Uber¬ 
gangsstufen lautgerecht festzuhalten, sehen wir ja in den ahd. 
Schreibungen ae, ao. Wahrscheinlich wurden ahd. e und d 
als ganz offene ä und d, wohl ähnlich den wienerischen Lauten, 
gesprochen. Der ursprüngliche Laut d scheint noch erhalten 
zu sein in der Mda. des südöstlichen Oberösterreichs und des 
angrenzenden Niederösterreichs, wo d noch nicht mit d zu¬ 
sammengefallen, aber auch nicht zu einem Zwielaut geworden 
ist. Die von mir schon hie und da in Wien beobachtete neuer¬ 
liche Spaltung von ä, ä « i, ü) in Uv, Av (vgl. Beiträge Heft I, 
S. 37 u. d. Strich) entspricht genau dem Wandel von ahd. e, 6 
zu südbair. cv, pn. Schließlich möchte ich nicht unerwähnt 
lassen, daß mir der gleiche Übergang von jungem ai, an in 
U, (1 auch aus Neumark im Bölunerwald bekannt ist. (Vgl. 
auch Gradl, Die Mundarten Westböhmens 163 und 195). 

Die got. di, du (< germ. ai, au) mögen sich vielleicht 
gerade zur Zeit der Bibelabfassung in einem solchen Zustand 
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des Überganges befunden haben und teils als üe, Ho, teils 
schon als a, a gesprochen worden sein. Sie standen daher 
den kurzen offenen ai, aü, d. i. ü, ä (<( germ. e, «) sehr nahe, 
woraus sich ohne weiteres die Übertragung der Zwielaut¬ 
schreibung auf die einfachen Laute erklärt. Die Annahme der 
Vereinfachung von germ. ai, au im Got. wird sehr wahr¬ 
scheinlich, wenn man das Krimgotische zum Vergleich heran¬ 
zieht, vgl. Grundr. d. germ. Phil. I. Bd. V. Abschn. 3 § 61: 
hoef, geen. 

2. Sehr schön hißt sich auch der Schwund des / nach 
Selbstlauten verfolgen. Es hat V Tfld\ alte, VI 'ödlti, X ’ölde, 
hingegen VIII schon güXde, IV ööXde. Sonst ist l überall voll¬ 
ständig geschwinden. 

3. Auch die allmähliche Entrundung eines Lautes läßt 
sich beobachten. Fast alle Proben haben irii{l) will, aber XII 
spricht tet neben wü, XV wl (hingegen in XVI ic'Ji < *ic»l 
<( *irl, f'.n nid <C <C ^ wie ffyid Feld <( *fvld <( *r fd, 
sd'tt @tuf)I < sd»l < *$dl] silbisches l in Hauptsilben wird in 
Sudböhmen tatsächlich gesprochen). 

4. Interessant sind auch die verschiedenen Spielarten des 

l nach Zahnlauten auf einem so beschränkten Gebiet wie dem 

belegten mittelbairischen. Das am häufigsten vorkommende ist 

t, z. B. biß bifjdjen. Doch haben VI, VIII, X, XI, XVI, 

Gurwitz, Flachgau, Regensburg l, IX l, XII t. 

• • 

5. Die Ubergangsstufe zum Schwund eines Nasenlautes 
vor Mithäut zeigen III und Rotte Holz, und zwar III üntn 
unten, Holz la'mp\ ßamnt, die in der Mitte stehen zwischen 
den gewöhnlichen üntn, tnt(n ), lümp{ und den Formen ohne 
Nasenlaut wie hevrTit, läpoX IV, läp'öln X, hüte bitter IX. 

6. Beachtenswert erscheinen mir schließlich auch die 
Ubergangsformen von südbair. ky zu mittelbair. g. Sie sind 
hier belegt aus dem südlichen Wienerwald und dem Wechsel¬ 
gebiet (o wäegg * ein Wenig, Hei\g eud) IV, q>oukx faftriertcr 
(Sber V) und aus dem salzburgischfen Flachgau. Dort haben 
die südlicheren Orte im allgemeinen xx, die nördlicheren vJj. %h, 
x\ der nördlichste, Pfongau, zeigt keine Behauchung mehr. 
Nach kurzen Selbstlauten wird hingegen noch überall (außer 
Pfongau) kx gesprochen (xackx ,£)ol$bod Lehen, ritjkx 9finbf 
Ober-Trum), in Koppel auch im Inlaut (; K(pikxvd SBicf)). 
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Diesen Ausführungen möchte ich noch einige Worte über 
meine Stellungnahme zu einer jüngeren Forschungsriehtung 
hinzufügen. In der letzen Zeit macht sich nämlich bei jenen 
Forschern, die sich um die Betonung des dialektgeographischen 
Verfahrens verdient gemacht haben, das Bestreben bemerkbar, 
die Erklärung der Lautgesetze aus rein lautkundlichen, natur¬ 
gesetzlichen Ursachen als überholt hinzustellen; man hat 
sogar behauptet, es würden wohl mit der Zeit sämtliche Laut¬ 
gesetze aus dem Grundsatz der Lautmischung, d. h. durch 
eine Art Übereinkommen der Sprechenden, erklärt werden. So 
gewiß diese Annahme in vielen Fällen von Lautveränderungen, 
besonders dort, wo es sich um das Vordringen eines Laut¬ 
wandels über die Grenzen seiner ursprünglichen Entstehung 
hinaus handelt, ihre unbestrittene Gültigkeit hat, ist es doch 
sicher zu weit gegangen, aus ihr alle Lautgesetze erklären 
zu wollen. Es wirken eben beide Kräfte zusammen, wie ja 
auch die sonstigen Lebenserscheinungen nicht einfach, sondern 
sehr vielfach begründet sind. Wahrscheinlich sind auch bei 
der Entwicklung der Sprache noch ganz andere Einflüsse am 
Werk, Einflüsse, die wir derzeit noch nicht kennen oder zu 
wenig beachten. Nicht in der Deutung aus einem einzigen 
Urgrund liegt die wissenschaftliche Wahrheit, vielmehr wird 
nmn ihr durch die Betrachtung einer Erscheinung von mög¬ 
lichst vielen Seiten und Standpunkten am nächsten kommen. 

Die in der vorliegenden Arbeit verwendeten Lautzeichen 
sind folgende: 


1. Allgemeines. 

a) Lautdauer: " Länge, * Halblänge; Kürze bleibt unbe- 
zeichnet, z. B. is ifi I 4, ,/f gef) I 3, in int II. 

Zu 1, g, S. 10. Die Zeichen ', ', A stehen im Text 
wegen drucktechnischer Schwierigkeiten statt über den Buch¬ 
staben nach denselben. Zwielaute würden durch dieses Ver¬ 
fahren jedoch zerrissen, das Wortbild gestört. Daher werden 
in diesen Fällen — es sind nur wenige in jeder Probe — die 
drei Nebenzeichen im Wort selbst überhaupt weggelassen, der 
Selbstlaut mit dem entsprechenden Zeichen aber nach dem 
Wort in Klammer beigefügt, z. B. mit'w (-i v) mit bir I 12. 
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b) Lautart (bei Selbstlauten):' oder # sehr starke Geschlossenheit. 

v ()ffenheit,, mittlere Laute (zwischen offen und geschlossen); 
gewöhnliche Geschlossenheit bleibt unbezeichnet. 

oder 0 Rundung bei d, a>, Tur, " schwache Rundung 
bei l, t, t (doch ii t ö wie in der Schriftsprache). 

c) Näselung: ", z. 1L hm bauen; wenn die Näselung erst im 

• • 

letzten Augenblick vor dem Übergang zum Nasenlaut 
einsetzt, nachgestelltes ~, z. B. ohne XVII 7. 

d) Verminderung: a) der Stimme: ^, z. B. z, /. 

ß) des Verschlusses: v , z. B. k m, X. 

e) Vordergaumigkeit (Palatalität) bei Mitlauten: ", z. B. x. 

f i Aufbiegung der Zunge (KakuminalitÄt) bei Mitlauten: ., z. 11. /. 

g) Atemdruck: ' Ilauptdruck, ' Nebendruck, " zweigipfeliger 

Atemdruck. 

h) Silbe: Kreis unter Mitlauten o = Silbischlieit, z. B. blä[ 

Blatt; - zwischen Selbstlauten und Mitlauten = Silben¬ 
trennung, z. B. vä-i Weib VI 9, ftf-fun auf vom I 2. Auch 
verwendet zur Bezeichnung der Silbischlieit. wenn der 

c / 

Platz des Kreises durch andere Unterscheidungszeichen 
ausgefiillt ist, z. B. iy-l dort XV 36. 

i) Runde Klammer bedeutet, daß der eingeklammerte Laut 

nicht regelmäßig gesprochen wird, z. B. ktyt{d) bald II 3. 


2. Selbstlaute. 

a) Vorderzungenlaute: a) ungerundet: i (= mittleres i, nur in 

VH und XVIII geschlossen), j, e, e, 

*\> *i) 

ß) schwach gerundet: l, V, e, ij, £, ö\ 
Y) stark gerundet: ü (mittleres ii), ij,ö, 


» t • • • • 


V> V’ <*> 


b) Hinterzungenlaute (gerundet): n, d, o, o, o, b, u (mitt¬ 

leres u, nur in VII und XVIII geschlossen). 

c) Volle Mittelzungenlaute (Pal.-Vel.): o, v, v, v, d, 

d) Mittelzungig gefärbte Laute 1 : x) ungerundet: }, e, €, *■, {• 

ß) schwach gerundet: e, f. 

__ Y) stark gerundet: ä, 

1 Ein wenig gegen die Mittelzunge hin verschobene 
V o rderz u n genl a u te. 
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3. Mitlaute. 


a) Verschlußlaute: b, d, <j stimmlose Lindlaute (Lenes) 

n, t, x „ Halbstarklaute (Halbfortes) 

p, t, k n Starklaute (Fortes) 

h, d, g stimmhafte Lindlaute. 

b) Reibelaute: f l , s, 8, x, p stimmlose Lindlaute 

(f, a, 6, x n Halbstarklaute 

f, f f, X „ Starklaute 

z, 2, j, g stimmhafte Lindlaute (j ist vorder- 
• gaumig (pal.), g hintergaumig (vel.). 

c) Hauchlaute: lt gewöhnliches deutsches ii 

h stärkeres h 

4 » 

' ganz schwacher Hauchlaut, zugleich für ge¬ 
hauchten Absatz verwendet 
h stimmhaftes h. 


d) Kehlkopfverschluß: ’ Lindlaut, gleichzeitig für festen Ein¬ 
satz verwendet, z. B. 'äs eins X 1, 
'tjung genug XV IG 
Starklaut, z. B. *(pun'n gefunden VI 32 
Verschlußlaute mit gleichzeitigem Kehlkopfverschluß: p, t , 
ff, z. B. Örtpm Pflock II. T. unter Sternpen 
Verschlußlaute mit nachfolgendem Kehlkopfverschluß: //, 
tfc, z. B. ggnt'n Garten XVI 33. 


e) Klanglaute (Sonore): ic doppellippig, v zahnlippig 

l mitlautisches anlautendes i statt j ; 

es schwankt je nach dem fol- 

*» 

genden Selbstlaut zwischen \ 
und 

f) Nasenlaute: m, n, /j; über zahnlippiges m vgl. I, XV, XVII. 

XVIII, über n mit Lippenverschluß V. 


g) /-Laute: l hinterzahniger (postdent.), flacher /-Laut, z. B. 

blädln Blätter VIII 1 

l überzahniges (alv.), hohles /, z. B. bläi I 1 


1 Die /-Laute sind überall zahnlippig (labiodental) bis auf 
XIV, wo sie doppellippig (bilabial) sind. 
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I donaubairisches l nach Gaumenlauten mit Ver¬ 
schluß zwischen Zungenrücken und Mittel¬ 
gaumen, z. B. fe’\n Vögel I 36 
I /-Laut mit mehr oder weniger aufgebogener 
Zungenspitze i kakum.), z. B. öUl[ alte V 4. 

/ «-artiges l, ähnlich dem schweizerischen, z. ß. 

blädl XII 1 

X auf dem Wege der Verselbstlautung befindliches 
l , z. B. qiiXde VIII 4 

X fast ganz geschwundenes X. z. B. ööAt/e IV 4. 

h) r-Laute: Die Unterscheidung zwischen Zungenspitzen- und 

Zäpfchen-r mußte wegen drucktechnischer 
Schwierigkeiten unterbleiben; nähere Angaben 
finden sich in den lautlichen Vorbemerkungen 
vor jeder Textprobe 
rr stark gerolltes r 

r fast geschwundenes oder ungerolltes r. 

v C C 


Wegen der drucktechnischen Schwierigkeiten der Gegen¬ 
wart mußte in folgenden Fällen von den in der Wörterbuch- 
kanzlci üblichen (Lessiakschen) Schreibweise abgewichen werden: 


1 . 

2 . 

3. 


o 


V 


unter dem Selbstlaut zur Bezeichnung der Rundung statt 
übergesetzten Kreises, z. B. mnb IV 4. 


Die Wörterbuchkanzlei benützt für die stimmhaften Reibe¬ 


laute die Zeichen w und r, für die Klanglaute ohne Reibe¬ 
geräusch entsprechende eckige Buchstaben. Da diese nicht 
zu Gebote standen, wählte ich v für den Reibelaut. 


Statt p wird in der Kanzlei zur Bezeichnung des Lindlautes 
dasselbe Zeichen in kleiner Ausführung verwendet, weil 


p für den entsprechenden Starklaut Vorbehalten ist. Da 
dieser aber hier nicht vorkommt, konnte p für den Lind¬ 
laut herangezogen werden. 

4. Für den starken h -Laut mußte statt eines h mit Schweif 


ein li mit untergesetztem spiritus asper gewählt werden. 
5. Zur Bezeichnung des stimmhaften h war ich gezwungen, 
statt des in der Kanzlei üblichen oben durchstrichenen 
h ein unterstrichenes, entsprechend der Bezeichnung der 
Stimmhaftigkeit bei den stimmhaften Verschlußlauten, zu 

verwenden. 
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(5. I, das eigentlich nur (las eigenartige polnische l bezeichnen 
soll, mußte für das »(-artige (schweizerische) l genommen 
werden, für das von der Kanzlei ein l mit durchgelegtem 
Haken geschrieben wird. 

7. Auf das in der Kanzlei übliche besondere Zeichen für 

Zungenspitzen-r mußte verzichtet werden; stark gerolltes 
»*, für das sonst das Zeichen für Zungenspitzen-»’ mit 
darübergelegter Wellenlinie im Gebrauch ist, wurde durch 
»*r wiedergegeben. 

8. Für Halblänge verwendet die Kanzlei statt des nebengesetzten 

Punktes ein Häkchen über dem Selbstlaut. 


I. Teil. 

Textproben. 

Vorbemerkungen. 

Die im Folgenden abgedruckten Textproben schließen 
sich in der Form vollständig den bisher in den DM erschienenen 
an mit dem einzigen Unterschied, daß die Zahl der Anmer¬ 
kungen dadurch vermindert wurde, daß nur in der ersten 
Probe sämtliche Abweichungen vom schriftsprachlichen Wort¬ 
laut der Wenkersätze (Anzeiger f. deutsches Altert. Bd. XVIII 
305) unter dem Strich behandelt sind. In den späteren Proben 
wurden alle Anmerkungen weggelassen, die sich im Vorher¬ 
gehenden schon einmal vorfinden. Aber auch alle Abweichungen, 
die als allgemein bairisch für selbstverständlich gelten können, 
blieben unberücksichtigt. 

Die lautlichen Vorbemerkungen vor jeder einzelnen Probe 
enthalten Angaben erstens über jene Lautunterschiede, die aus 
drucktechnischen Gründen durch die Schrift nicht wieder¬ 
gegeben werden konnten, zweitens über besonders feine Laut¬ 
abschattungen, die sich nicht mehr durch die Schrift Ausdrücken 
lassen, ohne unanschaulich zu werden, drittens über Schwan¬ 
kungen in der Aussprache der jeweiligen Gewährsmänner. 
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Mundart von Wien (Brcitensec). 

Gewährsmann: Offiziersdiener Rudolf Janker, Bückergehilfe. 

r ist Zungenspitzen-r. — m vor und nach t) f ist 
zahnlippig, und zwar in öfm (Satz 3), (ßhtfm (Satz 24), fokh&fm 
(Satz 37), sofm (B e l ), Stapfm (II. T. unter Schleipfen), Im 
fne (B n), vm rllntf (B o). — Statt ?■ und q, q in Hauptsilben 
wird auch e und c, o (feiner d) gesprochen, statt Tt häufig f, 
statt ö aucli (V. 

A. 


1. ä iuh. in wlnto flim) de 1 dvukotwm 2 b!äln z ln da hupi 

ümvn&nd* 

2. rotcä. es hrnk-klii d f-fvn 5 snikm, d?in c> wiods trtdo teidn 


föni ). 1 


3. dra. <jr‘ } dünn) bov idikl klio\n "ine 8 ln öfm, daov mül( bqed 

dffint 8 

4. fiorq. dn 10 guvde oede mh is min rös dm äs dnvxbro%i\ u 

und is Ins khgede wofür "me. xs 

5. tlmbfe. co io (fiia epio odo sekf woyi] gSduvm. 

6 . sekf'. de hitf 13 wnv t/tqok, duepfm sän de wuytln ürjk-kantf 

fobrTc nd , 14 

7 . si'tcvne. dqo frioze xb d-n nlvicai 18 une soeds umpfefn. 

8. qyte. de fiof ddmv 17 wt; i ma’v, i liqmvs afgri'm , 18 


1 Auch d(. 8 Auch drokbnvm. 3 .Blättlein* ohne 

verkleinernden Sinn. 4 ,umeinander) 4 . 5 ,auf vom Schn.“ 

6 Auch nqxdem ,nachdem 4 . 7 ,schöner 4 , .besser* hieße befv. 

8 ,Gch, tu ein paar StUcklein Kohlen hinein 4 . *•' ,aufsiedet 4 . 

_ 

,kochen 4 hieße khoyi ), ,anfängt 4 dfaijd. 10 Auch dev. 

11 ,auf dem Eise durchgebrochen 4 . • 18 Statt ttnegfqen- nur 
in der Verg. möglich, so z. B. auch dq is v qwe zobn wind und 
hqkkfrqkt ,da ist er zum Wirt hinuntergelaufen und hat ge¬ 
fragt 4 . vgl. I B j, I B k und I B x. 13 ,die Hitze“. ,das 
Feuer 4 hieße def-fh-o. 14 ,dafür sind die Buchteln (eine 
Hefenmehlspeise) unten ganz verbrannt 4 . ,schwarz 4 hieße swqvtf. 
15 ,der frißt die 4 . 46 ,alleweil 4 . 17 Auch duvmb. 18 ,ich 

meine, ich habe sie mir aufgerieben 4 . 
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9. n&ng. i wod bii do frä imld x und Jiöw ivs gsgkt. und si 
qkfqkt* si sgktJg 3 ivrx> doytu. 

10. r oe’ne. den du vre nlmu mev 4 / 

* » 4 

11. qfg. ietjti) nlme gurv gif) dgt\ khöxlcfg und hu dvn b ihn d 

X * 

ütncafl, du of! 

12. zairöfe. ico gejtn 6 hil so[mv mitiv (-i'w-) gPr? 

13. zriitjvnq. def-Jcin dv 7 slgytg zaudn! 

14. fiutfbng. du glöng* blfib limcDr 9 mit ftg! snndoitt 10 hum 

do 11 dg ggnds umpiifn dg död. lt 

15 . fuytfvng. du hgsd hfid um man in glcnnd und tcovfpräf, 13 

dafüv khfuuloz 13 friv humgg 14 ich ) 15 de undnn. 

16 . seytftmq. du bisd no ngkkrös gmuo, dasd 16 u f/gfn ich 

usdrtipgsd , 17 du muvsd evid no u hi fl 18 t cq'kfn, dufkrgfo 
irlvsd. 19 

17. siptj'bng. gg, sic so guvd Und sgk-tunv sice/to, si so[ s gichnd* 0 

fit) ü/.n 81 muotv fevtg nän ün mitn biv/tn usbutfn , 22 

18. g /tfvnc. hgsdn du khgnd, so wäs gunzo ftnduöt teuon 23 ünds 

gltfvd com ä befo. u 


19. nunt/vne , 25 iccv hob mv den murj kuvb mul flus %öio[n ? 

20. TOiciintfk. en hgd so du,** ges win tcunsn 27 zahm drein bsdod 

hedn: dotctr hftm sn scs ,s soicv du. 

I I •» 

21. änvdsicäntfk. tegm hgdo den dg nfixfi gsiyt-todsödf* 9 


1 .Frau Schmied'. 2 ,liat gesagt'. 3 ,sie sagt es 
schon'. 4 .Das tu ich nimmer mehr!' 3 .Jetzt nehme 
ich aber gleich den Kochlöffel und haue dir ihn . . .' ,ieh 
schlage' hieße i slgx oder ilgg. 6 ,gehst du denn’. 7 .dir', 
in der Emphase dvrr sl. ■ 8 .du Kleine'. ,mein liebes Kind' 

hieße mu liopf khlnd. 9 .lieber'. 10 Auch sunsd. 11 Auch 
dg. li , sonst haben dich die Gänse und beißen dich tot'. 

,böse' hieße bgs. 13 ,warst brav'. 14 ,dafür kannst du'. 

la ,heimgehen'. 16 .wie'. 17 .daß du . . . austrinkst*. 
18 ,ein bißchen'. 19 .daß du größer wirst'. 20 ; sie soll 
das Gewand'. ,die Kleider* hieße dg glndü. 21 Auch u-n y 
selten gtfb. 12 , ausputzen.' 23 ,geworden'. ,gekommen* 

hieße khümb. 24 .und es ginge ihm auch besser'. 2,r> Mit 
n vor dem tf\ 26 ,er hat so getan'. 27 7 als wie wann sie 
ihn*. 28 ,derweil (einstweilen) haben sie es sich'. 29 Auch 


evdsöd. 
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22 . 

23. 

24. 


25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 
3G. 

37. 

38. 

39. 

40. 


zou'ä-ndswüntj'k. dg mnus vw Uid srän ; sünod - (pusdedvr 
am 1 

drä-vdswantfk. min sdm miod und hum är vn 2 dun ft . 
fiurndticäntfk. trin inv geozim gmds hämkhilmn tan. so sän 
dt> ändnn so tm bekklerj und häm dürr gSlgfm.* 
thnbfudsicäntfk. had ln dn ngxd is du sne IJij bliin ürjkeif 
du frün is dnr ges irex* 

sekfodswäntfk. htntur findsbn luVftfijun drä seng epfebä’innln 
mid rüde apfnln. 

slmndswäntfk. khgntf es ned no vn äinblig 4 wontn äf uns? 
d 7 it] gei]bm-min mit fi x . 6 

gxtndsicäntfk. es de.nftf ig~ ned «Ofjff bunmbdäntf mgyi\f 
nä’nvdswäntj'k . ümjsnrg bcni\sän ned so höx; de dxvn sän 
fit heXü. 

driifk. tcinfii khilu 10 irnu/t und tcinfii bröd wo{tf es häm! 
anvdräfk. i fnsdij ä‘-ipied, es minftf n bifl lädn re'n. n 
zowä-vdrafk. hgptf es ned v sdikl tcäjg saf gfiintn cif man 
dif-fiv mV? 

drä-ndrHfk. sä brundn teil' se dswci' Sing ndxe. hasn bau in 
tVxbij ggntn dri’m .** 

finrndräfk. des icunt is ebm 13 \g 11 fgn hentfn khnmb! 
flmbfüdräjk. des tegv reyt fg ebnn! 

sekfodräfk. tegf-fitfn den dg fiv gläng fedn dromvd iif 


de 


m um 


’i i? 


8i'mbdräfk. de. bu-vn häm flmb okfn , nnij khiD üntficöt 
lampen 15 funs duvf gsclöd 1 * find he.dns icopt 17 fvkhäfm. 
gytndrcifk. de. lad sän hä d gle ( am fgt-träß üm-män. 
nänbdrü/k. ge nun! den b rer ne hünt-tuotnr e nikf. 
fintfk. i bXm-mit-tg lat-dghVnt iwn t wlsn Ins khttvn äne- 
gfgvn. 


1 ,einen'. 8 ,auch einen*. 3 ,und haben dir ge 
schlafen*. 4 .Heute in der Nacht ist der Schnee liegen ge¬ 
blieben und gegen der Frühe (in der Mda. Wemfall) ist dir 
alles weg'. 6 , Augenblick*. 6 Selten ei\g. 7 Ja*'. 8 , Buben¬ 

tänze machend Jreiben* hieße dram. ,J Auch beug. 10 ,Kilo*. 
,Pfund' nicht mehr üblich. 11 ,reden'. 12 .drüben*. 

13 Auch Tm. 14 ,ja‘, d. i. .wahrhaftig'. 15 .Länunlein*. 
1,1 ,gestellt'. ,gebracht* hieße bröxd. 17 .und hätten sie wollen 1 . 
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iriure fn du /£/> bnr le <jb /} n 

bin. 

(a) dif hob in q du »iroutf- 
m i/u um ds tröfft ln du nqxd 
afgwekt. (b) j, iiativlr. 
irin ne kl fr uqy. (c) dt iimqe. 
höicv du ho dswä lt] yfri8 y 
hötr nicu gyo khäm brm khqpt, 
irnvvh'm. (d) dbn dsäd v mi 
lm-pgy/tnm nnq und ulifkpmv 
nö ä’nr { . (e) \etji hqtcrs ruf- 
ki)äßil8e* frifi fvgtjn hob. 
(f) nh, i hqb waduH nikf-kfqkt, 
öiö me rau du dqte hl find 
tu if Ins khäHUiriuif h. (g) df 

nmoe ruvftvr qede: ,rüdo[f f 
ba’yt äsdrqi]! l (li) * nhn mftnq 
zotcä khrmren find räs dumid 
hm rödifltönidoe { -ö-, -ye). 

(i) dbn khume hum, bqk mb 
bö tfl — s idk/iu qwe ( khqedn 
— ümpln y dsoi). (j) taeufpine. 
df mäth] üme und turinur 


Wie ich von der Lehre pali 1 

gegangen bin. 

(a) Da hat mich der Schwarz- 
mischer * um zwölf in der Nacht 
aufgeweckt. (Ja) Ich, natürlich, 
werde nicht gleich wach, (c) Auf 
einmal habe ich dir schon zwei 3 
imGefriß, 4 habe aber gar keinen 
Pris 5 gehabt, warum, (d) Dann 
zerrt er mich in die Backstube 
hinein und winkt 6 mir noch 
eine, (e) Jetzt habe ich es erst 
geneußt, 7 daß ich das Frischei H 
vergessen habe, (f) Na, ich 
habe weiters nichts gesagt, stelle 
mich zu der Tafel 9 hin und 
fange ins 10 Kaisenviirehen 11 
an. (g) Auf einmal ruft der 
Alte 17 : ,Rudolf, Gebäch(t) aus- 
tragen!' (h) Ich nehme meine 
zwei Körblein und reise 13 damit 
ins Rothschildspital, (i) Dann 
komme ich heim, packe mein 
Pelzlein — dasJaugg-Geschirr 14 
habe ich gehalten 15 — und bin 
abgezogen. 16 (j) Zuerst bin ich 
auf 17 Meidling hinum 17 und 




1 .durchgegangen, davongelaufen'. Urspr. kindersprachliche 
Vkl. zu ,pa-pa'. * ,der Geselle, der das Schwarzbrot bückt, 
zugleich Obergeselle'. 3 Erg. »Ohrfeigen'. 4 ,Gesicht'. 
5 .keine Ahnung'. 6 .gibt'. 7 »gemerkt'. 8 »der an¬ 
gemachte Vorteig* ; auch scherzhaft für ,Lehrjunge'. • 9 ,Knet¬ 
tisch*. 10 ,zu'. 11 ,den Teig für die Kaisersemmeln kneten'. 

11 »Meister'. 13 ,gehe, begebe mich'. 14 »Arbeitsgewand der 
Bäcker, bestehend aus Hose, Schürze und Leibei*. 15 .be¬ 
halten'. 16 »fortgegangen*. 17 »nach M. hinüber', vgl. I 4. 

Sitiangsber. <1. pUil.-bist. Kl I9f>. H<1 4. Abb. 2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



1 * 


Wa 11 e r Steinhäuser. 




iimbn xau’flntjkor v bek-kipnnv . 

(k) hi hndbn dgx um drä ln 

du frun bln<> mid mftm mnnrn 

tunt üvipln nox ggdn Äny, 

hgmb bä’in mOsowint v findi 

ich khhfd Und hgpthi] xödt-, 

tasg (J f hMlrjgraxa khüm. (1) 

iciare nsö yfy stxe vn öäntam. 

(in) } liget!‘ hgirbmb d~'i]kt, ,dg 

xöi%t is gr%n l . (n) i ras ylä 

mh sivtfn o’iev } mq'ypnb mh 

blrtfl df y das vs ned ibhnd, 
find tcivrg äf yroijpox hne- 

khüm, ihm mb gld in Süd h, 

ww dgv bek häsd, Im fge ich- 

mg a fedvndändin xaupft, däse 

8<pj khh f ,t bim bä n icimbbekq*. 

(o) zdwcr begerjb nwr n oede; 

de cpcg %6xgfn, si so{ nwr vm 

flintf-kem. (p) xvuw rfip(t)- . 
* 

t/wlxvmuvdvr vn xawäntfknr 
fimb. (q) i gg ümv hast icadn. j 
(r) drlf dvr i ned no bij 


habe mir um einen Zwanziger 1 
ein Bett genommen, (k) Den 
andern Tag um drei in der 
Frühe bin ich mit meinem 
Murer 2 fort und bin nach 
Gaaden hinein, habe mir beim 
Moserwirt ein Viertel Wein ge¬ 
kauft und habe dann geschaut, 
1 daß ich auf Heiligeukreuz 
komme. (1) Wie icli so gehe, 
sehe ich einen Gendarm, (m) 
,Halt!' habe ich mir gedacht, 
,die Geschichte ist grün*. 8 (n' 
Ich reiße gleich meine Schürze 
herab, mache mir mein Pelz¬ 
lein auf, daß er es nicht spannt, 4 
und wie ich auf Groisbach hin¬ 
einkomme, schaue ich mir 
gleich den Schild an, wie der 
Bäcker heißt, im Falle wann 
mich ein Federntändler 5 zupft," 
daß ich sagen kann, ,ich bin 
beim Wimmerbäcker'. (o) Der 
weile 7 begegnet mir eine Alte: 
die habe ich gestoßen, 8 sie soll 
mir einen Flins 0 geben, (p) Der- 
weile reibt 10 die Schwieger¬ 
mutter 11 einen Zwanziger her¬ 
um. 10 (q) Ich gehe um ein 
Häuslein 18 weiter, (r) Treffe 
dir ich nicht noch einen guten 


1 ,silbernes 20-Kreuzerstlick‘. 8 ,zusammengewürfeltes 
Zeug', hier ,Hab und Gut, Gepäck'. 8 ,nicht geheuer, ge¬ 
fährlich'. 4 ,ahnt‘. 5 ,Gendarm'; die österreichischen 
Gendarmen trugen früher einen Federbusch auf dem Hut. 

,stellt, zur Ausweisleistung auffordert'. 7 .statt dessen*. 
8 ,angegangen'. 9 ,silbernes KhKreuzerstück'. 10 .gibt, 
reicht'; ümb = ,herüber'. 11 .ältere Frau'. 18 ,ein Sttick*. 
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gundn bekhftntn Ci no <1 mannt | 
( s) i srn g 1 a: ,o sevu-ns, heu \ 
yiwftntnvF (t) ,sruwus, heu 
iai)ku *, ruvftv fuv lätv fr ad. 
,tco grmftn du dnlignt i (u) nft, 
i ho’ic evm glä'dmaöd, um 
w<£fc de gfintfe n'ikf dräd, find 
ttffic enm vn xaugk-kem, das 
v hiirnl ne ( d Sie xd toä. (v) eu 
lösd se des nqtfirämqe sgt) lind 
i hap/g mid gesiciDr n gra’ioin. 
i w ) hin fensnggdn ln do nBftv, 
de hhm duv n guvtf pivl — 
hevß, tg khfinßq ah7tn! (x) 
duvt aämvr u bgn idutjkfefn , 
dhn sfimv icädv in -du ligfnv- 
beog und iwv gednmovk und 
dlngbevg df khftmbevg häm. 

f 

(y) biin läwmcivt hhmnr uns 
7T(fiüt und £V gkfgkt: ,flvde ( 
bräf itf, mg’x mv khä S?tnd 
ne ( d y Igsmv d lisi s? grivfn 
find sä, dafklikle hämkhumai! 
— dasd owD hamfqnsd!' — 

(z) n& } i drä me glä 7>j ggutn 


Bekannten auch noch dazu? 
(s) loh schreie gleich:,<) servus, 
Herr Gschwandner!* (t) ^Ser¬ 
vus, Herr Janker*, ruft er vor 
lauter Freude. ,Wo krallst 1 
denn du daher*?* 1 (u) Na, ich 
habe ihm gleich erzählt, um 
was sich die ganze Wichse * 
dreht, und habe ihm einen Zund 
gegeben, 3 daß ein llälbelein 4 
nicht schlecht wäre, (v) Er 
läßt sich das nicht zweimal 
sagen und ich hftppe 6 schon 
mit als wie ein Gereizter.''' 
(w) Beim Fersengelder in der 
Nöstach, die haben dir ein 
gutes Bierlein — hörst du, da 
kannst du dich anhauen! 7 (x) 
Dort sind wir ein paar Stunden 
gesessen, dann sind wir weiter 
über den Hafnerberg 8 und über 
Altenmarkt und Thenneberg 
auf Kaumberg 9 heim, (y) Beim 
Laaberwirt haben wir uns ,be¬ 
hütet' 10 und er hat gesagt: 
,Führe dich brav auf, mache 
mir keine Schande nicht, laß 
mir die Liesel schön grüßen 
und schau, daß du glücklich 
heimkommst! — Daß du aber 
heimfährst!* — (z) Na, ich 


1 .kommst . . . her*. * ,Geschichte*. 3 ,eine An¬ 

deutung gemacht*. 4 ,halber Liter*, erg. Bier. 6 hapm 
.kleine Sprünge machen*, hier .schnell mitgehen*. 6 Erg. 

.Tiger* oder ,Affe*, der auf etwas losfährt. 7 ,volltrinken*. 

Kan. Leodolter in Probe II sprach hgfnvbgvx mit f. 9 Die 
Kltern des Gewährsmannes hatten dortselbst ein kleines An¬ 
wesen als Sommersitz. 10 ,Lebewohl gesagt*. 

2 * 
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linq und 6b, op-tlu'ft rän is; 
dP ( n i hgb fedvtj khgpt-, täsme 
dv hünd ngd grbijd . (a 1 ) irivre 
l/srif hgp-, tasvr ln du hitn 
liktf glopfg b. (b 1 ) dg khümd 
unsv hbsmäsdvrni, des gläng 
sbSdgedivi, 6g gwv und srad 
fuv lätvr bi]kß: ,ig, wen {sdnf 
irev khümtgtj gQu so sbgt-tvhev 
hi dv nöxd?‘ — (c l ) ,i blns, 
fn\ mlllv*, 8<fxe, ,mg’xi]s bfV 
— (d 1 ) ,iefv$ } dv liev {äi\kv! 
ig, icgs rsdm-mid inv? se sän 
lg gbntf-tvfruvn! nb, kliumvns 
nuvr äfv! v guvtfkrbd um- 
plüntfn hbmv. gla säns gtcämd. 
(e 1 ) i hgmvs ned Ifti] 6gfm 

V 

/ gfn , hgp-kJmbsd wivrv hgedn , 
und t ca-sing bgrivsid hgd, icqv- 
rum dasg wek-p'in fo icgvn, 
hgteg iv hged vn sing tuvgmg ^t. 
(f 1 ) si icovr gicvr ä so brgnd 
und hgt-tg xör/kh'i xdfrbnd. 
(g 1 ) In bndvn dgxhi dv fruv , 
wivrg bän kliafg sitj\ lievrg 


drehe mich gleich in den Gar¬ 
ten hinein und schaue, ob die 
Luft rein ist; denn ich habe 
! Federn 1 gehabt, daß mich der 



i ich gesehen habe, daß er in 
der Hütte liegt, klopfe ich an. 
j (b 1 ) Da kommt unsere Haus¬ 
meisterin, das kleine Saustall¬ 
türlein, 3 schon herab und schreit 
vor lauter Angst: ,Ja, wer ist 
I es denn? Wer kommt denn 
1 gar so spät daher in der Nacht? 4 

— (c 1 ) ,Ich bin ’s, Frau Mül¬ 
ler', sage ich, .machen Sie auf! 4 

— (d 1 ) , Jesus, der Herr 

Janker! Ja, was ist denn mit 
Ihnen? Sie sind ja ganz der 
froren! Na, kommen Sie nur 
herauf! Ein gutes Kraut und 
Plunzen 4 haben wir. Gleich 
sind sie gewärmt.' (e 1 ) Ich 
habe mir es nicht lange schaffen 
lassen, habe geschmaust wie 
ein Halter, 6 und weil sie mich 
angegrieselt 6 'hat, warum daß 
ich weg bin von Wien, habe 
ich ihr halt einen Schmee' 
vorgemacht, (f 1 ) Sie war aber 
auch so gebrannt 8 und hat die 
Geschichtegleich gespannt, (g 1 ' 
Den anderen Tag in der Frühe, 
wie ich beim Kaffee sitze, höre 

9 


1 ,Angst'. * Verneinender Nebensatz nach einem Zw. 
des Fürchtens! 3 Spöttisches Scherzwort für eine kleine 
Person. 4 ,Blutwürste'. 6 ,Viehhirte'. 0 .angrieseln’ 

= ,mit Fragen behelligen, nicht in Ruhe lassen 4 . 7 ,lügen¬ 
hafter Bericht*. 8 ,gewitzigt'. 
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de gälditt und six in brlvf- 
dro'xrt, ln leflbuvm, mi-vn dgle- 
grä'm ftnvge. (h 1 ) ,hget <W* 
dei^gn mv und icü grgd gfyvn. 
( i *) dg khütnd ünstt hfts- 
mnsdvrjn. und wckn glä vmbrls 
khgpt hgd, hgds mv dsuvyret: 
.blürns livtcv dg, h^v rüdo\f! 
um hoeu'D drä kliumd Inb fgtv 
Und ges is teidv guvd.‘ (j) dg 
blim bitte, gwvr v bifi fedvn 
hgtre hget-tö no khgpt. (k 1 ) um 
drft wrxmitg x ged äf ämge de 
divr äf. (1 *) wem sixe t finv- 
khiimb ges teilt man fgdvn 
mi-v drum dgfn. (in 1 ).* hg in 
grivft, eit hgbmv dai]kt, hg'd 
giert tradvs nikf-kret find is 7ns 
dsümvr finqgfiijv. (n 1 ) ,ui[e'! ( 
giert mv dei]kt , ,jfitJtäptf gicv!'’ 
(o 1 ) nttrie sgkp-md fgdtt: jrg's 
haften du fhtm dümftikl 
gmg-yt /' üntfäd tt drum wuvft 
und vn dräfkvlab ds dv dgfn 
dfv. (p 1 ) teivrq def-fix, is mv 


ich die Gärtleinttlr und sehe 
den Briefträger, den Lessel- 
buben, 1 mit einem Telegramm 
hereingehen. (h l ) ,Halt aus!'* 
denke ich mir und will gerade 
abfahren, (iDa kommt unsere 
Hausmeisterin, und weil sie 
gleich einen Pris gehabt hat, 
hat sie mir zugeredet: ,Bleiben 
Sie lieber da, Herr Rudolf! 
Um halb drei kommt Ihr Vater 
und alles ist wieder gut/ (j *) 
Dageblieben bin ich, aber ein 
bißchen Federn habe ich halt 
doch noch gehabt, (k l )Um dreie 
nachmittag geht auf einmal 
die Tür auf. (I 1 ) Wen sehe ich 
hereinkommen als wie meinen 
Vater mit einerTrumnUTasche. 
(m ’) Ich habe ihn gegrüßt, er 
hat mir gedankt, hat aber 
weiters nichts geredet und ist 
ins Zimmer hineingegangen. 
(n 1 ) ,0 weh! 4 habe ich mir ge¬ 
dacht, Jetzt staubt 4 es aber!* 
(o 1 ) Derweile sagt mein Vater: 
,Was hast denn du für ein 
dummes Stücklein gemacht?* 
und zerrt eine Trumm 5 Wurst 
und einen Dreißigerlaib* aus 
der Tasche heraus, (p 1 ) Wie 


1 ,Sohn des Lessei* *la>$el). * ,aufgepaßt!* 3 Als 

Beifügung zu ,Tasche*, daher ,einer*, nicht ,einem*. Letzteres 
hieße mi-bn. drflm im Sinn von ,groß*. 4 Jetzt setzt es 

etwas!* 5 Siehe Anm. 3. Hier könnte allerdings v auch 

,ein* bedeuten und zu ,Trumm* gehören, was jedoch wegen der 
sonst gebräuchlichen Fügung nicht anzunehmen ist. ß .Brot¬ 
laib um 30 Kreuzer*. 
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gh'i liixdn tcuvn und i hgb 
enm. gftnds Igsgo (-gn-) dnxaöd , 
däsq nuD tceqvn hcgotßmiJvr 
gbgfpln. (q 1 ) mft födn muvs 
dö är n groß friik-khgpt hftm, 
icivri) me gsgif gd; nünftn hedv 
mv ig im-mgij asgramd. (r 1 ) 
xniete hgdn mv nuvr v Itv 
gern und gkfgkt: ,nft, ru’\, {etß 
is üm-mivkto den: gen hgd or 
gnd, n Ignbuu sh’ ü, nun de 

V 

wun/t hgt-tßcä/ 


ich das sehe, ist mir gleich 
leichter geworden und ich habe 
ihm ganz legere 1 erzählt, daß 
ich nur wegen dem Sehwarz- 
miseher abgepascht 2 bin. tq') 
Mein Vater muß doch auch 
eine große Freude gehabt 
haben, wie er mich gesehen 
hat; sonst hätte er mir ja 3 den 
Magen ausgeräumt. 4 (r 1 ) Der- 
weile hat er mir nur eine Lehre 
gegeben und hat gesagt: ,Na. 
Rudel, jetzt iß und merke dir 
dies: Alles hat ein Ende, das 
Lehrbube-sein auch, nur die 
Wurst hat zwei/ 


II. 

Mundart von Glashütten 5 bei Alland G , Bezirkshaupt- 

niannschaft Baden, Niederösterreich. 

$ 

Gewährsmann: Kanonier Hermann Leodolter,' Holzfäller. 

I und n in den Zwielauten (n und gn sind ganz wenig 
mittelzungig gefärbt. — g und o sind nicht ganz so offen wie 
kurzes e und o im Biihnendeutschen. — e in Nebensilben 
schwankt manchmal gegen ( hin. — Bei ti (< ai) und d 
(< au) ist öfters noch ein ganz schwacher Zwielaut zu hören, 
ebenso bei <v (< al, all , aul). — ft schwankt manchmal gegen 
£ hin, qv gegen gv, on gegen tin, gg gegen gq. — Die Stark- 
laute im Inlaut zwischen Selbstlauten sind hin und wieder nicht 
ganz einfache Laute, doch kann man nicht von wirklichen 
Doppellauten (Geminaten) sprechen wie im Südbairischen. Bei 
den Reibelauten f, f, / ist die Erscheinung häufiger. Sie ist 
in der Schreibung nur dann ausgedrückt, wenn die Druek- 

1 ,furchtlos, ungeniert*. 2 ,heimlich davongelaufen'. 
3 ,wahrhaftig'. 4 ,die Leviten gelesen'. 6 Mda. glgshitn 
w. Ez. n Mda. gglond und gglftnd. 
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grenze im Mitlaut stärker zu hören war. — ff in off (Satz 11) 
bedeutet besonders langes f. — r ist Zungenspitzen-/*. 



1. dos. in wlnto fl\ui ) 1 de drukvm bldl in du lüft um. 

2. roicgn.- »8 hevkklii äffön Xnä"m } no X u 3 tciuds tcedu icplu 

beffu. 

3. drd. di£v khu[n in öfv, daf-pmUle bg$(d) s(udvd icjud* 

4. f\nre. b dv gi\vde g$de mfi is min ros iicvm bgx r ' und ijffäs 

ftbro/X v und £ D * 8 ~ * n8 khg^de icgffu gfg$n. 

5. fiimfe. eu iffguru fi-v fümf s tcoyni] gsdgum. 

6. se kfe. ffd-u 9 ifftgukkxcesd; de dwuytln 10 sän üntef ghntj 

tibr&nd. 11 


7. slme. eu ijte dgu 12 ggicv 13 fine so^ds ümpfeffv. 

8. o x ti. de tf[uftämn icg; i mqv> i bi offb. u 

9. nfme. i bl bn dgprv lb frfi gwesd Und hob \vs gsgkt und si 

hgkfgkt, si \c\vtffi \vrv dgytu sgi). 

10. voSiie. des tcpure nlmv dav! 

11. aife. i h7i du h) khölefe itcv d Qvtva/i, du off! 

12. zouöfe. u'o gef in hi i ao[mu mjt-tlu (-i'ü-) gfi! 

13. drütfdne. effän slgxde toadn! 

14. w\vtf9ni. mfi l\vpf khlnd, bläb ünt Jth! de rQnifjuhu gfi ns 

brhfbn de um. 1 * 

15. (puytfsne. du hosd hfid dm mgurvi) 1 " gleund ümpifpräf 

gwisd , du dgvft ä frinru hnvmgfi g$s u(u de fnidun. 


• • 

1 Alter 8 m. toicfr, das w. towö ist nicht mehr 

recht gebräuchlich. 3 ,nachher*. 4 ,siedend wird*. ,an- 

längt zu(m) Sieden* hieße fiffigd ovn s[un , älter so\n. .kochen* 
khoyu nur zielend. Daneben können auch die Formen 

ohne gebraucht werden, also flu, fiimf. 6 ,über den 

Bach*, erg. ,gegangen*. 7 ,und ist das Eis eingebrochen 
und er ist*. 8 ,vor ein vier ein fünf*.- Älter fjä. 

l " Doppelsetzung des Geschlechtswortes. 11 .angebrannt*. 
,8chwarz* hieße Swgutf. 18 Auch iße gu und ift gn. 13 Auch 
g'lmcä. 14 ,ich meine, ich bin offen*. 15 ,dieser*. 16 ,die 

Rabenvieher Gänse bringen dich um*. ,böse* hieße häb (härbe) 
oder icüd (wild), ,beißen* bäjfn , ,tot* dgd. 17 ,am mehreren*. 
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% 

16 . aeytf»ne. du bisd nü nek-krQs gmtp vf x n flgfn ich hs- 

drhjgo 1 ; du mypßfeoJt nü o wägg tcg’xon ugk-krefo Kenn. 

17 . oiptJÜne. gg, sä so gupd und sqvlg dann sicefto, si so{d s 

gtchnd fiv ftggo mundo f[ote nä und üpndle hsbioftn} 

18 . gytfdne. whntßn khhnd hcsd, was hndofk-khumo und es 

tvä befo gtceox (f[o ebm. 

19 . iihtjUne. uro hgd mo mui] khgob min fläs gsdo(nf 

20. zaicgbntfk. ro hgd oso du, v:hnsn ovn dre/n braxd 3 

V 

he’dn; se hhm otco sntco dvo’Jn. 

iß J iß L 

21 . qbnvzGirdvntfk. tclin hödo de nahe ghiyttvdsöd! 

22. zoirg-ozoicqbntfk. m[o mips lud srtt, süntftfosdgdv uns tud. 

23 . drd-ozaicubntfk. mp säm-miod und hhm pn dtp ft. 

24 . fi-ozownbnt/k. tr[o mo geftbn of-t ngxd* iGruk - khhmv 

sän , sun de hndvn sh im bek-kleif und hhm (pefkflqjfv. 

25 . fümfvTGU'ainitfk. do sng is hud ngyp-po uns lii] bl im . gtrn 

in do frjo hgds tcido gläd . 6 

%r 

26 . oekfozGicurmtfk. hlntv ünsvn liäö-fthijnn drä’ shne gpfe- 

bcimol 6 mUl rgde apfol. 

27 . GtmozGU'uvntfk. khlntf ned nü vn ämbl(g 7 irootn vf uns! 

noyo gumo mid hijg. 

28 . QytvzGicuu ntfk. dgnftf khqinie so bipmoöi ikl 8 mgyo! 

29 . nhnozGtcqbntfk. (Insore brog sän ned so hgx, hggore sän 

f'ü hehv. 

30 . driifk. u'iofe bfund icgoft und tupfe brgd icötftn hhm! 

31 . qbnvdräfk. i foöig ht\g ned, m(oßf o biji lädo re’n. 

32 . zoicQ-odräJk. hgptf khuit dir kl 0 teufe sgof-fp nü kepüntn 

fif man dis ! 

v 

33 . drd-odräjk. sa brfpdo tcü se. zGtcgo shne nähe hast) bh 

in ui\gvi) gootn. 

34 . ft-odräfk. des wgot is ebm fbn hcot/h khlimv! 

35 . fümfodrüfk. des is reyk-ktcesd fo gp ! 10 


1 ,auf . . . austrinken 4 . 2 .ordentlich ausbürsten 4 . ,rein' 
hieße sutco (sauber). 3 gebraucht/, ^bestellt* hieße bsdöd. 
4 ,auf die Nacht*. 5 ,in der Früh hat es wieder geläunt 
(getaut)*; Nennf. la u oder ghin ; ,morgen 4 (Hptw. und cras^ 
hieße moor], nur scherzhaft mgvrlt). 0 auch epfe-. 7 besser 
v tchijgl ,ein weniglein*, v räntl ,ein Rändlein*. 8 ,Buben- 
stiicklein 4 . 9 Besser brekl .Stücklein*. 10 Auch $bnv. 
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36. oekfvdräfk. icgf-jttjn dbn dg fiv fSgvl omnd nf dbn mal! 

37. almndräfk- de bau" 1 hfim fiimf gkjh, nb kh[v üntftcö’f- 

f °'f t -fqü8 dgvf brgxd; de hbmf-fvkhaffv trän. 

38. qytvdrilfk. de dl ad* sän Und of d rdft dm fg üntdn 4 mä. 

39. nbnvdräfk. gg myo! du braue hunt-tiiut-tn nikf. 

40. (p[utfk . t bl mit te lad b dg hlntn itrv t iclsn Ins droud 6 


anexcpqvn. 

8 

8 

(a) i bi in di) glgshitn drin 
dahgum. (b) 18 m^D u so\ grqm, 
gtcu livu’D if tun g7s tr[n ln 
uro sdgd. (c) ümntum in du 
tcg$d. (d) In s um v if-fb , icbns 
grgv 18. (e) n bgx get-tünx; 

dg sdn ebne lakln fif drin. 
(f) iinso hast if-fenfte luisl fu 
du glgshitn. ico de tatenu tre if 
fnnbr\k-kbi\vn. (g) du rgyte ged 
hi icged hlntnre, dm llndv und 
bf de khübe unt-ftrafl ged ane 
in de glgshitn untv ugtdwex 
ged ume Ins glgsdu odv nf 
glfju-mdi^utag. (h) m[v ham 
fiimf iöx grund: dg sdn de 
zotequ gatn, dev hevrump-jwm 
bgx unten fu du grösmtindu; 


(a) Ich bin in der Glashütte 7 
drin daheim, (b) Ist nur ein solch 
Graben, aber lieber ist es mir 
als wie in einer Stadt, (c) Um 
und um ist der Wald, (d) Im 
Sommer ist es schön, wenn es 
grün ist. (e) Ein Bach geht 
durch; da sind schöneLäckeln 8 
Fische drin, (f) Unser Häus¬ 
lein ist das erste Häuslein von 
der Glashütte, wo die zwei 
Wege voneinandergehen •' J (?) 
Der rechte geht in den Wald 
hinter auf den Linda 10 und auf 
die Kuppel 11 und das Sträßlein 
geht hinein in die Glashütte 
und der Waldweg geht hinutn 
ins Kloster oder auf Klein- 
Mariazell. (h) Wir haben fünf 
Joch Grund: da sind die zwei 
Gärten, der herunten beim Bach 
und der von der Großmutter; 


1 Auch bti-vn. 8 ,Schafe*. Für Junge Schafe* sagt man 
,Lämmlein* lampe. 3 Auch dlad oder de lad. 4 ,und 
tun*. 5 Auch mittldd. 6 ,Getreide*, d. i. Korn. 7 Weiler 
südwestlich von Alland. 8 .große Kerle*. ! * ,auseinander¬ 
gehen*. 10 Wohl ,Hoher Lindkogel* bei Baden. 11 Ein¬ 
gezäunter Weideplatz für das Rindvieh, wo es sich von Mai 
bis September befindet, vgl. Schm. Kübel. 18 ,hinüber*. 
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des lindvre is vf du groifpekv 
siitn. (i) min ho(ds Unnus klift- 
mqt: lh]kf und rqytffvn Itäsi 
is du icqfd; do srin dinre b[vl a 
gmi^n , lltjvn n nefk-kmxpo ümv- 
nitnd odv windfwn. 

(j) ln h\npft, tq n'[ud Ttgsdöd. 
n?t, üntq w\ot-tv slqx gmqyt: 
(k) do wenn de bäm bbletft. 
noyv wenn de sltx grjümurlnd 
— dq sän bnru qyt sqij —, 
und wem des Tidaid is, nqyn 
ffiijmu b avn inan. (1) xchns 
khq$d is, w[nd qtwv gsnidn, 
• und v'ons nqyn teidu bfgqd, 
därnu widv nqyyeglo(m. (m) if-, 
taf widn khqsd u'lud, dämn 
widv snan. (n) aö gqds (fxpot, 
bis mv fiimf-, se'kfbünnd mqtn 
bmmndv hftm. (o) noyn wenn 
sdekvggslqi) und ic(vd bcpioQvd. 
(p) ln h\ppft ufod v TOo[wex 


das andere ist aut' der Groiß- 

bacher 1 Seite, (i ) Mit dem Holz 

haben wir es kommode 3 : Links 

und rechts vom Häuschen ist 

der Wald; da sind dürre Büch- 

• • 

lein 3 genug, liegen auch Aste 
genug umeinander oder Wind¬ 
fällen. 4 

(j) Im Herbst, da wird ein¬ 
gestellt. 5 Na, und da wird der 
Schlag gemacht: (k) da werden 
die Bäume angepletzt, 6 nachher 
werden die Schläge nummeriert 

— da sind bei ein acht Sägen 

— und wann das eingeteilt ist, 
nachher fangen wir an zum 
Schneiden. 7 (1) Wenn es kalt 
ist, wird alleweil geschnitten, 
und wenn es nachher wieder 
aufgeht, 8 tun wir wieder nach- 
klieben. (m) Ist es, daß es 
wieder kalt wird, tun wir wieder 
schneiden, (n) So geht es fort, 
bis wir fünf-, sechshundert 
Meter beieinander habeu. (0 
Nachher werden Stecken ge¬ 
schlagen und wird aufgezeint.'* 
(p) Im Herbst wird ein Zieh- 


1 Groißbach ist ein Ort im Süden, grotfpekn ursprünglich 
Wesfall der Mz. von gro{fpek Bewohner von grojfpqx (wgerm. 
-bakian-). 3 ,bequem*. 3 ,unterdrückte dürre Buchen- 

stämmchen 4 . 4 ,vom Wind umgestürzte Bäume*, mhd. teint- 
velle sächl., hier wohl weibl., vgl. mhd. veile w. 5 ,die Ein¬ 
teilung unter den Holzfällern getroffen*. 6 ,mit der Hacke 
gekennzeichnet*. 7 .sägen*. * .auftaut 4 . 9 ,zu Stößen 
oder Zeinen aufgeschichtet*. Damit die Scheiter nicht ausein- 
anderrollen, werden an den Schmalseiten des Stoßes Stecken 
eingeschlagen. 
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•pno yt und ic(üd Qiciiooq bijvm j 
bqt odv vff-ftrafl, ir[u8 hogd 
ng^D sfi 18 . (q) if v Sirhmho[d8 , 
t'iuns de ba-vn son bgx. ( r) na, 
find if d äkfhoids, f[ünse8 habm 
am hoidsblQds. (s) s baho[ds 

t 

ir\vd Qgn'ipfed ilmp-pliipt l[T] 
bis (im a8icevtf. (t) nqx n ic\Dtf 
krhjkld und tisgSdrgpft. (u) dg 
n'^ods in nn hggicgi) äglbnupr j 

I 

und hsgfpod bis vf vn fulii- ; 
blgds, daf net-tofäd. 


weg gemacht und wird liinab¬ 
gezogen bis zum Bach oder aut 
das Sträßlein, wie es halt 
nachher schon ist. (q) Ist es 
ein Schwemmholz, 1 * führen es 
die Bauern zum Bach, (r) Na, 
und ist es ein Achsholz, 8 führen 
sie es heim auf den Holzplatz, 
(s) Das Bauholz wird abge- 
wipfelt und bleibt liegen bis 
auf den Auswerts. 3 (t) Nach¬ 
her wird es geringgelt 4 und 
ausgestreift. 5 (u) Da wird es 
an einen Ilalbwagen 6 ange- 
klampft 7 und ausgeführt bis 
auf einen Verladeplatz, daß es 
nicht verfault. 


III. 

Mundart von Fiesling , 8 Bezirkshanptmaiinschaft Wiener- 

Neustadt, Nfederösterrcich. 

Gewährsmann: Kanonier Schramböok. 

Neben den einfachen Selbstlauten e, b und fi oder £ finden 
sich auch die Zwielaute ei, an und iie oder ne. — g schwankt 
oft gegen g hinüber. — äe, äo, äe und äo zeigen deutliche 
büngung des ersten Gliedes, jedoch nicht so stark wie im 
Kgerländischen. •— Die anlautenden Verschlußlaute sind be¬ 
deutend linder als in den anderen mittelbairischen Mundarten, 
ähneln daher mehr südbairischem d und g. — Die Verdoppe¬ 
lung zwischen Selbstlauten ist nicht regelmäßig und meist 

1 ,Holz, das durch Schwimmenlassen im Bach weiter¬ 

befördert werden kann*. 8 ,Langholz, das mit einem Vorder- 

und Hinterwagengestell befördert werden kann'. 3 ,Frühling'. 

4 ,entrindet'. 5 ,aus dem Wald gezogen'. 6 ,Vorder¬ 

wagengestell', auch blö-hakf ,Blochächse' genannt. 7 .mit 

einer Eisenklammer befestigt'. 8 Mda. blnsdii). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



28 


Wa 11 e r Steinhäuser. 


schwach ausgeprägt. — ff'in gff (Satz 11) bedeutet besonders 
langes f mit kräftiger Lösung der Enge. — r ist Zungen- 
spitzen-r. 

A. 


1. 

2 

3. 

4. 


5. 

6. 

7. 

8 . 
9. 

10 . 

11 . 

12 . 

13. 

14. 

15. 
IG. 


17. 


övs. ln ulnttu flivt ] 1 de drukvnvm * bläl ln dv lieft ümn- 
ndond. 

xatcöv .* eis heut '/.Ine aof-fnn snaem, ngyu teiods wido kenn 
nenn. 

y 

dräe. dun khö(n ln öfn f daß mül( hget-tjvn sinn 4 abfdbi)d. 
fwr\. dv giind[ ged( mdo is min rötts duuyf äes lrronp> 
Und is Ins khged\ tegfv gfgen. 
fii m f\. ru if-fon fio hdv sei kJ’ i coyvi) xöroum. 
seikf[. ffäe-v if-tftgvk-kuen unte inrytln sän üntuj\ gdonif- 
führend. 

simf ei) iß-te gn glmcag unj 6 sgeds ümpfefv. 

<eyt(. t firf dnmn ic£; i möv, i höh m\ nofdreidn. 
näenj. i hi hn dv Inmitfnrln 6 giren und hgic ins gsgkt (in st 
hgkfgkt, si icivtfdo ivrv dgytu sgtj. 
xaeinj. i tefis gicls nlnw dön! 

W 

a'öf[- i liao d( gl de mit } khöleff'i um d guten fl ümn , du gff’du! 
xaicöUf[. tcu glftn hi? soi mn mit-tin (-i n-) gäe! 
draetfvn\. eff an klgxdi xoäedn! 

fivtfvn\. mne. Hupf klilnd, hlnep-tg üntn sdäe! dei sltuw 
geins haefn d( död. 

fuytfvni. du hgsd hded dm mdeftn glevnd timpifprüf giren. 

denfft frlnru hdvmgäe ges iriu d dondvn. 
seytfvni. du hisd nou nit-krgs gm uv, däsd v flgfn iräe 
aosdrli)gv khdosdj du muvftfcud 7 nou n tcdeijg irgkfu 
üfjkrefu w£un. 

siptfnni. g£, säe so guud ün sgko ddtnv sieeftv, si soj 
s gwdbnd H fin uggv muvtn fiut[ nä und aoshivftn. 


1 Älter flo\i). ‘ Auch druki)vm und drukvm. in. 

xatcae, w. xateou. 4 Älter sö{n, 3. P. Ez. so(t. 5 Auch 
7ion\. 6 ,Inmitzerin‘ d. i. Frau des Inmitzer. 7 ,mußt 

zuerst'; falsche Rückbildung (hybrid), veranlaßt durch die 
Verdrängung der älteren Formen mit -( r)ft (< rt, rd) durch 
die jüngeren mit (r)d. * ,Kleider 1 hieße glgudv. 
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18. 

19. 

20 . 

21 . 

22 . 

23. 

24. 


WtJ. 


26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 


U'aonßn khtynd hgsd, ngxv mäs donduf-khenw und 
sdänt-peifu fiv enm. 1 

naetfvn\. treu hob mu dden mde.if khgub min fl des g&do\n / 
t aicöDnt/x. eu hqd so dfu». ges wdbnsn zovn dreifn nätö'tjd 
hedn ; se hdom gwv sgicv drouJn. 
önnDTOicöDntfx. i dien hgdu däen de näeh[ Y.dißtuvaüüd! 
zaicg-vzowövntfs.. miv muus läod sräe , sunßfüöicdu ovn nid. 
drae-vzawövntf x miv san mind find haftm vn duo/t. 
fivrDzoicönntfx. iciv mv geiftvn vf d, ng%tfrukkhäemv sän, 
sän d (ibndvn sab Im beit-kleii] und hdbm qteifkflgffv. 
fümfvraicövntjx. du suc is haed ng%pv uns lit\ blim, out) 
ln dn frlv is u icidv weik-kaoi]V. 2 
seikßo za wöv ntf*. hintu ünsvn häesl özagbn drae sden( 
opfoetvn mid rgd[ apful. 

si'muiairöuntßt. khintf eis nid nou vn rdbnd vf uns mutt nt 
ng%v gäemv mid üegg. 

fpytvTOicönntßt . es dcvj’tf khmm\ so dtimi däntf mg^ul 3 
näenvxowOuntßi. ünsvr( beui\ sän ni’d so hgx, de fiet\gnn 
sän fii Ji£hv. 

draefk. uiufii bfund icuvft und uiufii brgd tröiltßäen h7unn ! 
öDiwdraefk. i fvsd$ tirjg ned, es mivßfu tragg läedv reidn. 
zowg-vdraefk. hgptf khou özi’kl traeß tgvf-f\n ml af innen 
dis gfüntni 

drae-vdraefk. sde brüvdv irfi sj dsuqu säen( näeh[ h ft esu 
ln figgvi) ggutn bdb. 

fivrndraefk. des icgvt is evm fvn hevtfn gfgen!* 
fhmfvdraefk. deis irgv rPxd fu evnv! 

seikßodraefk. wgfßtfn dftn dg fiv feil o b oum af dam mäelt 
sVmvdraefk. de bäo-un hdom tumf g’kfn und näe klau un- 
tßcö\if-fouf G -fns dguf aofj\brgzd, de hatrm h ffvkhajfv irolln. 
g’ytvdraefk . d läed sän häed gl[ draoftn um fgd ün inän.' 
näenvdraefk. g% nun! du brdbn( hünt-tuutu nikf 
fivtfy.. i bl mit-te läed dghintn iicv d xcisn Ins drgvd 8 
denixcpgvn. 


1 .für ihn'. 2 Besser hgds glätl ,hat es getaut 1 . 3 ,keine so 
dummen Tänze machen'. 4 ,gefallen“. 5 Vkl. feihvl. 

,junge Schafe' hieße lämp\ ,Lännnlein'. 7 Besser untän mä. 
' D. i. Korn. ,Getreide' hingegen hieße kh^vndl .Körnlein“. 
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m 



X X 

1 (a) bv flnJ-Jtcvm d icäe- 
hntn &7u> o'l\ hipJ aos, waQ d 
reblaos drltcnkkhmn is. (b) dv- 
fiv ic£vn hivzod %ndepf\cikkn 
bdn trlshn migleikt. (c) do 
broufvntiub mv hivtß m£D 
ges wln mit-twäehntn. (d) min 
hdom iwnhaupt §db Idol] khob 
gunds wäewn nik-khgpt. 

2 (b) min hf givm henrinnd . 
des is h] guvdnSdövno doe, 
min reidn n wäetjg dbndvf 1 
ges win draoßn in do näei] 
icTid, des is im mundnidgnf 
und ln dräeideidn (-e'-). (b) de 
gaontjl geh)d ümntärn näemb 
mn de bivsdiipj fräehäed. 


1 (a) Bei 1 uns sterben die 
Weingärten schon alle hübsch 
aus, weil die Reblaus darüber¬ 
gekommen ist. (b) Dafür wer¬ 
den jetzt Erdäpfeläcker oder 
Wiesen angelegt, (c) Da profi¬ 
tiert man jetzt mehr als wie mit 
den Weingärten, (d) Wir haben 
überhaupt schon lang kein gutes 
Weinjahr nicht gehabt. 

2 (a) Wir im Graben her¬ 
innen. das ist im Gutensteiner 
Tal, wir reden ein wenig anders 
als wie draußen in der neuen 
Welt, das ist in Mutmannsdorf 
und in Dreistätten, (b) Die ganze 
Gegend um und um nennt man 
die Piestinger Freiheit. 2 


IV. 

Mundart von Siernlng 3 bei Puchberg, Bczirkshaupt- 
mannschaft Neunkirchen, Niederösterrcicb. 

Gewährsmann: Kanonier Josef Leopold, Bauernsohn, bis zum 

8. Lebensjahr in Puchberg aufgewachsen. 

y, e <} g neigen ein wenig gegen o, e, ö hin. — Die Stark¬ 
laute zwischen Selbstlauten klingen öfters w r ie schwächere oder 
stärkere Doppellaute, die Druckgrenze ist jedoch niemals so 
deutlich wie im Südbairischen. — d im Inlaut zwischen Selbst¬ 
lauten wird etwas deutlicher gesprochen als sonst im Donau¬ 
bairischen. Die Zahnlaute d, t, t sind zwischenzahnige Ver¬ 
schlußlaute. — l nach Zahnlauten ist von starkem Reibegeräusch 
begleitet, jedoch stimmhaft. — r ist Zungenspitzen-r. 

1 Auch donn/t. * ,Privileg*. 3 Mda. siniei). 
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A. 

1. (ros. \ü'icjlnttD finitf d\ dium 1 blädl [ du Infd ipnnutipnn (-tu -). 

2. Touyn. 3 8 hgnk-klä fnn snii m lif oft 3 wiuds n^ldo ÜHenv* 

3. dra. dun khüöln 6 »in oufu He * </<!!#<£ mü/c cwtto #u<7. 7 

w 7 | • 

4. fivre. du günde, qökde via» [[$ rnidn rons dut>xf ds dum 

brou^n §nnd is in khfökde icqffn xc pqökn. 

5. fiimbfe. £U if fq-n flu qdv ssikf icouxyvt] xöiqnm. 

0. soikfe. J'fui-u if-tftqvk-kwdin, dv aivul 8 houd 8f bbn boun 
gqotuls aobräend 9 

7. time, en ijltöu qletcie uni sqbkda ümpfaijju. 

8 . qyt-e. bfiuf-töv tun ice; i möv f l ° i hob me nfgt]e,ft. u 

9. nriene. i bl bv du mdum 12 gwdin lind hob ins gx<>’k und sl 

hqkfq'k, si wiüds ä dn diun li so tf. 

10. TOdine. i wins ntumu döv!. 

U. lefe. i slq de glä mH // khoulöfbk um d qmcaf l , du o f! 

12. roieöfe. icou gqjtvn hi? swle 14 m[t-tiv (-1'»-) gl\? 

13. driitfene. Jan ilqxde xaadn! 

14. fiutfene- mäe linpj'khind, bin dö heui'jlt 16 (-| *) ftiie! de 

slVmn gäens biifn d\ död. 

15. fuytjene. du houjt hiied am m£urbij glqnd ump-pifp-präf 

gtttin, drum khqbft l<i -frl-u hövmgHe qöks wiv d\ qbnoti . 

16. iepytfene. du bisd nou nik-krös gmüu, dnjlu flo/n tcäe vlöv 

bsdrhfgn düusd; du müpsd nou v wdet)g wqkfn ütjkrqfo treu. 

17. siptfen$. l ~ge, sa sougüud un sqkf-tHenv siroij'tu, si suöhleglqudu 

fiv Hei]gu mündn 18 flute nä 19 un mit-tu hinJtn asbiu/tn. 

1 ,dürren*, .trocken* hieße drukku. • ra. tatcHe, w. xairon. 
s Auch qftn. 4 , Wetter* hieße icdidv , ,besser* boijfu. 

Ez. khüöX. 6 ,hinein*, altv. äh(. 7 ,eher siedet*. ,bald* 
hieße bqöX, ,kochen* khouyn nur zielend, .anfängt* abfipufd. 

8 ,Strudel* Mehlspeise. 9 .hat sich beim Boden ganz an¬ 
gebrannt*, rückbez. statt leidender Form! ,unten* hieße \\ttn } 

,schwarz* sicqvtf. 10 ,ich glaube* hieße i glou oder glotnrl 

11 ,niich aufgewetzt*, vgl. egerl. äfyvift DM V, Probe XXVI, 
8atz 8. 12 ,Muhme*, d.i. Tante; ,Frau* hieße frd. IS ,der 

Dirn*; dqytu wäre städtisch. 14 .soll ich*. 15 .da her- 

17 Altv. sflmptfene. 
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18. o%tJ'ene. hqftn khäend! oft was qbnvfkhäemv ünt/taut- 

p»ifv mid 1 evm. 

19. nilentfene .* wen houd ?nv däer) khöow 8 midn fläf kftüöhil 

20 . zairdbntfk. cv houd sou dqb, gifs denfntns enm snn dnifn 

afgijgbmv lupn ; 4 dmcä‘ hafnnses sowv dqb. 

21. övnvzairdvntfk. icfien hovdv d»i nahe köi%t-tnzaoüd 1 

22 . zowgnnnowovntfk. miv müvs lad irä, slsc/ fndz^dv [Ins nhl. 

23. drä-vzowovntfk. miv säm mlvd und höm nn dun ft. 

24. fl-vzoicovntfk . tri» mü gsißvn af tm^tfrnkkhäemn sdn. 

dou sau de qonvn sab 7m b»ik-kl»ii] und lupn f»ifk-kfLnif)> 

25. fümbfnzowobntfk. dv Sne is häed ngxp i> i{nds 1**1 Ml™. 

own i dn frln b hou tfao tcidn gtäd . 

26. soikfnzawofmtfk • [nidsvn hasl dzäerfo dra säenr 

öüpföXbämnl mid rgde öilpfnl. 

27. slmvzdddnfk. kh[Hf n(d nou v rändl icqotn af ([ndsf gfk- 

kfiemv mid äei\g. 

28. gxtvzowdimtfk. »is denftf n[d sou khilnvr(f fäe! G 

29. näenhzau'dvntfk. (Indsvi'i waent 7 f<in nid sou höh, äeqguri 

8(7n fü he { ht). H 

30. driifk. tcinfil kliilv icin/t 9 und wivfii bröd icöiitftbn »is höm! 

31. övnndräfk. i khq<) dei)g n(d fnftn’ie; 10 »is minftf n tc(lei\g 

ladnrv min. 

32. zowönrndräfk. h<>pf »s khbn dc[\kl iräfe s(p)f af mäen d(U 

y.fpyuntn? 

33. drS-vdräfk. sä brüvdn 11 wü se zowgn Säene nähe hasl in 

äer)<gvi] güvdn bqit. 

34. fi-ndrfifk. d»is tcönd is enm fvn hgntfn khäemb! 

35. fiimbfndräfk. d»is is reyk-ku'din fv Tbnv! 

36. sdikfndräfk. W(f-f[Ufn li dou fin f»il äf diiem mal wmf 


1 ,mit*. * Mit erhaltenem n vor tf\ 3 Jedoch 
khüvrekhäerjv , Buckelkorbbänder*. 4 .als dürften sie ihn 
zum Dreschen aufgenommen haben*. 5 .in der Früh*. 

,morgen* hieße münrh]. fi ,nicht so kindisch sein*, .solche* 
hieße s»ixe. 7 ,Wände*. .Berge* hieße bprr\. 8 Auch 

hqxo. 9 ,Kilo Würste*. Ez. wunft. , Pfund* nicht mehr ge¬ 
bräuchlich. 10 ,Ich kann euch nicht verstehen*. 11 Altv. 

brü\dn. 11 Besser hukvn .hocken*. 
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37. slmvdräfk. dj bau hgm fiimhf oukfn und niie khin untfiröiif 

IdpüX foD8 dgvf brouxd , ddi trän fnkhäfle. 1 

38. <>‘/tT)drtifk. d[ läd sän lind glt am föt-taß unttdvn mft* 
30. näenvdräfk. ge nv! da krönt hfint-tuvtn nikf. 

40. t'ivtfk. i bl mit-toi lad dou hiifn itm t irisn um x drgad 5 xqxm. 


1 (a) ({usa dövf Itk ln a 
dööXn* drä'e. (b) ulnnntyum (-in-) 
man läta bi-ag und trööXd. (c) 
min gäegh masdns ln udhifn 
hnüXds hgkkn. (d) ouft-tda-mar- 
ä wlldln dnbd. (e) doicifn dev 
mb hoöXd n\d hufn, sif- 
kiiemv is föilsni. (f) silent 
ijämpjn t/ipj fü af d\ träent 
onm iin hin/n fil j d\ dröada 
dräe. (g) dou irivt-ta ba-a 
oletriu sinh, triam mm s gwild 
til sön maß. (h) dou khfip- 
mb oft ölt dö agile iin. suifn. 

2(a) lindsv hasl äced am 
ril oum. (b) unmntyiim (- tu '-) ! 
is a gädl. (c) äewäene Üads 
mu gabntf ööXdfädnr[J h$n. 
(d) is oöXs fvn gvxbn huöXds 

gmo x t (e) h\ltahgöX bvn 

hasl xauikfi noux da lilegkß 
dn oupfk-kundn äft. (f) sän 
ä bitumnlrgbdm driie. (g) doi 

1 ,die wären verkäufliche 
iröttn. 3 Auch män. 


1 ('a)Unser Dorf liegt in einem 
Tal drinnen, (b) Um und um sind 
lauter Berge und Wald, (c) Wir 
gehen meistens im Winter Holz 
hacken, (d) Oft tun wir auch 
wildern dabei, (e) Erwischen 
darf man sich halt nicht lassen, 
sonst gehen wir ins Felselein. 5 
(f) Schöne Gemsen gibt es viel 
auf den Wänden oben und 
Hirsche in den Kornfeldern 
drinnen, (g) Da wird der Bauer 
alleweil böse, wann ihm das 
Gewild viel Schaden macht, 
(h) Da könnte man dann alle 
Tagehinausgehen und schießen. 

2 (a) Unser Häuslein steht auf 
dem lligel oben, (b) Um und um 
ist ein Gärtlein. (c) Inwendig 
schaut es noch ganz altväterisch 
her; (d i ist alles von eichenem 
Holz gemacht, (e) Hinterhalb 
beim Häuslein zieht sich nach 
der Länge der Obstgarten hin¬ 
auf. (f) Sind auch Pummerling- 

verkaufen wollen' hieße fakhajfa 


3 D. i. ,Korn'. khtndl ,Körnlein' 
bedeutet .Getreide'. 4 Vgl. Schmeller I 498: Die I)ale(n). 
’ Vgl. Schmeller I 715: Wartturm; Unger-Khull S. 210: 
Arrest. 

äiUangsher. d. pkil.-hint. Kl. 1515. Bd. 4. Aldi. 3 
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gvxkhöt/i froifn \\n<h (flötete 
dnuf. 

3 (a) Bauer: du, frgontf 
müvrfo) nutvsd fio diiei) glöv- 
haslu gkvn fgn. 

(b) Knecht: müvrh) tcä gtcv 
khivredg. niqyt ä vmo'öX vn 
fätv höm. 

(c) Bauer: frätß , doix teivd 
gwv nik-käe. d?i rous khoußn 
mv övmgök (o-) tffü ggd. 

(d) Knecht: ngo, ngo, irgon 

üei)g ddi gräpm tffü khoußn, 

fvkhaftfes Infrihd! (e) khaftf 

äegg v böv oukfn! gft ggds 

hoökd v tcäer\g Igbrjkfgbmv 

hen. 

* 

(f) Bauer: v böv oukfn wän 
dv hoöXd rgyt. dou khüntft 
hgöXd sloufv irevrvtn giie. 

4 örä um bäm äfe t 
hgk vn nösd ötrv 
mittv hagörrök, 
daf gll rfx.! 

5 mt, mgsd vn irngn f 
Antw.: w, irgon v ugn tcä. 

6 muidv, dv hui slgktj khui 
min huid, drtfvm bui/Jv duid . 4 


bäume 1 drinnen, (g) Die Eich- 
kätzlein fressen uns alleweil 
die Nüsse. 

3 (a) Bauer: Du. Franz, 
morgen mußt du für den 
Kleinhäusler ackern fahren. 

(b) Knecht: Morgen wäre 
aber Kirchtag. Möchte auch 
einmal einen Feiertag haben. 

(c) Bauer: Franzei, das wird 
aber nicht gehen. Die Pferde 
kosten mir einmal 2 zu viel Geld. 

(d) Knecht: Na, na. wann 
euch die Krampen 3 zu viel 
kosten, verkauft sie halt! (e) 
Kauft euch ein Paar Ochsen! 
Dann geht’s halt ein wenig 
langsamer her. 

(f) Bauer: Ein Paar Ochsen 
wären dir halt recht. Da könntest 
du halt schlafen während dem 
Gehen. 

4 Steig auf den Baum hinauf, 
Hacke einen Ast herab 
Mit der Heugabel, 

Daß es klingt! 

5 Karl, magst du einen 
Schmarren? Antw.: Ja, wann 
er warm wäre. 

6 Mutter, der Bub schlägt 
die Kuh mit dem Hut, daß es 
einen Puscher tut. 


1 ,Apfelbäume*, vgl. Lexer, K. Wb. S. 46. * ,nun 

einmal*. 3 ,Schindmähren*. 4 Spottvers, um altvät. 

redende Leute zu hänseln. Auch in der Oststeiermark üblich. 
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V. 

Mundart von Kirchbcrg a. Wechsel, Bezirkshauptiuann- 

schaft Xennkirchcn, Niedertfsterreich. 

Gewährsmann: Kanonier Peter Bauer, Bauer. 


Die Spaltung (Diphth.) von ?, u in [{, u ist nicht regel¬ 


mäßig. 


Das helle a klingt nicht ganz so hell wie in den 


donaubairischen Mundarten, die Wiedergabe durch <\ würde 
jedoch eine falsche Vorstellung erwecken, da die Mundart noch 
dumpferes, in der Mitte zwischen a und d liegendes g, im 
Zwielaut ge, kennt. — Die Doppelmitlaute im einfachen Wort 
erreichen bezüglich Lautdauer und -stärke die südbairischen 
nicht. — l wird gebildet, indem sich der Zungensaum etwas 
aufbiegt und gegen den harten Gaumen oberhalb des Zahn¬ 


fortsatzes stützt; meist linksseitig. — t ist, besonders nach er¬ 
haltenem Zahnlaut, nicht stark hohl. — r ist Zungenspitzen-r. 
— Das n nach no in ümbnnonb (Satz 1) wurde mit gleich¬ 
zeitigem Lippenverschluß hervorgebracht, wie es in der Ost- 
steierniark nach o- und u-Lauten die Regel ist. In der vorliegenden 
Probe konnte ich jedoch nur den einen Fall beobachten.— Nach f, 
f ist m zahnlippig. 



1 . f(D8. Hn \ci\ntv finitj d\ rrukkvm bläil [ dn lücpt ünw- 

nabnb (-nä'-). 1 

2. zauöi).- a hfok-klqe nrddur aof-fvn andern; gfk-kkgbs trylu 

öge blqem v wa'l , 3 

3. träe. l$i 4 d khirln ge 7n $ ufm , dnjl mü\\ q* suidvnd trlttd. 6 

4. (pwr {. td x üncl {, öld[ mnb is mitjnbmtn (•$'-) 7 du tr/J 

aes tuvxnrqvxp und is (s khg(d[ trofo qen\yt<pff’ln. 

5. cplmbfi. £ür if-fgvrv (pW (phnbf ic%u%v xötQnm. 

6. <J$ikJl. f/qe is o wqei]k-tJtQük-kic§in, drum san d\ tnr/tln 

bbm b.tun gnbnlf-fnbrgend. 


1 ,umeinander*. 2 in. Tauge, w. towju. 3 ,dann 
kann es wieder schön bleiben eine Weile 1 . ,Wetter* hieße w§id», 
.besser* beiJJb. 4 ,Lege*. 6 er in der Bedeutung von 
,bald*. 6 ,siedend wird*. ,anfängt* hieße qbfgoijd ; ,kochen* 
kh nur zielend. 7 ,mitsamt dem*. 

3 * 
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7 . aim(. enr iß-tön glpcal gbn[ aöl xg umpfeiß n. 

8. O'xH' tfinf-tonn mn hged sou tc?; i mön, i bi mi aofxdytqv} 

9. ngenf. i bi bv dgen v'öe 2 gwf c in und höic ins xoqk und »i 

houk-kfqk, si Winds ä ivro dgyto söq. 

10. T(Tf irii. i duv dfs « nebmn men V 

11. alf[. i alg d( glue m7q kh^uleijßd um t önwaJl, du of! 

12. xowgllf(. wou gfj't-tvn hi? atihnn m(ttiv gge? 

13. xrqetßn. fdn dle ( yt[ xGqedn! 

14. cpivtßn- mge lintcs khVnid, blae dou j Intn öxge! (jifp-pqefn 

d\ d\ al\\mn gqe.ns . 4 

15. qmftfon. du housd haed dm mqesdn glpnd üm-pifp-präf 

gtrein, drum denfft ä e.xvntv hgomgqe tein d( gonvn. 

• y 

16. sqytfon. du bisd ngu n(kkrös gmün, däsd v (plofn tene aos- 

di'Hqgn khqosd; du muvsd en/t mm n tcaetjg* icgk/n , daf 
krqffv trinsd. 

17. slwvtßim. y.e, aqe sou xünd und Ggs dge awfßv. o({ öuls 

Kicgond q>in neqgv mundn (pind{ nä und €nndl( aosninftn. 

18. gytßn. wgonßn khgend heß, oft was gönvs khgemn find vs 

dap-p^iffn ötge mid Tom. 

19. ngidfon. wen houd mn mgeq khön (puln 5 (pfqes xöruln? 

20. xGwgnntfki. en houd vsou dqo , nf icdonsn raun dreifn 

I V " C " ^ ^ 4f v 4 V 

n&iöüld he ( xn, und oft hgoms gwn nlgn xrou/n. 

21. gnnnxowgnntfk. xegen houdn dvn x Gen ft c - fei nqex y.diyt- 

? 

22. xGwqnrnxGwgnntfk. xg mivfmn ögo" läod örqe , slsd fvötednr 

Ins nid. 

% 

23. xrqe-nxGwgnntfk. min sdn mind find hgm vn duv/t. 

24. (pinrnxGwgnntJ'k. uin mv xeiftbn nf d ngxd hobrnkhaenw 

sdn, adn d\ qonvn ögo x l§iq find hg’m öl xunk-kflpifm. 
2h. (plmbfnxaicguntfk. xv Öne is hged ngypnr ins liq blim und 
i du frin is n widv g'ln xaläd. 

26. G§ikfvxGtcgnntfk. hjlntDr Xndsnn haof-ffge.qn xrqe Ögeni 
§ipfYiljTämnl mid rgdi apfnl. 

1 ,ich bin mich aufgegangen 1 '. 2 ,bei dem \Veib‘. ,Frau* 
hieße frao. 8 ,Icli tue das ohnehin nicht mehr*. 4 ,tot* 
hieße dgd. 6 , vollen*, Wenfall, übereingestimmt mit Korb. 

6 ,denn zuerst*. Hier soviel wie .denn also, denn wohl’. 

7 ,schon*. 
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27. oim d zaicguntfk. kh\intf %is nid ngu vn round tmutn ufinsf 

gfk-kgemb mid gegg\ 

28. gyioza irgii ntfk. fis druftf njd 8fiyt( zümhqedn z rar in! 

29. npenDroicgvntfk. flndsori h$di\ nun nid sgu hgx , d{ geifgbn 

8Ün fü hexo. 

30. zrqefki. icivfiil khilo 1 icüoöt and irivfill rrrgd iröUltf-tbn hgm! 

31 . gonvdrqpfk. i cpuötP geifg 1 nid, fis mioßfv tcgerjg* laodv rein. 

32. zatcgvrudrqefk . hopf fis n\ld v ftcikl trgeji sgtif af mgen 

Tiö y.cpunntn! 

33. zrqe-odrajpfk. agit nrüudv will *[ za nun öge nj nCfex\ hqeso 

ln nepgbtf gQudn ndo. 

34. cpivrudrqefk . reis irgud is y nm (fvn hpvtfn khgeinb! 

35. cplmbfudrqefk. zfis is rPyk-ktc^in fnr Po! 

36. aeikfodrqefk. irgs hukkbn d.ni cpiu (feigl gain af dcoro maort * 

37. oimbdrqefk. z\ izuon hg in cpXmbf gkfn und nqe, khiu ünt- 

tficmilf lämpiil 3 cp io 8 dguf nrguxd, dri hg ms U’gilln (pv kaffin. 

38. gytvdrqejk. zj löed san hfed gl gbm cpbld aoftn ünt-tgbn mä. 

39. ngenbdrqefk. xy nb! du nrgo hunt-tuvttu n[ikf. 

40. (pivtfk[. i nl mit-tj Iqet-tgu h(nitn iicv c l[ tcisn 4 ums drguk- 

kfgn. 

B. 

Fehlt. 



Mundart Ton Pcstszentltirincz bei Pest, I ngarn. 

Gewährsmann: Korporal Andreas Krausz, Gastwirt, bis zu seinem 
14. Lebensjahr in Jörköny bei Fünfkirchen aufgewachsen. 

y, g neigen öfters nac!» e, o hinüber, hingegen y, y, y nach 
l, g, g, aber e ist immer geschlossen. — Die Zerdehnung des 
Langzwielautes qi in zweisilbiges g- 7 ist nicht regelmäßig. — 
r ist Zäj)fchen r. Seine Erhaltung nach Selbstlauten ist nicht 
regelmäßig. — üdl in Satz 16 ist Drielaut; die Teilung des 
Näselungszeichens erfolgte nur wegen drucktechnischer Schwierig- 

1 ,KiloL Pfund ist nicht mehr gebräuchlich. 2 Verkl. 
"Kfel. 3 ,Schaf hieße dguf. 4 Mz. icisbn. 
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Walter $ t e i n h a u 8 e r. 


keiten. — Der durchgehends feste Einsatz weist auf ursprüng¬ 
lich mitteldeutsche, wohl fränkische Grundlage. — Md. ist 
die Form QV?r oder (Satz 5), der Einlaut in muf muß 
(Satz 22) und tut$r tut er (Satz 39), das nh in nhünt Pfund 
(Satz 30, vgl. VII), das i in vänie.t Weingarten iB 1 a) und das 
<7 für inlautendes ahd. z in yränolmends Kranzeijungfer (B 3 ei. 
— Das auslautende i in ntmi nimmer (Satz 10) erscheint in 
der nächsten Probe wieder, die fränkisch ist (md. e ]> *). — 
Mit dem Egerländischen, das ja ebenfalls eine fränkische, später 
verbaierte Mundart ist, stimmt überein der Übergangslaut 
zwischen Selbstlauten und l, durch den die Sprache eine ganz 
andere, eigenartige Klangfarbe erhält als im Mittelbayerischen, 
sowie die Endung -v in der Mz. der sächlichen Ew., vgl. denn 
schöne (Satz 26), näi-v neue ( Satz 33). Auch 'tynv ohne (Satz 7 > 
zeigt -v statt -£. Auffallend ist ferner die Kürzung des säcld. 
Geschlechtswortes zu tf statt zu s, vgl. tf fa[-?r das Feuer 
( Satz G) und (pyvtf vor das (Satz 37). 

A. 

1. ’öas. 'hi vlntjr (plgit f re zmknnv nlä\ ' ln z$r luft 'üm.jr. 

2. zovon. hevz Y.hi{ 'ai[fon dna{m; %y n viszo vir?r de. 1 

3. zra{. tu kliildhi ln 'fnpm VJ-7, zao re miili end*v ooid* 

4. (fldr. zv>r y.uiri 'öBlti mty 'io mitn rgs ’acpm a[s VJ7 nrgx v 

'find 'is 'inds khoalti vof$>r y(pg<dn. 

5. cplmf. 'enrif fern r q>ldr 'm%jr oekf vgyv xdrijvrvm. 

6. oekf. tj fa\-*r vonr tf yrösf ietfdn re naigl 4 'ün n ygno 

(p^rnrend* 

7 . ahn. 'epr ' iß-te 'nur 'hn$r 'giw ogdlzo ' ümpdprikd . 6 

8. qyt. ze< ipirf zdmjr ve • 7 inüdn , 7 hqb m iro 'aiifgvetfld 

9. 7 vq vr na( ren vä-i 'und köpf 'hr$r xonkt ün si hgt 

y.ofkt, oi vidxa ’« hrjr igytjr oöij. 

1 ,Wetter 4 hieße vqiyr, .besser 4 nej$r. 2 .eher siedet*: 
,bald* hieße ngyld, ,kochen 4 khoyo (nur zielend), ,anfängt - 
'o(p~>i)d. 3 ,stark 4 hieße degnk. 4 ,Bäugel 4 (eine Mehl¬ 

speise). 5 ,schwarz 4 hieße ävgvzo. 6 ,und Paprika 4 : 

,Pfeffer 4 hieße rzepefar, wird aber nicht verwendet. 7 .glauben - 
hieße ylaiim, ,laufen 4 lafo. 
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10. raen. i vias nhni zio! 


T 


11 .’alvf- i öloktar (ßa{ zqn khqlefl 'ivqr ze. ’quroafl, zu 'qf! 

12. zavißvf. vq *q ffn hi? audl mqv mit-tidr (*lV) y.e? 

13. xra\tfqni. zeßfän dleyzi zaa[in! 

14. (pwrtjeni. ina[ lidVds klilnd, 7tla\rz zq hevriint fte! zq jresn 

ytfiuh 7i(t[an zi zqd. 

15. (puftßni. zu hoß hdiz t#r mqorft ylennd 'und vquaz Tzräf\ 

Tevfft 'a (pri-dr hüdmyll vi zq 'qriijrn. 

IG. aeytfeni. zu niß no nit yrqs y.muA 1 zan v (flq/n v<J[ 'ai[s- 
zrlrjAv; zu muß 'cd ft nq 'u Trial vqkfn, zaß yrefir vhaz. 
IT. oiptfqni. y.?, aa{ aq xuid und aqy zänTr övq/tar, ze audl des 
y.vonz <piar ’qrjxfr muirqr rpwti nä ün mitqr nidftn 

7 ziaftn. 


18. qxtß'ni. vnnftn khend lieft , zqn vds 'qnTr/t vQn* üntes 3 za z 

nefar öz% mid idm. 

I»' 4 

19. naitßni. vrv höd mhr ma khevrvl* mitn (pla(s y.özüaln? 

20. zavuantß. 'cd hqd aq zq, *ns vqnaf aüalt zrefn x2, ai hom 

'tarn 'qvqr nit 7 rrai[yt, ze hqm aqlvar zrnfn . 6 
21 .'üdnunzovüantß. vPn hqrgr ze ( nä\-D y.äiytn 6 zqrtßqlz? 

22. zGvqn-ünzovüantß. mid muß layd örft- 7, aihiaz cparacerar 

3 üns nid. 

23. zra[-ünzavüdntß. mid aän midd 'ünt-tudftari . 

24. (piarünzavftantß. vi mhr y.e ft am 'af tnQyt zoruk-khenw aän, 

aän de 'qnafn öqn 'im n\z vdqy 'iint hom x üi r y.ölqfo. 

25. (plmfünzavüantß- zar öne 1 is hat z nqyz txd 'und8 liy Tilim , 

3 QVi >r 'ln zar rpvid hnza yländ. 

26. aekßunzavüantß. hlndqr 'ündsarn h a i[ s ö’zeyo zraj öünn 

'qpßbämol mid rfyri *qpß. 

27. atmünzavüdntß. khenda nid no 'v Tiial vqvtn 'af 'ünds? zq 

yemqr mid > $i}g. 

28. 'qytünzavüantß. 'es deoftf kha aq zümha(dn mqyn zqf 

29. nqinünzavüdntß. 'undsn izquri aän nit aq hq vi '(jyy.qri, 

'eyyqri aän (pVtdl 


1 Restform für den alten Drielaut, vgl. das Gottscheeische. 
* .geworden^. 3 ; und das‘. 4 ^Körbchen 1 ohne verkl. 
Sinn. 5 ? Er hat so getan, als wann er sollte dreschen 
gehen, sie haben ihn aber nicht gebraucht, die haben selber 
gedroschen*'. 6 Ez. 
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Walter Steiuliauser. 


30. zrajj'i. vijl nhunx v traft und vijl nrgd vgltj' 1 hQnii 
31 .'aaniinzra'ifi. i (parftzT; ^i)g nid; 'es mrftf niol linier rni! 

32. zaroo-unzra\fi. hgptf nid u azikl r«£/7 agi/f \tf man na 


^ )» > 
x(pun n ' 


33. zra[-üntra(/i . (Ta nniirar vital ai kt von ÖP nv nä[-v hau»* 

'ln ’eijxTrn xgvtn 7idy. 

34. < r plarumra\fi . res vgvz 'nt nun wgn heotjn x~n\u! 

35. ( plmfunzra[fi . zt;s vgu reyt (p$r \anv! 

30. oykßinzraifi. voa-ai’xan zg (pur (ptyol <np xgr maipar y nt! 

37. aimunxra\fi. xg natparn hgm (plmf gk/’n ün'ngt klüa 

'üntfvglvf lämpnl (pgntf rguf nroyx. ze. vglno cparkhafv. 

38. gytünxra[ft. ie la[d adn haid galt zrauft ’afm (p<>ld ’üntänmä. 

39. nginüniraifi. xy niar! teo nratini hänt tutar nikf. 

40. tpiatfi . 7' nxn mit-ti Ia[d dg hin g ivar ti risn ümtj khonn 

xtpgvn. 


B. 

Mutter zu ihrem Knaben: 

1 (a) ,haust, xy in raupt 
’ünt hüal 7 ) khrurvl (pual 
va[kfl! (b) un rgnft D ngnr 
zaa[riyi viTipar (find ft, khgnft 
Vt 77» mitprhjv. (c) gv : >r x ip i 

xaft net 'gvavcpgalft! (tl) 

77 n vgnft 'in hänslwerar aiagar. 
agkf 'hm, 'ror anal zou uns 1 
khfonn! (e) 7* viar tarn vgs 
mizYjpg (piar ad galt iS 

Bauer zu seinem Sohn: 

2 (a) ,zü, 'gdgm , xäml umi 

raun ngypar 'ün (prgtp ], gvjr \ 
nix mal khon y.% mä, xaa nur 
*tjndar (piati re n. (b) liavar 

hglfm mar 'vom mgitrhj zaruk. 

(e) 7 ‘irr anal ai gvgr ’v xttiri 


Mutter zu ihrem Knaben: 

1 (a'> ,Ilansi, geh in (len Wein¬ 
garten und hole ein Körbchen 
voll Weiehseln! (b) Und wenn 
du ein paar zeitige 3 Weinbeeren 
findest, kannst du auch eine' 

J 

mitbringen, (c) Aber gib acht, 
daß du nicht abh erfüll st! ul) 
Und wann du den Hanselvetter 
siehst, sage es ihm, er soll zu 
uns kommen! (e) Ich werde ihm 
etwas mitgeben für seine Alte.’ 

Bauer zu seinem Sohn: 

2 (a) ,Uu, Adam, geh einmal 
umhin zum Nachbar und frage 
ihn, ob er nicht mit kann gehen 
mühen, daß wir eher fertig 
werden, (b) Lieber helfen wir 
ihm morgen zurück, (c) Er 


1 In der höflichen Anrede hieße es vfttar. 8 alte Mz. 
3 ,reife*. 4 ,welche*, Wenfall d. Mz. 
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G^lfGZ 

mldnenw. (d) 

«m r dntrjr 

tpiitti adn, nq >c Pmqr 

tff khähr 

un «/n u 

y.uira 

iaipn an 

, > 

) 

• 


IM) ff 

vn 

yjun 

o 

va-t T'/r- 

i. 4 

TG Hl/ 




3 (a) 

u 

in 

(p'uvtft'n 

tq cidtPm 

nämtr 

A 

oä 

hqdsdd. 

(bj duzt 

r?uwr 

i * 


Vc hi/.r 

. (c) t »r 

Glinn' 

A 

vhr 

■ncatydw 

Idiyr ’lind 

7* 

A 

mPntl 

* 

s vht ytrtlnafmend8. 

0 


soll sieh aber eine gute Sense 
mitnehmen, (d) Und wann wir 
fertig sind, naeh 1 gehen wir 
in den Keil er und essen eine 
gute Jause und trinken einen 
guten Wein dazu/ 

3 (a > In vierzehn Tagen wird 
dem Baumer seine Hochzeit, 
(b) Dort werden wir vielleicht 
auch hingehen, (e) Der Stiner 
wird Brautführer und ihr 
Mensch* wird Kranzeimensch. 3 


VII. 

Mundart yoii Fazckasboda, Bezirk Blcsvarat, Komitat 

Baranya, Ungarn. 

Gewährsmann: Korporal Andreas Studer, Bauer. 

a ist ein gespannter, reiner «-Laut, aber nicht so hell 
wie das mittelbairische Umlaut-«. — s, /’ z werden gebildet, 
indem sich die Zungenspitze gegen die Hinterwand der oberen, 

nicht der unteren Schneidezähne stützt, wodurch die Laute im 

/ 

Vergleich zum bairischen s etwas «-artig klingen, ähnlich dem 
englischen «. — / nach Selbstlauten wird gebildet, indem sich 
der Zungensaum gegen den Zahnfortsatz stützt und die Zungen¬ 
spitze hinter den Schneidezähnen nach abwärts gebogen liegt. 
Her Laut erhält dadurch etwas vom Klang des hohlen /. — 
Bas Zungenspitzen -r der Mundart ist von schwachem Reibe- 
geräusch begleitet. — .Auslautendes / ist halbstark. 


A. 

1 . änto. J i~n ve' ntg ßiy§ di trqkfdfi b/eidf i'n dr luft re~m. 

2. Tovä. \a ha cd gla\x \iqt xon önP , da'n vist W cedy 

vidy aci. 

< 1 . drac. tu khoulg ritt\ i n <>nrc, dttjli melix bttl i\t 

tfu 


1 ,dann‘. 


2 


,Mädchen, Tochter 4 . 


, Ivranzel jungfer*. 


Digitized by Goo 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



42 


Walter Stein haus er. 


4. fiar. dr güdi ahli ma' n if mit fan\ gapl 'i'nia des 
y.§7rrfqys 'u' n 'if 'i'nia khal raff mcpal§. 
ö. fe~naf. 'ear-if fuar fiar-pvr apikf vpys y.ötuarv$. 

G. aeikf. di hitf 1 vpar tou grous* iptf fe'n di khuy§ 'puns 
ga ~ ma tpfure ' nd. 

7. olv§. 'rar-pft di äiar i my '(run§ oäha 'u'm pheff. 

8. 'oyt. di fia tu'mr vei; 'ix män, 'ix hp~ mrf§ 'aqfg$tred$. 

9. 7idp 'ix vftdti* itac df frei 'u'n ho'nds irs mopyt 'u'ndtl 

hpt kfpyt, si veilza 4 ’« Vrf touytf apx. 

10. tfpi. 'ix veiha ä ni'ml tu. 

11. cl§f. ix ölok tf gla{x r e' i) khpyleß 'p'm %i 'uarvafl. tu 'af! 

12. Tovelsf. vu xf fl hu, t aquls mf mi’tf xe/ 

13. Traptje. 'pf fe'n ölcyt$ Toards! 

14. cpiatfs. mal lib khe' nt, blae rp 'pfinT öce'n! ri 7rqiz£ me~nds 

naefs %iy Tqud. 

15. cpuftfs. tu hoff haend wtup' nfte mslrand 'u'n voa/t nrp(p; 

tu Tiarfft-ä cindf ha'mge ri di 'a'nnan. 

16. aeyjfs . tu iiift nquy net mvpus m£)iu't]g, t aa tu 's (plp/s 

vcu kho'nß 'apsmstre' i)g; tu muß nquy 's neißs vokf laß 

V y * 

'earft mreify via ft. 

17. aiptß. me, aae amt müd 'u'nzapkf Tapnf övpßf, ai aqul Tf 

motf 'ir£ mva~ nd b cpejatiy may 'u'nraquha mitr niafts 
'aqsbiaJt. 

18. dytfs. ve'nijt 7 n rn^khe' nd hear, oqu real a ~ nr/t vton 

'u' n TCtn Tcpff xe. 

19. nne'ntß. rcar hots mae~ i) k hur ab mir eplaes mdipulst 

20. Tova 'ntßy. dar hot oqu xstou, oqu vi va ~nsn hets VT uv.sreit 0 

Ton n Trcfs; ai ho' n 'ovr llä mszreJs. 

C L ' W 4r O w fe w 

21. 'änn~ niora'ntßy. vpi hotr Ti näis y.diyts ^fTapild? 

22. tokü-h' iiTOva“ntfiy. miar muf laod mraef, ao')ift (pyai^idf 

'a'm ned . 

• * 

23. Trar-it' nrova'ntßy. miar oc'n mid 'u'n hp'n TnaSt. 

24. (piai'u'nxova'ntßy. irif 1 my yeftr Qvstf Tosrpikoe ';/ khp'nrf, 

hp'n di 'a'nnaif öqu 'i'm bet y.{lp 'u'n hp'n müd 

mtflpfs* 

1 .Feuei u hieße f<tp\X * ,stark* liieße öcoarx. 3 ,war‘ 
4 .will es^. 5 Ez. c ; angeredet^. 7 ,bis*. 8 ,fest* 
hieße (pqift. 
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25. q>e~nq>u~nzova~tfiy. zp dnei io nae 'u'nds hdqmi nqyt 

le~n xenlivt. qcr hdenzp mudri hot/ vidp v.fJCuh 

26. oeikJu~nxova~ ntßy. he~qr 'qinidsÜn haos öcen drae öe~nl 

*enlzoiteim mid rqude ^p\ r j^d 

27. oimnu~nzova''ntßy. khe~ntf net nony V rr7 i)g 'anf 'qitnda 

y.£vo?t ? nqx xe'mp miz 'aey. 

28. 'qytu ' nrava ~ ntßy. 'idv zidift nqt oqu zqumhaez mayy 

29. ndenu~ nzova' ntßy. inuidsp Trcriy ae~n int oqu hquy f aeir 

ae~ n (pil hßyp. 

30. zraefiy. vi (pH phqund vhft u~n vi (pil nrqnd i'cihr hq! 

31. änu' nzraeßy. *iy (ppözen aey net; 'hir muff ’e neijje laedr 

r/id. 

32. xovä-u'nxraeßy. hqt 'idr net V dteiklj^ varo oäfe (pizr miy 

Quf maen zif (pq~ rjf ? 

33. zrae-trniracfiy. odi nvüdr rri/dsiy zoeä öe'nT nacif liaezr 

x. y / f* y ** 0 | A c c ^ v o 

naq-F. ’i~n 'aeij y.qntf. 

34. (cidru'nzvaefiy. reo vudt io 'i'm (fo'n hedtß kho'mf! 

T t*' A ( / 4r y J y y y 

35. (pe'ncpu'nzvaeßy . zeo vqde reyt cpq'n i'n. 

36. oeikfu'nzraeßy. vqo oe.itß iq (pir£ (pßtfl r j§ ( { H f 

de'n niaevjq ? 

37. oivinu'nzraeßy. zi naq-dr liq'n fe'itdf ’qukß u'n ridi khi 

'u'n zoveldf lq~m\je 3 c pi»r zeo zuedf y.eizrqyt 'u'n ho'nds£ 
vßlt (pj'khäf. 

38. 'qytu'nzraeßy. di laed oe' n hdend ’«/ zraqs 'qufn (peld 'u'n 

me-q. 

39. naenu'nzraeßy . xe »war/ t/* nrTui. hu'nt tutr nikf. 

40. (pidtßy. iy oe'n mit-te'n$ laed zo heiij ivr di vlzq 'qhnbs* 

khudn y(pq?n. 

B. 


1 (a) ha'ndsi, Öna'n di 
qukß a[ u'n cpqdr naqs ’ i'n 
zähl u'n höul (pudr hqnlzo! 
(b) midr hq'if khänds mei 
t 09ii rrre'iu. (e) 'u'n va'niß 
ha'mkhq'mß, öna'nßi qukße 


1 (a) Hansi. spanne die ()clisen 
ein und fahre hinaus in den 
Wald und hole eine Fuhre 
Holz! (b) Wir haben keines 
mehr zum Brennen, (c) Und 
wann du heimkoininst, spannst 


1 Ez. 2 jsolche* hieße oqnliyf, ,treiben‘ zraqb. 

3 jLümmerchen*, ,Schaf heißt öqf, Mz. öqf. 4 ,um das*. 
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Walter Steinhäuser. 


ridy '(tos 'n' n Ötrlj'tjf vidy 'i~n 
isval! (dl noy letftfi reo hgulds 
\p 'n~n tuße'n i'Qijt 'i~n di 
Öariy! (e) iCm mtori vedmr 
mift (pidti. (f) ’ irn vu~ n dy 
miß trans io, 110 / »\r 

on tau 'akÜn. (g) iy %tTn jrtj 
i'n v7n))YLQdta , phrl alyijf \Cn 

A 

'minfift. 

2 (a) (jläri, ftd, taß^s ngyt- 
mQl (pptiy nrr~i\ß! (b) nio 
orikf'udr khg~ m 'iy h(Cm } insiy 
noy khfi] xgf. (c) 'u'n noy 
IriijF my 'oitnds (Hofe. 


du die Ochsen wieder aus und 
stellst sie wieder in den Stall! 
(d) Dann ludst du das IIolz ab 
und tust den Wagen in die 
Scheuer! (e) Und morgen 
werden wir Mist führen, ff' 
Und wann der Mist draußen 
ist. dann fangen wir an zu 
ackern, (g) Ich gehe jetzt in 
den Weingarten. Pfähle schla 
gen und anbinden. 

2 (a) Ivlari, schau, daß du 
das Nachtmahl fertig bringst! 
tb) Bis sechs Uhr komme ich 
heim, daß ich dann kann essen, 
(c) Und dann legen wir uns 
schlafen. 1 


VIII. 

Mundart von Mailberg,- Bezirkshaupt niainischaft Ober- 

liollabruiiii, Nicderöstcrrcich. 

Gewährsmann: Kanonier Isidor Peer, Häusler und Weinfuhrmann, 

geboren zu Groß-T«yax in Mähren. 

0 . e schwanken hie und da nach 0 , r hin, ou nach gv, 
er. öfters nach <ie: aber mit den Zwielauten 7e und 00 wechseln 

v / i, c 

auch die einfachen Laute 7- und 5. — Die Zahnlaute werden 

v C 

hinter der Schneide der Oberzähne gebildet, manchmal fast 
etwas zwischenzahnig. — l nach Zahnlauten ist nicht hohl wie 
im Donaubairischen, sondern flach wie in Südmähren, jedoch 
noch stimmhaft. — ff in gß (Satz 11) bedeutet besonders 
langes f. — r ist Zungenspitzen-r. 


1 In dem benachbarten Pispülag heißt .Brunnen* ni?n 111 . 
(Faz. nrn'nl), .Küche* Van w. (Faz. khuyl ’), .morgen* nöjyjf 
(Faz. muari), ,übermorgen* 'riniy nä[y re, offenbar Kestfonnen 
von Ansiedlern, die aus einer nördlicheren Gegend gekoimneu 
waren. * ln der Mda. mißgbgai'i (-<%'-). 
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A. 

1. Uns. ln teitn flopf de 1 drukom bl et dl n i tln lüfd iimntum. 

2. TfftrQu.* es hevk-khi Af-fon snäm, gft tcintf tcedn tridi> he fit. 

3. dr'd. du( n khö'okn ce 3 ln oft), däft m ii/{ bötiJid soft . 4 

4. fini j. dn gufde ° öi)Xde moo }s min rös um äs ee.hroyit und 

ts is khoold uofit xtppöhi. 

5. tlmfe. cd if fgn tpln tlmf tcoyvij xöiQnm. 

i). sek/e. ffä-rt hoff-fit hitf khöd* sän de grgpfn 1 ütrtfe gpnds 
fobrend. 

7. simi . nt iße Tut ööhcöl oiine stföXds ümpfefn. 

\'X^ e ’ *fi v f !° u mn u '*i> i vu7i>, i höbme äfdredn. 

9. nee ne. i bi bä dn frä gwesd üml höic ins %oqkt ün si hok- 
ßfkt, si icivds wrv dgytn sott säg. 

10. toene. i xcivs nlmv döv. 

11. telrtfe. i slö 8 dn ylä lg khöleföl af d övicall , du off! 

12. xaicülnfe. wo geftn hi! soöbnn mit-tin (-in-) ne! 

13. drätfnne. sän re xd sie/.de dsädn! 

14. fntlfnne. me. Impf khind, blii dtt intftP! de slimn gPns 

bäj'nte dgd. 

15. fuftfvne. du htfsd h%ed äm mgnrvftn glijnd ümpifpräf gwesd, 

deitfft ä endo hoi/mg? wiv de oonvn. 

16. seytjvne. du bisd ngo nek-krgs 'mü{, däsd n flg/n xre us- 

drtgkfi, muiftßosd a rnfl irijxcn, dafkrej'n wivstl. 

17. simtfvne. ge, sa so gu[d und s?r/.a dtitm sweftv, si sögks girgnd 

tw Piftju mu(dv finte nä ün mit-tn bin/tu äsbüdsn. 

1^* 'ftf/bne. u'ptffn khend hesd, wäs gonnfkhpmn ttn Ölägkpefn 
mul eum. 

19. nptjvne. treu höd mn deen mfg khtpore min flds y.äcööln! 

20. TOicountfke. cd hgd nso <lp, <f}Xs wpnsn zäum drein ixtjvöd 

he.dn, se ligm gwo spien droJn. 

21. ovnnxoicobntfke. wem httdn den de nä yäiyttnxoöd! 

22. t ou'p-VTOwomitfke. nun mnjs lad Are, sütft (fofriedur uns ned. 


1 Auch floate. 1 männl. rowTe, weibl. xawö, sächl. 
ujwprt. A Mhd. in. 4 ; anfängt zu* liieße oofpgd is. 
khoyn ,koclien‘ wird nur zielend gebraucht. 5 Auch günde. 
’ ,hat zu viel Hitze gehabt*'. ,Stark' hieße sdgvk. 7 ,Krapfen'. 
8 Besser i lat .ich haue'. 
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23. drd-vxaicdimtfke. min san miud ünt ho nid 1 vn düvsd. 

24. finrvTOicdbntfke. ulu mv geftbn äf d noyt-tjruk-khemu sän. 

sänte oonbn sob hnbeklei) und hom fefkSlofu. 

25. f Imfura irovntfke. du sn? is hed i du nöxd ln j blim und i 

du friu is v icidu wek-kwesd. 

26 . sekforowduntfke. hitu ünsun haö-Jteeijvn dra es eene ejif'ö).- 

nämuln mid rode apfv\n dry. 

27. slmuxoicdvntfke. ■ khXntf ned noo n tct T r 2 woutn nf Ins ? of- 

ktmv mid &]g. 

28. yytVTO U'onntfke■ deuftf ned so n nyorura 3 dram! 

29. nrnuTOwduutfke. unsre beurei) sän ned so höx. d engun snn 

fit ItT'XU. 

30. dräfke. tcivföX bfund irCiusd und icivfgX brgd icötfn hom ! 

31. ounndräfke. i cpoöre yij ned; es meftf n 7rlfl ludu rcdn. 

32. laiey-vdräfke. hoptf u oivkl wäfe souf nekfütn äf mhn dis! 

33. drd-udrtifke. sy brüplu icii se zaicyu ä?ne näxe hast) ln 

Ingvij gyn du boö. 

34. fivrudräfke. des iryud is eum fo heutfn gotjo! 

35. fimfvdrüfke. des is ryyk-kwesd fo So! 

36. sekfndräfke. icyf-fitfn den dö fiv fei öm äf den mäU 

37. sinwdrti/ke. de bti-vn hgtim. fXmf okfn , ne khiv üntßcöf ööf 

fius doof bröxd und hymf-fokhafo wön. 

38. oytudriifke. d lad sän hyd o<>Xe äm föt-träß ünt toim mH. 

39. nynvdräfke. ge nv! du bryb hftnt-tu\t-to nikf. 

40. flutfk[. i bl min lädn 4 dö hitn itrn d ictsn is detynd 

v.fpönn. 

B. 


1 (a) i <j7‘ iuft b] khblo Und 
fü vn o. (b) of keile in 
wööXd. (c) du fyustl af t 
Infos um vn diukef icyvtf 
tfiln fiudbn! (d) af mito 


1 (a) leb grelie jetzt in den 
Keller und fülle einen Wein an. 

(b) Dann gehe ich in den Wald. 

(c) Du fährst auf die Halblüsse" 
um einen Türkisch Weizen "zum 
füttern! (d) Auf Mittag gehst 


1 Übertragen aus der 3. P. Mz. 8 .eine Weile*. 
3 ,so eine Narrerei'. 4 Auch mit-te lad. 6 D. i. .Korn*; 
hingegen khendl .Körnlein' = Getreide. c Flurname. 

7 Mais. 
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tjrsd nyye ün nlmpfp-pändtn 
mid To ihn blndl hokv! (e) af 
da ibldsbryvtn u'ontft vf ml! 

2 (a) am fyvre af 

iöahcitf um fäln. (b) ln sopftn 
blni tj ly gicesd , dg stins mu 
roda-v gicesd. (c) mQoreif gene 
af liQvrus is myöhl. (d) dv 
göijldirjv nlmds my mid äfv. 

(e) hck-krne is ylij nymity . 

(f) iciur[ dö rihyndln grlvi). 

3 (a) dv butc%, dev blüdsv, 
ykvd ylmcoi (f<}Xn ladn tcek. 

(b) dvhyöXdn duydvr ä nevm; 
hyd öle iyv siptß gqyyt. 


du nach und nimmst die Bäud¬ 
lern mit zum Bündel 1 hacken ! 
(e) Auf der Spitzbreite* wartest 
du auf mich! 

2(a) Am Dienstag fahre ich auf 
Joslowitz 3 um Ferkel, (b) Am 
' Samstag bin ich zuLaa 3 ge wesen, 
da sind sie mir zu teuer gewesen. 

I (c) Morgen gehe ich auf Harras 3 
ins Mahlen, (d) Der Goldinger 
, nimmt das Mehl mit herauf, 
(e) Heute gehe ich ins Jagen 
nachmittag, (f) Werde ich doch 
Rebhühner kriegen. 

3(a) Der Buwein, der Blutzer, 
i ackert alleweil allen Leuten 
weg. (b) Erhalten tut er auch 
niemanden; hat alle Jahre sieb¬ 
zehn 4 Knechte. 


IX. 

Mundart von Treskowitz bei DUrnholz, Bezirkshaupt- 

niannsehaft Nikolsburg, Stidniäliren. 

Gewährsmann; Bauerntochter. 

qk wechselt mit ak. — ev klingt bald offener, bald ge- 

iß | O / c 

schlossener. — Statt k hört man auch i. — Statt ö « el) nach 
Lippenlauten wird hie und da schwach aufgebogenes (celebrales) 
l gesprochen, statt ö (< el) nach Gaumenlauten stärker auf¬ 
gebogenes. — r ist Zungenspitzen-)*. — l nach Zahnlauten ist 
flach und stimmlos. 

A. 

1. da, im xcltv (flökq dk zlvn nlddln i dv luft mpn* 

2. voirä. 6 ok hrvd vlUiJ. aof xovn ftiuikm, nyyv wivds tcedv iridv rr£. 

1 Reisigbündel. 2 Flurname. 3 Ortsname. 4 Altvät. 
Form für slmtfvne. 5 Md. Einschlag. 6 ra. Ton t, w. roirö, 
sächl. roicä. 
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3 . tral. zui n khbi In bfn, tüo Ti miili obidnd trivd. 

4. (pinri. m Hindi gsdi mu i s mjn ros dm als Tnrcvhyü und u 

is khgedi wofn kfosn. 

%p 

(plnihft. en Is.cpoi> (pin mr)j 1 <jekf irir/nij k/tgnm. 


U. 


6. oekß. io (foi~)> is n tti/'I ron ftovk-kiresd. und sn is da icäirn * 

iitn/i xotf (punrTnd. 

7. otirvni. en ij'ti ä gelmdiö gnl ogeds find nxpefn. 

S. g/tf-:. Ti (pinj tdmn icg; i mä, i honms aöfyjretft. 

y. nqFiii . 3 nun innig labd Örus, onndft (pndzcdn dm nid. 

10. zoeni. 4 u’io mv y.eoTvn nf tn b noyt hämkhrmi > odn. und sv 

b A v 

odn di gndnn bond 7 m net kl ei] und hom (pej't kllofu. 

Die übrigen Satze konnten nicht mehr abgefragt werden. 

” n n 



1 (a) di irninm, de dm 
khinridgg min nedy.nr%t mid - 
hotdn, mild mn ivtnnuimn. 

+ 7 c 

(b) de. odn vt dn intn. (c) vn 
in da nui khaft oaen mends 

V C • tr V 

vn khinridgg. (d) dos is v 
matfindhcntf — dg is dn 
mann ndsk/rim. Io nui sutnn 

t i* • / i • 

und is mends inrn — und 

v * 

y.endx unt-ifwekvln. ie) oi 
yipt einn n bnqstßinxYi und n 
nifnl mid vn rgjmar'i. 


• 1 (a) Die Buben, 6 die am 

Kirchtag 7 mit dem Altknecht' 

• • 

mithalten, 0 nennt man Urten¬ 
buben. 10 (b i Die sind auf der 
Ürte. (c) Ein jeder Bub kauft 
seinem Mensch 11 einen Kirch¬ 
tag. 12 (d) Das ist ein Marzipan¬ 
herz — da ist der Name hinein¬ 
geschrieben, des Bubten) seiner 
und des Mensch ihrer — und 

t 

i Gepäche 13 und Zweckelein. 14 

(e) Sie gibt ihm ein Schneuz- 
, ti'ichlein 15 und ein Büschel ein 
mit einem Rosmarin. 


1 Md. Einfluß. 2 ,der Baba*. 3 Eigentlich Satz 22. 
4 Eigentlich Satz 24. 5 Zu rn vgl. egerl. weibl. Endung 

-n<^-iu. 6 .Burschen 4 . 7 ,Kirchweihfest 4 . s ,Oberknecht*. 

0 .zechen gehen*. 10 Mhd. Urte w. Zeche. 11 .Miid- 
chen 4 . 12 .Festgeschenk 4 . 13 ,Bäckerei 4 . 14 ,Zuckerln 4 . 

16 ,Taschentuch 4 , früher selbst gestickt von den Mädchen. 
In eine Ecke wurde der Name des Burschen, in die gegen¬ 
überliegende der des Mädchens gestickt. Meute ist dies ab¬ 
gekommen. 
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2 (a) hdntfsvl, händsvl, öivrk. 

mw rqkdn zuDrkkf piork, 
miv rqkdn xuvrhi rQdn tcqk, 

händsvl, du khynftty' hevrqe. 

(b) aO(lk mk d?n ao icidv tukn ? 

rink zpi v o’ölk%» J1Q8? 
hh?) nkd alqkxo xuvrekf xrQs. 

(c) tcfö wivt-tunrk rqkdnf 
(Id khqksv mid oqkn Iqkdn. 
dt wQs wivtv nrfqv? 

o mefv Und v ydiijv. 
rqtt-tuDx! 


2(a) Hänselein, Hänselein, 

Scherge. 

Wir reiten durchs Gebirge, 
Wir reiten durch den roten 

Wein, 

Hänselein, du gehörst da herein. 

(b) Soll ich mich denn schon 

wieder ducken? 1 
Bin ich denn ein solcher Hase? 
Kann nicht schleichen durch 

das Gras. 

(c) Wer wird durchhin reiten? 
Der Kaiser mit seinen Leuten. 

(d) Was wird er bringen? 

Ein Messer und eine Klinge. 
Reit durch!* 



Hundart von Groll-Olkowitz 3 , Bezirkshauptmannschaft 

Znaim, Südniähren. 

Gewährsmann: Kanonier Jaroslav Lausch, Bauernsohn. 


Die Zwielautung von £> fl, ? zu £5, ge, $u, TZ ist nicht 
regelmäßig, ebenso die von ö, k zu öq, e(. — Es ist nicht 
sicher, ob der feste Einsatz in dieser Mundart wirklich allge¬ 
mein verbreitet ist, da der Sprepher den mit einem Selbstlaut 
beginnenden Worteinsatz ebenso stark hervorstieß wie den mit 
einem Mitlaut beginnenden. Es klang fast wie ein Sprachfehler. 
Boch könnte auch schon md. Einfluß vorliegen. — Anlautendes 
'* immer, anlautendes l manchmal mit einem Hauch ein: 
a uch bei v hörte ich es einmal. Es ist wohl darauf zurückzu- 

1 ,schnell und ängstlich bücken*. * Dieser Spruch wird 
bei dem als ,Himmel und Hülle* bekannten Kinderspiel von 
'len zwei Kindern gesprochen, welche sich bei den Händen 
halten und das ,Tor* machen. Bei den letzten Worten senken 

t ^ ' 

81e die Hände und lassen den Nächsten nicht mehr durch. 
i Mda. grfja olknwitf. 

SlUungtb«. d. pbit -bist. Kl. 195. Bd. 4. Abta. 4 
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führen, daß die drei Klanglaute im Anlaut stimmlos einsetzen 
und erst allmählich stimmhaft werden. — r ist Zungenspitzen r, 
im Anlaut stark gerollt. — l nach Zahnlauten ist Hach, hinter¬ 
zahnig, hie und da stimmlos; unsilbisches l nach Selbstlauten 
(z. B. khö’ln ) ebenfalls flach, aber überzahnig und mit etwas 
aufgebogener Zungenspitze hervorgebracht; auch 1 ist hie und 
da stimmlos. — Im Anlaut wechseln Starklaute mit halbstarken. 

A. 

1. ’äs. 'ln viintv finit] z? trukvnv plädln 7 xv In ft 'ilmvnynd. 

2. tfvä. 1 ae hevt-klae 'aof tfvn önctem, 'oft vivtf vedv vidn pk\Jo. 

3. trae. tui khö’ln naelei j 2 *in 'öfv, xäfte mUl\ pgld aöit , 5 

4. wlvre. xv kuide 'olde iiiyo 'is min * röt^s xuvris \ie$ pröyv 

'um 'Is 'is khylde vgfv xcpyln. 

5. rplmhfe . 'ev 'if fgv <piv qnmhf voyo kftgvm (-y»-). 

6. fikfe. je hitf 4 iftftyvk kvesd; fän de vuytln 'üntvfe kyntf 

fvnrynd .* 

7. Jiml f. py 'ift te 'ä 'ylmcyel 'yon? oyltf ' Qmpfefv. 

8. yyte. te fivf tämv ve; 7 klaov, 7 hcfmvo 'aoqr/.vetft. 

9. naenÜ. 7 pi nv du vyldhaosorin (-ao-) 6 xr e’sd 'ünt höv wo 

kfykt , 'und ai hykjbkt, oi vivtf 'd 'ivrv ty’ytvn 

10. tfe’ne. 7 vivs nvis nlmb tä! 

11. * q&vfe . 'i alyktn glae x?t] khylefol 'aocp t yvvafln, xu '(ff! 

12. tfvölvfe. vö- yeßn hi? sölmb mit-tlv (-i'v-) xfe ? 

13. traetjvne. fän Ölqyte tfaedn! 

14. cpivtfvne. livpf khind, plae t(f * riintn 7 /te! fty* vevn de de 

ölimv kenia paefn 9 

15. (pnftjvne. xu hgtsd 'vm mevrvftn haet klifvnd 'umpifpraf 

y.vesd; khysd 'y,w ha mg? '<fls viv de yondbn. 

16. ae ( ytj'vne. zu yyisd im nit krys xmui tfuro (pIgln vde aos- 

drlggv; xu muisd 'qvft v pifl vykfn, xafkryfv vivsd. 

1 m. tfvfe, w. tfvä. 9 ,hineinlegen; riae- md. Ein¬ 

schlag. 3 ,siedet'; Nennform soidn mit d. ,anfängt zu kochen' 

hieße yfypktjvn khöyv; khöyv ist zielend und nichtzielend. 

4 ,Feuer' hieße cpae-v. 5 .schwarz* hieße övyvtf. 6 ,\Vald- 

hauserin*, d. i. Frau des Waldhauser, d. i. Balthasar. .Frau* 

hieße (prao. 7 Md. Einschlag. 8 ,es*. 9 .tot' hieße tyd. 
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17 . almtfbne. x?, aae so %uid 'fl nt ffkf tdeiw dveftbn, ai aöls 

xvyond (piD 'eti](jo muidü (pivte nd 'und mit-tv piv/tn 
aosniv/tn. 

18. '(fxtfbtit. vuntjtn khind liysd, (jft väe 'ijndi/s khc’mv 'und V d 

ftäijvd se pefv. 1 

_ * 

19. naentfbne. veo hodmb dden maeij kh^vre mhi cplaes kJtb’ln? 

20. tfvä ntf ke. 'en Und so tyo, *Ql* vnbnvr evnv trefn rät hljlfv, 

oe hgm 'odvr vlä trö/n .* 

21 . 3 nvntfväntfke. vcm hgdv dni te naexe kfift tntßjld ? 

22 . tfvä • nntfväntfke. miu muie laod örde; aüntft-fvöi^dvr 

ünds nid. 

23 . xrae-ipitfväntfke. mit) aän m\vd 'ünt hym 'vn tuv/t. 

24. (plvnpitfväntfke. vw mb xeftbn 'aof t rupft ftämkhnnb sän, 

aän 'nie öqo *1 m pet klei) ünt hftbm mifk-kJ Igfv. 

25. (flmbfTpitfväntfke. tv dni- 'in hded mpipv 'ünds lli] nlim, 

'odo 'i dv (frui 'is v vidi) vek-kobifb. 

26 . oekfy.ntf i'äntfke. hlntvr - ündsvn haoJ-Jt^tjvn drae öce n? 

epfölnämvdln mid *röd6 npfvdln. 

27. almipitfväntfke. kh}intf nid no *n pifl vyotn 'aof ipmdsf 

Jcembr gft mid pj(f. 

28 . '(ftfyntfväntfke. tqpftf nid anle khVnvftikln 3 traem! 

29. nde n ff, n tfvä ntfke. ündsvre p^vrh] aän nix an hijh, te ffei\<jvn 

aän (fül Ji^xd. 

30 . traefke. vivföl pfipind vunft ünt vwf<\l nrfjd vnltfn hom 2 

31 . änffndraefke. 'i (pvüni; £ipj nid; meßf 'v nifl laodv redn. 1 

32 . tfvä-tpidraefke. koptf nid n ftikl vaeje Jäf-fin ml 'aof mden 

die kftpintn ? 

33 . xrae-tpindraefke. ade n-niidv viil ec in pitjgüi] xiiudn tavä 

deene naexe haeeu nab. 

34 . (pwrxpindraefke. xqe trnvd it (f>m xpvn hevtfn kh^emv! 

35 . (plmbffyndraefke. tys 'is * r^k-kvesd cpv '?.vnb! 

30 . ackffpxdraefke. vqf-fitfn dptn dö (piv xlänl (pbxvdln 'aof 
dpen maedl 'dm? 


1 ,und er stände sich besser*. i ,Er hat so getan, 

a h wann er ihnen dreschen täte helfen, sie haben aber 

allein gedroschen*. 3 .Kinderstücklein*. 4 i red, du 

reift. 

4 * 
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37. aimtpndraefke. ze pao-vn hoin qftmbf 'qkfn 'find nae khiv 

'üntfvölvf Ihpöln 1 (poüs ({Dt* prqxd, ze hqmpffvkhafo ixiln. 

38. ’qxtfyndraefkö. ze laed aän hded 'ole ’äm qtält-traqfi ütid män. 

39. riaempndraefke. xq n? ( v! zn prabnH hiint tuitn nikf. 

40. (pivt/ke. *i pi mit-tqen laedn zq hlnt 'iw de vlsn kfovn 

*nmbs zräd .• 


1 (a) 'in Iqfl 'in dqs zräd 
äqo zavämql vek-kh^mv cpvn 
'qkn. (b) vios 'idv (prni sän 
hikhemvr-, -is 'qes vek-kvesd. 
ae htym khä x&ttüv n\k-kfqr\, 
das vev naexcpqvn va’ } 'Und se 
hqms 'a' n\k-kfuntn, vbs 'aof - 
glq'nd 'is vqnn . (d) se hnm 
'ivnrol xcprqlct , 'ob nqvmbaz 
nikf xfffij bod. 'qdn se ho ms 

v 

ninnft tvfprqkt. (e) zq hqt-tn 
le fl xaqkt , 'qn vivd *im bqlqtfae- 
hünd höln Iqfn, 'bvv den den 
divpm. njd (pint. (f) s is 'qdv 
'qqs ümvsuntf-kvesd. 

2 (a) zu, löise, 'i xq 'iutß . 
'is vivtfhaos 'ünttu muiftnhä’m 
nlaem und niuisd 'aofbafn, daa 
khä (pU n\d Iqs vivd. (b) vqn 
dn q>fnfke khimd, an aqx , 'qv 
aöl zobn vqldliaosn (- ao -) naos- 
khq’mv. (c) i vin traoft vqntn 

'aof 'vom 'und miv xqrjvn 'qft 
'qle zavqe 'is hintvcpqld nq 4 


1 (a) Dem Lessei ist das Ge¬ 
treide 3 schon zweimal wegge¬ 
kommen vom Acker, (b) Wie 
sie in der Früh sind hinge¬ 
kommen, ist alles weggewesen, 
(c) Sie haben keine Spur nicht 
gesehen,daß wer hi neingefahren 
wäre, und sie haben es auch 
nicht gefunden, wo es aufge¬ 
laden ist worden, ^d) Sie haben 
überall gefragt, ob niemand 
nichts gesehen hat. Aber sie 
haben es nirgends erfragt, (e) 
Da hat der Lessei gesagt, er wird 
den Polizeihund holen lassen, 
ob er denn den Dieb nicht 
findet, (f) Es ist aber alles 
umsonst gewesen. 

2(a) Du, Loisi, ich gehe jetzt 
ins Wirtshaus und du mußt da¬ 
heim bleiben und mußt auf¬ 
passen, daß kein Vieh nicht 
los wird, (b) Wann der Focke 
kommt, so sage, er soll zum 
Waldhauser hinauskommen, (c 
Ich werde draußen warten auf 
ihn und wir gehen dann alle 
zwei ins Hinterfeld hinab und 


1 ,Schaf* heißt ööf. * ,OrP. sächl., d. i. Dorf. 3 D. i. 
,Korn r . 4 Md. Einschlag. 
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*und vevn de 'akvr aosmeftn. 
(d 'und vqmv (pivte sän, ab 
khtml 'oft '%xv häm. tu khgsd 
'oft ödo , vgmv laet-krivi] tabu 
dre/n. (e) av vcvmv movrfo) 
ffobifr-is dre/n. 


• • 

werden die Acker ausmessen. 

(d) Und wann wir fertig sind, 
i so komme ich dann eher heim. 

Du kannst dann schauen, wann 
w i rLeute kriegen zuraDreschen. 

(e) So werden wir morgen an¬ 
fangen ins Dreschen. 


XI. 

Mundart von Seifrieds 1 bei Weitra, Bezirkshaupt inann- 

schaft Gmünd, Niederüsterreich. 

Gewährsmann: Kanonier Miohael Stangl, Bauer. 

g und Ti wechseln mit go und He. — / ist nicht ganz so 
flach wie in Mailberg und Treskowitz. — Das unvollkommen 
erzeugte Zungenspitzen-r soll nach Aussage des Sprechers ein 
Sprachfehler von ihm selbst, also in der Mda. nicht allgemein 
verbreitet sein. Die Zunge berührt dabei den Zahnfortsatz nicht, 
es ist kein Rollen zu hören. 


A. 

1. gus. 7-n wintv floegte 2 divm 3 blädl i dn lüfd umntum. 

-• Toicon . 4 es hepd e <ßae widv (l( ffg n s nqem; ng%i ) 5 wivds 
widv Hie* 

c 

3. dräe. dui tcqs dsuilejj," das de müle bgü aoet. 8 

4 . tpivre. reo guide oede mqo is mhi rös duvxs des duvxxtpgen 

ef 9 khqtde tcgfv. 

5. timbfe. ev if fgv flv odv aekf iuo%v xdr Qvm. 

fl. aekfö. ff de i/tftgvk-kwesd 10 ; ivtfi is dv Sötcv 11 üntvse xgntf 
fvbränd. 


1 In der Mda. saefvritf (-«-). * Aus floeijd de. 

s ,trocken* hieße drukv. 4 Die älteren Leute verwenden 

für das raännl. Geschlecht noch t<jw 5, für das weibl. rawö. 
J Altvät. gft. 6 ,Wetter* hieße tcedo, ,besser' befv. 7 ,zu¬ 
legen'. } Kohle' hieße khoiin, ,Ofen' öfv. 8 .kochen khoxv, 

nur zielend gebraucht; ,anfangen' hieße Qftyjv. 9 ,durch¬ 

gefallen ins'. ,gebrochen' hieße broyv. 10 Altvät. - kwen . 

11 ?der Schober' (Gugelhupf). 
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7. (Time, ev ißi gv oewae gone sgeds ümpfefn. 

8 . gxte- dt fivf dgvmp-mv wg; i mgv, i hgp-plgdvn. 1 

9 . ntiene. i bi bv dgvro frag gwesd und hgb ins v.ogkt und sl 

hgkfgkt: ,i winds dv doytn ig s{ty*. 

10. x(jene. xgs winde nlmv dgv! 

11. aefe. i hao dn e/j khölöfe am sg'\ aof&* du gf du! 

12 . dswöfe. wo geßbn hi ? aole mitio (•!'»-) gäg ! 

13. dragtfvne. dgf find 3 intft slexde xaäedn! 

14. (pivtfnne • miig livpf khi’nd, blaep tg hgvrü'nt ftäe! sünf 

paefnte kiins* 

15 . ( puftfbne . du hgsd hilgd am mgnrvr] glgvnd 5 üm-pifpräf 

gwesd; drum denfft g-gntv hgbmgft ef t ein de gonvn. 

16 . agytj'nne. du blsd nü nikrgs gmui , däsd u flg/n wäg ags- 

drirfkjt; dn muift nu v war]g icgnon, dafkrefv teivsd. 

17. ciptjvne. gg, säe so guid, sgxc t dägnv stceftn, si soeds gwgond 

fiv ärjgv muidn finde mgyn ümpmitv binftn agsbinftn. 

V % 

18 . gytfvne. wgntftn khänd lieft, ngyn was gndv/kwesd und eStäi\ 

befv fiv gvm. 

19 . näetfvne. wen hgb mn däm-mäeq-khgvb men flags xöxoeni 

% — 

20. xawgvntfge. en hgd vso doo , ef tegnsn denn drefn n&rüd 

hgdnd; aof d letft G hgmpfgwv droJn. 

21 . gBnbxawgbntfu. wtin hgdn de ng-e %öiyt-tvxoöd! 

22 . xawg-nxowgvntfx. miv muis lägd brät, sünft~-(pnözedo uns ned. 

23. dräg-vzowgvntßt. miv säm H -mind find hgm vn dunftx (-icv-). 

24 . (pi-vxowgvntfx. wiv mv geftvn agf t nüytfrukkhamv sau, 

sänte ünvn sg Zm bek-klei] und hgmd fefkflgfn. 

25 . flmfnzowgvntßt. dv sne is häed ngypv uns lii] blim, gtcv 

e dn frin hgds widv gläd. 

26 . sekfnxaicgnntf-K. hlntv ündsvn hägs öxäpvnträc shne epft- 

bämvl mid rgde apfnl. 

27 . slmbtfTU'gnntfx. khlntf ned vn ägytl 9 wgntn agf ündsf ngyu 

gftmv mid firjg. 

28 . gytDxawgvntfx. es dgvftf ned soytnne dumhäedn drägm! 


1 ,ich habe Blattern (d. i. Blasen/. ,icli glaube* hieße i 
glagb. 8 ,auf den Schädel hinauf*. ,Ohren* hieße gvwa/l. 
5 Altvät. ßiend. 4 ,büse* hieße häb, ,tot* dgd. 6 Altvät. 
glgnd. 6 ; auf die Letzt* = zu guter Letzt. 7 Altvät. 
8isd. 8 Altvät. säem. 9 Verkl. zu agxd < ahd. uhta. 
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29. nägnvzowqvntfx. undsvre bgm\ sänd ned so h<ji, de itfgvn 

sänd fil hi xd. 

iß 

30. draefge. iciv fü ncpünd icuvft und triv fil brQd icötf-tftn hQmf 

31. yonvdraefx. i fvöig tli)g ned , es meßf v irüifg laqdn reu. 1 

32. T<Jic$-Ddraefx. hoptf ned v ötikl traeje sgnfßn ml ngf mäen 

dis xepün'gl 

33. drag-vdraej'x. säg bruidv irü se zaicov sftne nty-e haesn ln 

tygvfj ggvdn bmj. 

34. (pi-vdragfx. dis wQud is ghm fg hevtfn ggi]t>! 

35. fXmfndragJx. des is rgykieesd fv gu! 

30. sekfodraefx. ivqf-ßtfntQ fiv fegvl Om ngf dammägl! 

37. stmvdragßx. de bagn hgmd flmf gkfn und ntie kliin üntßcbf 
lämpe fivf dgnf brgxd, de hgmds 2 fnkhafo tcön. 

38 gytvdragfx . de lärd sänd heiend gle dragß äm fgd üntgnnd ml I. 

39. niienvdragfx. gg wjg, dgv brqijne hünt-tuitn nikf. 

40. (pivtjge. i bi mit-te läed dg hl nt iwn t wie ums khgni) 

xxpQvn.* 


B. 

lia) fünvl, nhn vn re%v 1 (a) Fanny, nimm einen 


nt\ke aof t tüis f de seien tfträ , 
»nd icgnsdvs tJträd JiQsd } khensd 
vs um Und ngyrv ggsd hgvm ünd 
noyv dänw fivdvn ünd efn 
und ngyrv ggsd wido ihnkhgvn 
und irgnß sivkß, däs e men 
xfyl khlm, fgrjsd eßtj'gmdgv 
( iy. (b) ng%u ggsd hgvm, ditisd 

£ v pfö a 9 s <Jl$ m > n QX ,} l’ikß leidn 
%' dsvn fivdvn und ng/v 
khgsd vs höeds glöem. (c) mQn- 
dfj meßnv bg’ed agfftüg, daß 


Rechen und geh aut’ die Wiese, 
die Schüber zerstreuen, und 
wann du sie zerstreut hast, 
kehrst du sie um und nachher 
gehst du heim und nachher tun 
wir füttern und essen und nach¬ 
her gehst du wieder umkehren 
und wann du siehst, daß ich mit 
dem Wagen komme, fängst du 
ins Zusammentun an. 4 (b) Nach¬ 
hergehst du heim, tust Erdäpfel 
ausgraben, nachher richtest du 
wieder her zum Füttern und 
nachher kannst du das Holz 
klieben. (c) Morgen müssen wir 


1 du resd ,du redest’, grid ,geredet'. * Altvät. hgns 

Mben sie'. 3 Altvät. khgr] x(pQn ; statt khgn auch drgvd. 
4 Fängst du an, das Heu zu Haufen zusammenzurechen. 
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tßägdle tovti ivo/n khanitß. 
(d) icgnf-fivcle saetß-fvn wgfn, 

meßß evpft hag yäg und ngx ü 
meßß hn mgi] {tdn. (e) iwv - j 
mQvrti) is v fäxdi >, dg khgsd 
hgvmgäg, (f) muiß fqg f daß 
pis Um sekß dg bißtßhn rofim- 
drgrf. 

2 (a) ,dü } ngxpvrln, sgg mb 
Dinge , tcgßßole dan dgDl indsv 
mäends is grggijg wQn. muis e 
dö zav inre laekkäg Und muis • 
gvnvf fgr\. si duid iv glvf fo 

(b) Nachbarin: ,nqg frqle, 
xc ngg hl Und sgg gonvs, daß 
fag khgb sued hgd.‘ 

(c) ,miv xcpgeva xgn ned und 
xcgs e o'leicqe grägn dui, und 
säe lösd hoed ned aof. i söq 

y y v v«7 

gewqe (-a'e-), lek te wgn ng, 
daßt nek-krägqg icxvsd; girn de 
müntfv lösnd ned hi aof dgs, 
wgs mb gv sgkt. i , 


bald aufstehen, daß ihr zeitlich 

zum Waschen kommt. id)Wenn 

ihr fertig seid vom Waschen, 

müßt ihr Erdäpfel hauen gehen 

und nachher müßt ihr den 

• • 

Mohn jäten, (e) übermorgen 
ist ein Feiertag, da kannst du 
heimgehn, (f) Mußt schauen, 
daß du bis um sechse da bist 
zum Zusammentragen. 

2 (a) ,Du, Nachbarin, sag 
mir einmal, was soll ich denn 
tun? Unser Mensch 1 ist krank 
geworden. Muß ich doch zu 
ihren Leuten gehen und muß 
ihnen es sagen. Es tut ihr 
alles so weh/ 

(b) Nachbarin: ,Na freilich, 
geh nur hin und sag’ ihnen 
es, daß sie keine Schuld hat.*’ 

(c ) ,Mir gefällt sie gar nicht 
und was ich alleweil greinen'* 
tue, und sie lost halt nicht 
auf. 8 Ich sage alleweil, leg 
dich warm an, 4 daß du nicht 
krank wirst; aber die Menscher 
losen nicht hin auf das, was 
man ihnen sagt.' 


XII. 

Mundart von Sulz 5 bei Weitra, Bezirkshauptwannschsft 

Gmünd, Niederösterreich. 

Gewährsmann: Kanonier Alois lieutner, Bäckergehilfe. 

g und £ wechseln mit go und ee, gv und gv mit go und 
ev, e in Endsilben mit — Neben halbgerundetem * 

1 Dirn. 2 Zanken. 8 Hört nicht darauf. 4 Zieh 
dich an. 5 Mda. 8u(tß. » 
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sprach der Gewährsmann auch vollgerundetes ü, ö und auch 
zwielautiges 'ö\, öj; statt <j5 hörte ich bei ihm auch y. — l nach 
Gaumenlauten ist gewöhnliches Haches /, nicht 11 — r ist 
Zungenspitzen-r. 

A. 

1 . yvs. %n uitntv flöiijti 1 drukvm blädl - i dv Iw ft um. 

2. raicyv. 3 V8 hevk-kläe üyfvn snäym; nyx v wivds t cid» Slnv. 4 

3. drae. duv khb\n in öfo , dafp ml sne soid. b 

4 . fivre. dv yuvde ye.de myb is min ros duvf des brö%v Und 

is is khyede tcyfv yfyen. 

5. fimbfe. ev io-(pyv fiv ödv sekf wö%dij ysdyvm. 

6. sekje. ffäy if-tJtynkwesd; sänte grypfv ünt kynxo-cpvbreend , 6 

7. simg. yn ifte yv b(wär ooni syexa ümpfefv. 

S. y‘%te . pfinf dyvmv tc ?; i myn , t hyo mvs Ayfdryt. 

9 . nynX. i bi />d dv Siblin 1 gtoisd und hÜn ivs gsyjct ün si 

hykfyktj si wivds a ivnv dy X tv syp. 

10 . xaene. i tcivs nXmv dyv! 

11 . <kf\. i slykti yläe min khölefi äyf d yvwa/i, du yff du! 

12 . Towöfe. wb geftgn hi ? söid mv m\t\v yye? 

13. dräetfin. J'änd $le ( xH toäedn! 

14 . fxvtfxn. mye livno khlnd, bläyp-to ünrn özye! de ypUjdnd 

Sivx, de dvbäyfnie. 9 

Io. fu’xtfin. du hysd heed s myvrv gtynd ümpifpraf gwesd , 
dvfiv dyvfft a y-vntv hyvmyye xciv de ynvn. 

16. se (X tfin. du bisd nu nikrys gmuv, diisd v flyfn xcye <J ys- 

drtrjk/l] du muvsd nü y 9 v wyi)g tvy’kfn, dafkryfv wivsd. 

17. sxptf\n. gy 7 säe sb güvd ün syk-tyenb sweftv, si sö[s yupnd 

fiv eerjgD muvdv fiv di 10 nü ünt-mitv biv/tn (-** V-) äys- 
büdsn. 

16. yxtf\n. wyntftn khyend hyft, nyx v wäs Qnvfkhymß Und vftäi\ 
befv um evm. 

1 Aus flbii)d-de. 8 Auch blä$. 3 in. rowye, w. 

tawb. 4 , Wetter* hieße tcedv, , besser 4 befv. 6 ,schnell 
siedet*. ,bald* hieße bye , , kochen* khöxv nur zielend, .anfängt* 
§fty\d. 6 } schwarz* hieße Swyvds. 7 .Schüblin, d. i. Frau 
des Schübel. 8 ,tot* hieße dyd. 9 ,noch vorher*. 

10 Altvät. fivxt g. 
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19. ngetfln. trgn hgd mv dpi bf khgnb min fläes g$db{nf 

20. xaxcgvntfy. e ( n hgd asb dgb, ns tcynsn rann drein eeglgnd 

hedn; se hymd «p 1 gtrv seien drö/n. 

21. öünDtoicqvntfx. teyen hgdv de niigxe gsiytnxaedf 

22. xau'if-nxaicgvntfy.. min mefn hlyd sree, sunxß fnöiydvr 

uns nid. 

23. drae-nzoicguntßL. min sau mind und Kam vn dunfic. 

24. finrnion'gvxxtfy. xciv mv geßvn äof d ngytß'uk-khgmn sän. 

dg saute onnn Sy Im bekler] und hymd t'efkflgfn. 

25. flmbfoxaiconntf*. dn sng is heed ngypn unds Ihj bllm, gxrv 

i dn frin isn widn wekytfv. 

V 

26. sekfvzaxwvntfy. hlntn ündsnn hilg/tgrjvnträe syne yfb\tvl 

mid räd\ apfnt. 

27. slmniairgnutf *. khlntf es nid nü vn Agmblig äyf unds xcgotn f 

noyn gpnv mid gr\g. 

28. gytuio ngvntfy. es denftf nid sb dumliiiedn drägrn! 

29. nrennxau'gnntjy.. Ündsnre beni] sänd nix ab hg. de pfgbn 

sänd fX Ä2*z>. 

30. draefk. Hin ft bfnnd wuvöx und irinf )[ brgd xretßgn hgm 1 

31. gnnvdrägfk. i (pnöig p]g n\d; es meßf n tcpjg läcdn reu! • 

32. xorr^-ndrUefk. hgpt.f es nid n diikl xvägje agnf-fiu mi ybm 

dU yupunxn? 

33. dräe-ndräefk. sye brundn tel sf xoxegn S?ne niie-e häesn in 

£i)gvr)-ggvdn byo. 

34. finrndrUefk. des xrgnd is ebm fvn kentfn khg'mv! 

35. fXmbfndriiefk. des is reykxcesd fn eo! 

36. sekßodrdefk. xrgß/ixantgn dg fiv fegnt yum miiet drbmf 

37. simvdrüefk. de bäyn hömd flmbf Q'kfn } nee khin üntßcet 

lampe fins dgnf brgxd , de hymtf fnkha'fn xcen. 

38. gytvdräyfk. de läed 3 sänd hyend be dräoß ybm eped ümb 

mänd. 

39. nyenvdrägfk. gg nv, dn bryni liunt-tuntn nikf. 

40. fivtjy. (-r»-). i bi min liiedn 4 dg litnt ixen x irisn is drgnkfgn} 

1 ,sich es‘. 8 i re. dn resd. 5 Audi dliied. 

4 Auch mite lägd. 6 ,ins Getreide (d. i. Korn) gefahren*, 

aber auch khgn. 
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(a) dü, händsäe, i möD, h?d 

triuds hü ret]vd. ib) mtfmv 

dvzouvSfy, däsmv lv höicbn 

envbrhjbn. (c) feu%t * 8 ÜntG-t 

h<>enöärt-ti) ftv.d, icqvsd ns ?. 

¥ 

(d) dr^nt hintu de bü-vn khlmtffy 
% 

g!jntfictjDtf-f iuru. (e) du sep\ 
in ä nit-tnhdum, das v und» 

I 7 

n irpig hVfu khunt. (f) fikf! 
hiutß hob m\ v b£e gom'id. 

jr 

gryp-pvn öu traft hibäe (-#V-). 
(g) ge. heu (Int/oig mbn gm'i 


(a) Du, Hänslein, ich meine, 
heute wird es noch regnend, 
(b) Müssen wir dazuschauen, 
daß wir den Hafer herein¬ 
bringen. (c) Voriges Jahr ist 
uns die Hälfte faul geworden, 
weißt es ohnehin, (d) Drüben 
hinter den Buchen kommt es 
schon ganz schwarz hervor, 
(e) Der Seppel ist auch nicht 
daheim, daß er uns ein wenig 
helfen könnte, (f) Kruzifix! 
jetzt hat mich eine Biene ge¬ 
stochen, geradeneben dem Ohr. 
(g) Geh her und zieh mir den 


i\ojb! (h) des khlmd fn denru 
hitf. (i) i möD , es trlnd nü 
<r[tcüe hqvjv. (j) und i du frlu ! 
if-Jb de khintuktci’ßäs[ mvn 
iaijko mld agfv ho. (k) tcgß 
fnukßptf kgb'i lyup-pun tco’rj 
hl-bäe (-({$-). itä, hlmp-pvn 


*öv. 1 1) ge., g*>' , idg duioiiu! ; 
v dräe u flu fädt h~un mb nÜ. 


Stachel heraus! (h) Das kommt 
von dieser Hitze, (i) Ich meine, 
es wird noch alleweil heißer. 

(j) Und in der Früh ist es so 
schön kühl gewesen, daß ich 
mir die Bluse mit heraus 1 habe. 

(k) Was suchst du denn? Die 
Gabel lehnt am Wagen. Nein, 
hinten beim Seil. (1) Geh, geh, 
schau dazu! Ein drei ein vier 
Fuhren haben wir noch. 


XIII. 

Mundart von Kl. Prolllng bei l’bbsitz, Bezirksliauptmann- 

schaft Amstetten, Niederösterreich. 

Gewährsmann: Kanonier Miohael Teufel, Bauernsohn. 

Statt stark geschlossener ö und e. sprach der Gewährs¬ 
mann öfters mehr gewöhnlich geschlossene o und e; statt 
5 und \ öfters etwas mehr offenes h und fl; Ä schwankte einige¬ 
mal auch nach 'de hinüber. — r ist Zäpfchen-r. 

1 Erg. ,genommen', vgl. Probe I 4 Anm. 
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A. 

1. yvs. [n irlntv flöiifte trukvm nläln j du lüft ümvnqnd. 

2. zoicgud es hqvJkl'Qe qqf-fvn öntxijm; gft xciuftf (-i"v-) icidu 

Öl* 

V 

3. teile. tuu khiriln ähi ln öfu, taon müx noe obid . 1 * 3 4 * 

4 . ( plnre. tu y.üvde o'ide mTß ts min rbs äm iies Tmrii'yu Und 

i’s (s khifödi uxf/o iMpoftn. 

5. (pfi’mbfe. eu [f-fyu cpln bdv oekf wbyvn xötqvm. 

6. oekß. Jföv iftftguk- klein; krgpfn aänd üntnrif y.qntßfnrrrend} 

7. oVme. e^u iß-ton olemftf one oiffizo ümpfefv. 

8. y%ti. pfivf zijumb mv ic?; i mqv, i hornf qofzridn. 

9. ntine. i ni nn du (f refft dbktv 7 /.wen und h$ ins xoo’kt ünt 

ol hqkfq'kt, oi wint/q tv zqxto a( f ,f f> 

10. to ihn. 9, i wiü8 nevmn zQn- 

11. (P'qfe. i kifft du li) khd{x)löfy um t du qf tu! 

12. zowöfe. u'ö xißvn hlf obtib mn mittiv (-i'o-) ij£’? 

13. zr'detßhv. J'änd 10 ölfyti zoiledn! 

14. (fivtßhn. mä iinpf khlnd, nlieqp-tq Int ftl! kgntßlmpqs, de 

n'defnte % öd. 

15. (pü%tjehv. zu hqsd hhd äm menrbif-glqnd ünpifpräf -/.wen, 

drum dqvfß thontv hqvmgg es iriv de Tmnn. 

IG. oifxtj'ehn. zu nisd nü nik-krös gmüv(x), zaoz n (phpfn tcÄ 
(fftsdrhfgn khboz. zu muvßfevid 11 nü v wgqg inpkjn 
Üifkrqfo wen. 

17. olmtßhv. y.q, öde sö guvd ünz onkßÖnv öwißv, si oöilk- 

klqndu fin £i]gn muntn 12 epende nä ümp-mit-tn mvftn aos- 
bu’zon. 

V % 

18. q%tßhn. hiftn Jchpnd, sö icäs qnn/khgmv und iftänt-pe fv 

um qvm. 

19. nütßhv. wen höbmndvn mhif-khqnn (pöUn (plqei xözöQn? 

% 

1 m. zow$, w. zowö, sächl. zowgv. * , Wetter' hieße 

wedn, ,besser' ni’fn. 3 .anfängt zu kochen' hieße qfqijd 

\s khö'xv, doch wird khö'xn meist nur zielend gebraucht. 

4 Wemf. u. Wenf. d. Ez. mqn, Mz. mqnv (Mannen). 6 ,schwarz' 

hieße öwqvtj. c ,allemal'. 7 ,Frau Doktor'. 8 Auch 

zorni. 9 ,Öhrlein'. 10 auch JÖnd (seind). 11 Nenn¬ 

form minßi. 12 muvdv gilt als unfein. 
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20. zoicgvntfke. ev hgd vsö zg, wiu icty'nsn zovn zreJn Ttotöd 

hi'dnd; se hgmd gwv agwu zrö’/n. 

21 . m>n d zcnrguntfx. wen hödudun de nnrhe 1 xfiiyt-tuzaödt 

v v 

22 . xowifDrvTOtrynntßt* mtv 3 muuJ-fg lagd fira. ountft 4 fofitPdu 

Jll8 119 d. 

23. zr^euzowgbntjx. min oäm-miud Und hom vn tun tu. 

24. cpivrvzouyvntjx . wiu mn x&’Jlvn oft ngyt tfrukkhpnu aän , 

TO cTünte gnon fig T in bet-klb) und hgmd tpefkllgfu. 

25. (pflmbfuxowybntfA. tu fing is hfid niiypu Ins ilq nlim, owu 

i du cpriu 18 v widu wek-kgrfu. 

26. oe'kfnzoirwbntfx. hintu Insvn hqgftgntrQg firne gpfötytvn mid 

rgde apfui. 

27. almuzawguntfy.khlntf nid nü vn 'd$yxl b wgnJtn af Inst 

<{fk$mv mid $gg. 

28. ü%tvzGWQuntfx. tqnftf khgu sfi u ritfonweu* zrg-'gm! 

29. niinnzowgvntfx. Insure nqui) oänd nid sfi h^x, de prjgvn 

oänd fil h^hu. 

30. zr’defx. wivty 7 t(pund wiu/t (*b-) ? und triufü nrgd wotf- 

tvn höm t 

31. gbnuzr’defx. i tpufiig \i\g nid; meuftf u nifi i'dcdn ren. 

32. zowqurnzrilejx. hopf nid u fitikl wiföfe aoufu tiu ml af 

män zis xtpüntn? 

33. zräe-Dzrdefx. oh rzrüudv um s( zowgu fi?ne ndehe 8 hifösv t» 

\r)gvi) xguftn tiQ. 

34. (pivruzrQefx. t es irgvd is $vm fvn hqutfn xgi\v! 

35. (phmbfvxrifcefx. zgs is rlfakwen fu %u! 

36. oekfuzr'd^fx. wgf-fitfntun zg tpiure (pegut 10 af dpn mij^i ömt 

37. aimozrilej'x. ze ittpgn htynd tphmntp ökfn lind nh kin üntfwöf 

iampil 11 (pöus dguf bröxd; de hgmbffukhafu wbn. 

38. gytuzr'd^fx. d Id cd sfind hhd g'^ am (pg ztpift iintgump-mä. 

39. nhnuzrijcfx. xq nv! zu Ttrgne hünt-tuutu nikf. 

40. (piutfx . i nl mit te Ifad 1 * dghlnt iwo twlsn is khgi] xtpgn. 

1 Auch n#-e. * Auch zotcg-vzow. 8 ,man‘. 4 Auch 

*ujt. 5 Auch n rändl oder u fitiumty. 6 ? kein so ein 
Narrenwerk'. 7 , Würste'; Ez. wüvfit. 8 Auch nh-e } 
selten nöihe. 9 Auch xgndn. 10 Auel» (pbgui . 11 ,Lämm* 

lein*, d. i. ganz junge Schäfchen; alte Schafe heißen fiof, der 
(Gattung nach kleine fiöffy. 11 Auch noch midn lifädn. 
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B. 


Ta) i 7 ii zohqbm af do globm 
brdflen bvm bröypbeog (-«'»-). 

(b) mh (pqto hqd v wiozöqft 
(■tV) und httnvd iöx grund. 

(c) min 8*111 ins qypuom ünt- 

r 

ftcö mg nt fi). (d) min hom etln 
zoicqbntfx. öcilcl fix, (püytjUn 
Ööf üntfirqbntfx, o dräefx hgü, 
v za eil, n zau'bf -Jqq; ros hnino 
khqn. ( e) a x\ is lilpfl?xd , is 

V 

hqx qofe. (f) zoqvfkhlmb-mv 
zavnon ici’ ozahqos (-r/>-), qf- 
keb-mo fih zairqn QoSiytige 
hijcso (pobQr und qfkhlmb-mn 
afpmitnlenn hex üntö is o 
khelcnqd und o grqfo llntn- 
nätn und lh\kf zon'dg ötqd 
Insu hqqs. (g) cpqo do hqgsdio 

V 

is n bu’fngädl und o khqlv 
und nmotüm is do hqgsqi}o. 
(h) dq triod in sümo glnodod 
fivk-khlo {-in-), (i) des fynv 

fix iriod aqsdrim uijkhlmd i 
ticqud. (j) des bUvqptqqft pis q'^lo- 
hmqlen;qft windsteido ftxörteöd. 


1 D. i. Bauernwirtschaft. 

,Schweine*. 4 ,alleinstehenden*, 

gärtchen*. 7 ,Hauswiese 4 . 

9 ,in den Stall gebracht*. 


(a) Ich bin daheim auf der 
kleinen Profling beim Brochen- 
berg. (b) Mein Vater hat eine 
Wirtschaft 1 und hundert Joch 
Grund, (c) Wir sind unser acht 
Buben und zwei Mädchen.* 

(d) Wir haben etliche 20 StUck 
Vieh, 15 Schafe und 20, ein 
30 Hühner, ein 10,ein 12 Säue*; 
Rosse haben wir keine, (e) Das 
Gehen ist hübsch schlecht, ist 
hübsch hoch hinauf, (f) Zuerst 
kommt man zu einem Wirts¬ 
haus, dann geht man vor zwei 
einschichtigen 1 Häusern vorbei 
und dann kommt man auf die 
Mittenlehner Höhe und da ist 
eine Kegelstatt 5 und ein großer 
Lindenbaum und links dabei 
steht unser Haus, (g) Vor der 
Haustür ist ein Buschengärt- 
lein 6 und ein Keller und um und 
um ist der Hausanger. 7 (h) Da 
wird im Sommer geludert 8 für 
die Kühe, (i) Das andere Vieh 
wird ausgetrieben und kommt 
in die Weide, (j) Das bleibt 
draußen bis Allerheiligen; dann 
wird es wieder eingestallt. 9 


8 Ez. mgnds , s. s D. i. 
5 ,Kegelbahn*. 6 .Blumen- 
8 D. i. ,Grünfutter gemäht*. 
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XIV. 

Mundart von KremsuiUnster , 1 Bezirkshaupt mannschaft 

Steyr, Oberösterrelch. 

Gewährsmann: Kanonier Franz Aschermayer, Fleischhauer. 


Das helle Umlaut-« ist heller als sonst im Donaubairischen, 
etwas mittelgaumig gefärbt und gespannt und sollte eigentlich 
durch ä bezeichnet sein, was jedoch aus drucktechnischen 
Schwierigkeiten unterbleiben mußte. — Die anlautenden n, r. 
/.. (p, (T, ö stehen in der Mitte zwischen Lindlaut und Halb¬ 
starklaut. — Die inlautenden Starklaute sind häufig etwas 
länger als gewöhnlich im Donaubairischen, ohne daß man aber 
von Doppellauten reden könnte. — r ist Zäpfchen-r. — Die 
/Laute sind doppellippig! Daher werden auch zum Unterschied 
von den anderen Proben alle Zahnlaute vor ihnen zu Lippen¬ 
lauten, vgl. xQmpfubrgnd ganz verbrannt (Satz (5). — p be¬ 
deutet einen Laut von sehr geringer Stärke. 


A. 

# 

1. yns. cmtcuitit <plini]te xlom nläl e dü luft ünwtü'm. 

2. Touvji). cs heup xliie äf-fbn finitem; oft tcintf tcipv ne/o* 

3. xrile. tun khoen äene hi öfv, taf pmüle 7 roed soepup wiDp. 

4. tplu. jn (juvpe Qepe mag is nun •ms es l\es üebroyu und is es 

'deskhgepe t cofn xtpgen. 

5. tpiinf. cd if-fyn qpi» biffekf tcoyo xficgum. 

6. sekf. Tof-fye (-ij -) iftguk-ktesn; td fiöirv is nntose xgmp- 

fvbrend. 

t. alm. cd ifte Qu oeicqg dyne oqexo ümpfefu. 

Qyt. pfiof- tämb 3 mb tcg; i m qd, de htje mb fio xfyntf ht- 
qrfnd. A 

9. nfic. i 711 7iu du tprao v.trin und ho ins v.ookt Und st hqk- 
fokt, st wivtf ä wrD b dQytu ffotj. 

10. toe m n. xes toin e nimb xgv. 

11. <\efe. i fiJgktv glqc foj khöltfi um t gut ümme , xn of tu! 


1 In der Mda. grgmsmintftu. 2 .Wetter 4 hieße u'&po. 
3 Auch tgvmb. 4 .die habe ich mir schon ganz hingerannt*. 
Auch innb. 
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12. xawöf. wo xeftvn hi? aoe mv mik-kg? 

13. xr'detfen. fäi\k-krimme l öle%xe xoQepn! 

14. cpivtfev . miie lirma khtnd, nlgep-tq hevruntn ärgf xe yjgnxo- 

fand häb, xe n'dgfntv x ngsn j>.* 

15. (pu%tfeD . xu hgsd häej) am mfv-vn y.lgvnd* ümpifpräf gtcvn, 

xrum xevfft g-vntv hqvmgg wiv de qqnvn. 

16. (j%‘%tfev. xu nisd nou nex vu'Qs y.muv, xäsd nlqn n flq/n 

wäe aosdidi)gnax; xu muvftfcvsd nou n wgr\g icokfn, xaf- 
xrefv tclvsd. 

17. almtfev. y.g, o'qg ao xüd]> und aqkf xärnv öweftv, ae aoeia 

y.wqnd (piv p]gn müvpv cplvpe nä ümb m\tv blvftn aaqwn 
aqsbutfn. 

18. Q'xtfev. u'Qnftn khend hgax, oft was qqnvs xirvn 4 Und eJ - 

y _ 

ftämp-pefv um evm. 

19. näetfev. wen höb-mv dcm-mfte khenw'i mim- flaeÖ xaxoen! 

c / t b O ( C tß C w 

20 . xawovntfg. gv hqp dsü zqq, qes wiv wtynsn xavn xre’/n nÖzöp 

hgpn; xaleft b homds eff qm xrofn. 

21. Qvnvxawqvntfg. wgn hqpn dpi de nö-e xöixpfvxaöpf 

22 . xawg-vxawqvntfg. mv viuds laod artig, aümpfvöxgpv 6 onn nip. 

23. xrij.g-Dxawqnntfg. min aämlnp und hqqm vn xun/t. 

24. (pl-nxawqnntfg. wio mv y.eftbn af x nq%x hqvmkhgmv oän. 

xq adnte aqnvn öq Im bek-klei] und hgmp-fefkfnQvd . 7 

25. (plmfnxawqvntfg . xn ang is hägp nqxp'dg uns lii] 7ilim, is 

owv e dv cprin wipo u'ek-kqgv . 

26. aekfvxawqontfg. lilntn ünsvn H haqs öxggvnt trij,g öene epf\- 

bdmvl mid rQpe apfnl . 9 

27. aimvxaicqvntfg. k.Juntf nep nou vn i\exd 10 wqvtn af um? 

qfkfmv mep gr\g. 

28. qxtvxou'qvntfg. es xgvftf nex ao dümhipgpn mgyo! 

29. näennxan'qbntfg. ünsvre ngvi] aänd ned so hg, de gngbn 

sänd f it hg-v. 

30. xrqgfg. wiv ft n 

1 ,es sind grimmig'. 2 .die beißen dir die Nase ab*. 
,Tot* hieße dqp. 3 Audi klgnd. 4 .gewesen'. 5 ,zu¬ 
letzt'. 6 Auch oinft. 7 ,und haben fest geschnarcht*. 

Über schnarren vgl. Schöpf, Tir. Id. S. 637. ^geschlafen 1 hieße 
xölqfv. 8 Auch I ns, ebenso lnsvn, Insvre. 9 Auch epfoi. 
10 Neu gebildetes Grundwort zu Qexdi, Weilchen'. 11 Auch rrrgep. 


V _ . 

cpünd wuvJt und wivf'i nrqp 11 ivötf tgn hqm! 
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05 

31. Qonnrriic/g. { (poöcp pi)g neß; es meoj'tf o n'prjg lag/to rerj. } 

32. toicQ-niri'nJg. hoptf nep o öcik’i wiiefi apoßfio ml äf mäen 

Tis y.cpüntn? 

33. Trile-wriiefg. aäe nrüoho tril se xaimo 6ent nO-e hilf so en 

W V W %ß S* f i> ie » C 

34. (pi-OTr'äefg. des tconjt is com fbn heotf khemb. 

35. (plmfoiriltfg. des is r^ykirdmapo eu! 

36. aekßnriicfy. uofßtßitpi ip <pio (ptgi- öm äf dem miiplj 

37. almviritr/g. te napn hpmb-(plmf okfn und nde khio ünt-tßcöf 

Ifimp’i 3 (poos xpof nrpxd, te hompfokhafo tcön. 

38. Qßxixriiefg. de fäed aänd hiiejt nie dm (pn <ioßi üntdmh mä. 

39. närnoxrilefg. x£ no! to nrixpne hunt-tuoto ixikf. 

40. < piotßj. i 7xl rnit-te l'dejt hn> r insn flms khpm]-y(poon. A 


(a) trto e ans do öue khpmb 
7ü, ni t af 7TpJ> hpr khpno 
ioo on cpVdeshpko, xplileShao- 
nräe (•r'd'-'J lP.no. (b) to nl e 
bif-tßt nßpntin-ni) nlim. (c) to 
\f mo kdnt f Y.uok-kpr)n; i khao 
e xcijm khpmv, wann e irü. (d i 
pfjn e hj-grpnsmJntßo niinf- 
grck x ictn, rräetfeo jQo. Und o 
i$» hon hepmpn. i e) to ni e 
mapftOj eojm, mlf>eyo ümpfir)ßo 
rs xöo y.ptfb äekhafo. ff) to 
Jipb mb nij-y.unjm mösd und 
on'potßruotßi y.riokt när de 
JTooh, 7i’ac de nefvn. (g) to 


(a) Wie ich aus der Schule 
gekommen bin, bin ich auf 
Bad Hall gekommen zu einem 
Fleischhacker, Fleischhauerei 
lernen, (b) Da bin ich bis zur 
Assentierung geblieben, (c) Da 
ist es mir ganz gut gegangen; 
ich kann ohnehin wieder kom¬ 
men. wann ich will, (d) Dann 
bin ich in Kremsmünster beim 
Dreck gewesen, dreizehn Jahre, 
und ein Jahr beim Heppmaier. 

(e) Da bin ich Montag, Diens¬ 
tag, Mittwoch und Donnerstag 
ins Güu 5 gegangen einkaufen. 

(f) Da hat man einen guten 
Most und Schwarzwurzen 6 ge¬ 
kriegt bei den Bauern, bei den 
bessern, (g) DerSchachenbauer, 
der hat Stiere bei der billigen 


<fy/o/roo, Teo höd Ötion näc 

* c v b c 


1 i re, du rtsd. * ,Vöglein* hieße fegot. 3 ,Schafe* 
liieße aöf. * Auch khpipy.ipQn. 6 .aufs Land hinaus*. 
jGeselchtes*. 

•^iUnngflltcr d. phil.-hist. Kl. 195. Bd. 4. Al>h. 
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dn nüTen Toiiefi um Trächfhwt- Zeit um dreihundertfünfund- 


MlmfoofytJ'kuin (pvkhaft. (h) 
tcos de rnsninv naon raren 8and, 
jo hotv hqndXlqk-koedn öto}> 
rin Trqqxqfi. (i) lijekhaqf hqmv 
vi]-%uen y.em epins inqn$. (j) 
en vn oiindv nqmittQ g hoe eof- 
tfiiekhqd (-<}’•) xovn \riotfhao8- 
xj. (k) (pQomittQg (-$$'-) hoe 
aoshokv inenfn. |l) e dv icoy 
hqniD en tfivonlji qytfen irif- 
tßruv ntf-kli (ieir'i nraqyd. (m) 
lämp’i oänd nun Zm-cprtiiqn 
Y.ötoyn tcQn. 


sechzig Gulden verkauft, (h) 
W as die ehrsamen Bauern ge- 



schlag gegolten statt einem 
Drangeid. (i) Leitkauf haben 
wir einen Gulden gegeben für 
das Mensch, (j) An einem Sonn¬ 
tag nachmittag habe ich erst 
Zeit gehabt zum Wirtshaus¬ 
gehen. (k) Vormittag habe ich 
aushacken müssen. (1) In der 
Woche haben wir im Durch¬ 
schnitt 18 bis 20 Kälblein ge¬ 
braucht. (m) Lämmlein sind nur 
im Früh jahr gestochen 1 worden. 



Mundart ron Ober-Trum, Bezirkshauptmannschaft Salz¬ 
burg, Salzburg. 

Gewährsmann: Marie Ditzinger, Bäuerin. 

/ wird in dieser Mda. gebildet, indem die aufgebogene 
Zungenspitze den harten Gaumen oberhalb des Zahnfortsatzes 
berührt. Es klingt etwas dumpfer als das gewöhnliche flache l. 
mehr w-artig. — m ist nach f und /’ zahnlippig, und zwar in 
(lfm (Satz 3), khropfm (Satz 6), kJlöfm (Satz 24). aonfm (Satz 32) 
und -fvkhaofm (Satz 37). — r ist Zäpfchen-r. — Im Worte 
rq-\ ist ausnahmsweise wegen drucktechnischer Schwierigkeiten 
die Silbisehheit des / durch die Bezeichnung der Silbengrenze 

• c n 

ausgedrückt und nicht durch Q . 


A. 

1 . <jvs. en wlntv (pUni)te rntkvin jrlädln e dv luft ümntfi’m. 

2 . toicqo* 8 henyklae 3 aof-fnn ftnaem, nqyn wind8 iredn* tridn 

nefn trenn. 


1 d. i. abgestochen, geschlachtet. 2 m. toirP, w. roten. 
3 Auch hqnytJae. 4 Südl. v. Eugendf. trqdn. 
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3. xrae. 1 xun khoin Zn öfm* de, da' sb mi'le 71 ne. oindnd teind. 

f y 

4. (ptnre. ein munde oede mg is mht Urbs xtinres 3 neu nrbyn 

und es khoede trgfn mcpgen. 

5 . cplmbfe. is (p u n 4 (pin ödn sikf tcöyni) mdiunrem* 

6. (7ekje. Jfoin 5 is n tregae tftgnhk ''-kiren, khrgpfm händ ig 

ln"n ggntftcgvhtf grtrgnd. 

7. ohne, gn i/le go oeicae gne ogexo ümpfifo. 

8. gyte. pfinf-tgvmb mi) 1 trg; e man , 8 e homvs xnnrekhrgnd , 9 

9. ndene. e ni nn xn (prao mtren find, hg ins mogkt Und oi 

hgkfgkt, oi irivds n inrv xbytn og’tf. 

10. xoehn. 10 e icins y.icis nlmn 11 xud! 

L 

11. ovlnfe. e ftlgktü klue inen mglefe IÄ itrn x9tinn, xu of! 

12. xowelefe. irb meftgn hi? ooimn mettin (-!*/>-) 13 me? 

13. xraetjene. händ (Hexte xoaedn! 

14. (pivhtfene . mde linpf khlnd , irluep-tg In 'n die! kends häni- 

j>es } de noefnte t9ud. 

15 . (puyt/ene. xn hgsd haed uni meorvij mlgnnd ümpijpräf mtren, 

xgnfft ä gntn hgnmmg rein de gnvn. 

16. oeytjene. xu nlsd nü nekr9t[s 'ijuog, dusd n flo/n true vlgv 

aosxrlrjkft. xn munßfenbi nü u tngh 14 trökf'n üijkrgfn trenn. 

17. olmtßne. mg, one oö muvd und ogk-taenn direfto, oi ooi o 

mtrgnd (pin gi)v 15 mundn 10 wivhteg nü und aosbin/tn. 

18. gytßne. trgntßn (pri-n khgnd hgtjt, ngyn träs onns khemn 

und es mär] gnm nefn. 

19. ndetßne. wen hgbmb maer) khuurem epoin (plaed-maxoin? 

20. xoirgontfye. en hgd nsb xg, win trgns enm xonn xrefn 17 

V 

nöred hednd; noyn hgmds gten ogitrn dröfn. 

21. giJiwxotrgnntfme. treu hgdn den de noi mdiytmoed? 

22. xowgnxowgnntfme. mi ui uns Inod drde. oüntft (pndzgdn Ins ned. 

23. xrae-vxotcgvntfme. min hum rnind und hum vn ruiöz. 

1 Aber xroi als Stundenansrabe. 2 Siezenheim-Thal- 

o 

«rau bfn. 5 Altv. xtiires. 4 Altv. (pni, mdzuirem. 

5 Hallein-Hintersee-Faistenau ffuin. (1 Ha. t tgrky, Öirgrtf. 
7 Altv. mi. 8 .glaube* hieße gUtob. 9 .durchgerannt*. 
10 Auch xoe.ne ; Faistenau-Hintersee xoehn. 11 Faist.-Hint. 
nevmv. 18 Wohl Mdl-leffel. 13 Altv. metti. 14 Faist.- 

Hint. d tvemx. 15 Faist.-Hint. ftyyxn. 16 Auch munrn. 
17 Si.-Th. xrefn. 

5* 
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24. (piDrDTOtvovntfxe. wiv uw xeßvn um O’mtßruk-khpnv hau, do 

hfinte gnvn fig nek-kler] find hgmd fifkflfifm. 

25. ( piinhfoTOicgbntßxe . %u fing ix hded ngypvn Ins lli] nli'm, otrw 

e da torin ix n icidn tfkgi)o. 

26 . (jekfvTOiconntfxe. hlntv Inxhn haoftei\vntrne fiene ejtfenämneu 

mid hretpde. epfaen. 

27. oVmvTOtronntJxe. khlnlf ned nü v trpgae icgvhtn aof hu! 

nqyn xeinv mid ptfgh. 1 

28. o' ytnzotrgimtfy.e. es dtvftf ned aeyvne. rumliaedn rraem! 

29. niienvxawgi)ntfs.e. I nsnre npvrri) händ ned aö hau/., de ?rjrm 

händ (fl hehn, 

30. zraejke. winfi rnpund tcuifiv und wivfi izratpd iretftcn hom! 

31. obnvdraefke. e (pvfitc gijgh ned, es minds n teegh laodn ren. 

32. xotcgvdraefke. hoptf es khgv fizike 2 tcaefe ognfm (piv nü 

aof mden rifi xwäntnf 

33. zrae-vdraefke. aae Krümln* tri se zatron firne nö'-e haexi» 

hl ggng-Y.gvhtn 1 naxt. 

34. (pivrndraofke . zes xconht is eitm wnn hevhtfn xo tfn! 

35. (pimhfndraefkü . zgs is rryktren wnn en! 

36. oek/ndraefke. trgßfi tj'ntpi zg-l (piv tpegaen ö'm am mae-vl! 

37. almvdraefke. pao-vn hgmd (pitnbf ökfn und nde khiv iin- 

tficelef lampen (pins dgvf nroykhgd finte hgmtf-fvkhaofnd 
treu. 

38 . n’ytudraefke. z laet händ hded gle zraoßn änt (peid ünigbmrx tnö. 

39. nde.nvdraefke. x£ nv! zv nrao liunt-tuvtv nikf. 

40. (pivhtßue, i 7ri mhi laetn muht hing itrn z ins es khuin' 

‘/.(ponn. 


XVI. 

Mundart von Buchenau bei Zwiesel, Bezirk Regen, 

Niederbayern (Bayerischer Wald). 

Gewährsmann: Josef Singer, Gärtner. 

Die Mda. schwankt zwischen g, g und o für mkd. ä, « 
und zwischen e und e für mhd. e. c, a>. — I und ii klimren 

I 7 ' o 

1 Faistenau - Hintersee gty/z. 2 Faist. - Hint. fizik/e. 
Auch nrnvm. 4 Ha. xor*’/#. 5 Siezenheim-Thalffau 

co c? 

< pnkhafv . ()der khnnn. 
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etwas geschlossener als die entsprechenden mittleren Laute im 
österreichischen Donaubairischen. 

A. 

1. gbs. en tdnto fluir\te drukbm blädl e dn ln ft ümotit' m. 

2. tficgo. 1 e8 heut-klag äf dsbn snärni, düng trintf icedn u’idn 

befv. 

3. dräe.* duv khoen Qene en öfn, daf-pmil endn suid. 

4. flvre. dn gunde oete mb in midn rös dunf aes broyn und 

is es khoete icofv kfoen. 

5. flmbfe. enr is fgn finr odn sekf icoyn kJtonm, 

6. sekfe. dej'-fae-n iftJtgnk *-kiren, s drukv khö 4 iz fintn gbntf- 

fobrPnd. 

7 . 8ime. enr iß-t oe-n oeirue bne zoetf ümpfefn . 

8 . Qyte. b pfinftgvmb mb irr, i möo, i hbmbs afk/tefn. 

9. n/trne. i bVn bo den irrte giren und hon ins gsgkt finte hgk- 

fgkt, s[ wiutf a Inrnnb doytbn sgif. 

10. tje-n. 6 i.duns e nX’mb! 1 

11. '>ife. i sloktn glue bi) khölefe Hin t gnn, du of ! 8 

12 . tfirtyife. ti'2u gejlcn hl! soemn mittin (-'in-) ge! 

13. draetfen. des händ hlgyte xaaedn! 

14. fintjen. mär Unna khlnd, blaeptg int fte, slnfpaefnti de 

slbnb ghufs dgud. 

15. fuytjen. du hg fl hägd bm mgvrbg glei/nd ürnpifpräf giren , 

dräm denß a Pndn hgbmgt win de gndbn. 

16. sgytfen. du biß nö nekrgus gi]un, daß enlön n flgfn 9 teile 

ansdrigkß; du mun/tfenß 10 nö n bifl irokfn uijkrefn tcgnn. 

17 . slmtjev. ge, sar so gund uiul 8ökf xägnb sirejtbn f s[ soe dj 

gwäntn finr Pgxn mundn finte nän Und mitn gicgntnbinf'n 11 
sagten agsbutfn. 

18. gytfen. tclfnf'n khend hgsd, dnng tcä de kfiykgnds ,s gndns 

khemb Und eJtänd f'.li befn um enm. 


m 

1 m. tftre, w. tfwö. 2 Gegen den Böhmenvald zu altv. 
drtti .drei Uhr*. Im reinen Auslaut äigvg, vgl. Satz 22. 

* ,das trockene Koch*, eine Mehlspeise. 6 Auch oyte. 

Auch tßne. 7 ,nicht mehr* hieße ned rn^vrn. 8 Auch 
°f‘ 9 Auch floht. 10 ,mußt zuerst*, auch für sich 

taroß. 11 ,Gewttnderbürste*. 12 .die Geschichte ganz*. 
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19. nnetfgu. wgu hgb mb mge klimm 1 2 midn flaes k/toen! 

* _ V 

20. t/ictyntfge. gv höd so do, tciu wPns ipum dsön drein pftäid 

hetn; se höm oicd z'Jiwv droJn. 

I 7 II 

21. gonbtßcöntfge. wem hgdu den de nac klixtutfyid! 

22. tßcgvrutf<cgntfge . mm miufmv ftgng srftr, sbi/lfoftgdvr 

ünds ned. 

23. drar-iitfwgntfge. miv hä’mb mivd ünt hgmvr vn dtiusd. 

24. finrutfwgntfge. wiu mb ge’Jtvn nf dngxi hgumkhPmb händ. 

dg kante gndnn s5 gl ei] und hgmbnd fiflcflofu. 

25. flmbtutf\cPmtfge. du sug is hiied ngxpo ünds lit) blim und 

e du frlD is v e nftfkfii] b . 

26. sekfutfirgnt/ge. hlntvr üinjsnn hagö-ftPnuntrae sbie epfebäm 

mid r.mde epful. 


27. slmbtfwgntfge. khlntf ned v bifvl af ünds wgufnt dvm 

gPnw mid egg. 

28. gxtntficgntfge. es denftf khde se/vue dümhaedn mo'/v. 

29. nii nwtßcdntjge. ündsore bPui] händ ned so hon, de eyybn 

händ flii he •v. 


30. dratjke. icio f$i bfünd icuusd und tritt f.'n br.nid mektß 


tun 8 homf 

W 

31. ginwdrac fke. i foltg ggg ned , es mivflf n bifvl sdiuku ren. 

32. tßcgurudragfke. ligtf ned n Jtikl wagj’e soefu flu mi af 

m’dgn dis kfüntnl 

33. drar-udrarfke. säe bruvdv w'.ii se tfvcgv shie nae-e haesv 

eil Pngni] ggufn bog. 


34. flurvdragfke. des ivgud is pm föm lieutfn khPmv! 

35. fhnbfudraefke. des is vgxkwen fön eu!* 

36. sek fudrarfke. iwffitfntvndg flu fegul dg um äf dgm mae-vlf 

37. simudraefke. de bag-nn hgm flmbf okfn , niig khin üntßcöif- 

fgftns dgttf brgd und hetnf-fokhafo mPtj. 

38. gytodragfke. de laed händ hiied oexogm 4 dragfn am f'pd 

üntgitnd män. b 

39. nijgnvdraejke. ge no! dgu brdigne hüntuvto nikf. 

40. fiutflee. i bi midn lagdn iwrt dwis üms khgvi] kfön. 


1 ,Puckelkorb*, mhd. kiirbe. ,Korb* hieße khgo(b). 

2 ,möchtet ihr denn*. 3 gn ohne Näselung! 4 .alle zu¬ 

sammen*. 5 Auch ma. 
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1 (a' xy hijv, sep, nun da xaepß 
n önipfe, 1 

dviuf rqnj'klae y« und ivqvtfiq 
f nt! 

by-e kirim, dvnfi mefp-mv qe es 
khepfe 2 

de (jlipon rpidn epfe fo dq 
hlnt! 

(b) dsqmbrltjb tcevmb rov 3 » 
sekf metfn; 

dvfb vn findl dgg d^i] gib i 
div 

fins daica graem und fivs y we- \ 
hfit/n. ^ 

des qndv nqtivle (-/*»-) fiv m'ä£ 
ml». 

(c) ümvrn dsene, wemb fivte 
händ, 

x^m» dsruk ürfkhevmvrv bij/ 

• • _ 

finr vn iqdn v xatrqv mgf hotf 
ä nö drqr\, 

dviauv nö i) bqv kwatl * trffä. 

(d i af x nqxd f wlfii sl dv mö- 
si'iQ slied, 

dvnq khlmbsd v bij'l oe dsv 
miv! 

dvnq wqvmvs no moe dsqmds.an 
oef-fiv hiftd 

ümb mövg des y ndv britj 
div. 


1 Prise. * Maß. 


1 (a) Gell her, Sepp, nimm dir 
zuerst ein Sehnüpflein, 

Darnach rennst du gleich hinab 
und wartest dort unten! 

Sobald ich komme, darnach mißt 
du mir sie ein ins KöpHein, 

Die kleinen, roten Apfel von 
da hinten. 

(b) Zusammenbringen werden 
wir rein ein sechs Metzen; 

Davon einen Viertelteil, den 
geb ich dir 

Fürs Tabakreiben und fürs 
ab(hin »hetzen. 

Das andere natürlich für meine 
Mühe. 

(c) Um (ein) zehn, wenn wir 
fertig sind, 

Gehen wir zurück und kehren 
wir ein bißchen ein. 

Für einen Jeden (ein) zwei Maß 
hat es auch noch getragen, 

Dazu noch ein paar Quartlein 
Wein. 

(d) Auf die Nacht, wenn schön 
der Mond(schein) scheint. 

Darnach kommst du ein biß¬ 
chen hinab zu mir! 

Darnach werden wir es noch¬ 
mal zusammenzählen alles für 
heute 

Und morgen das andere bringe 
ich dir. 

* 

ungefähr. 
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2 (a) ä, hoet. aos v 

•rti 11 mittiü (•i'ü-'l keine d nö 

% 

v tcotl dsren — iconJhoJb. 
(b) %itf-xemvr vmTte. es iriutj- 
kaos üntoinnor ünds v mafl 

^ I ^ J 

aqlfae-vn. (c) n rüde hone ä, 
s brjud dndsno khafmur ünds 

o *» 9 

üntfex tfoen dttvjlu dnwae. 
(d) bis mv tcidnrvmde dsotn- 
kkemvnd, dnnö niöxe nie so 
ijudt. 


2(a) Ali, halt' aus ein wenig, 
Jakob! Mit dir habe ich auch 
noch ein Wörtlein zu reden — 
weißt es schon, (b) Jetzt gehen 
wir einmal ins Wirtshaus und 
tun wir uns ein Mäßlein aus¬ 
feiern. (c) Den Rettich habe 
ich auch, das Brot dazu kaufen 
wir uns und die Zeche zahlen 
tust du derweil, (d) Bis wir 
wieder einmal Zusammen¬ 
kommen, darnach mache ich 
mich schon quitt. 


XVII, 

Mundart von Kaaden 1 , Bczirksliauptinaiinschaft Kaaden, 

Deutsehböhmen. 

Gewährsmann: Oberarzt i. d. Ev. Dr. Hermann Möschl. 

nt nach f und f ist zahnlippig, und zwar in üfm (Satz 3), 
x^ly/ni (Satz 8). kftöfm (Satz 24), khäfm (Satz 37), qfm (Satz 38); 
ebenso vor f und v in ß~mfe (Satz 5, 25. 35 und 37) und vTm 
vfiur (Bg und 1). — r ist Zungenspitzen-r. — <} hat ver¬ 
minderten Stimmton; das Zeichen A mußte aus drucktechnischen 
Gründen wegbleiben. 

A. 


1 . äs. i~ n 

2. tfvä. s 

rit'tr 

* v 

o. r rarif. 


, vi~nd.tr Hin de drfie’n blcidr när nsn 7 i~n dar In ft 

- ^ y •' / —Ir - Ir t * ^ A V - + V W 

__ %r 

hä/rt klär/ äqf tfi fiweh; näy-jrd 3 i'öjrtf 
7tez?r. 

C A* v 

tu khuln nile i~n üfm, xaf ie milix ndl tifgijt tfd 



1 Vgl. dazu die Wenkersätze usw. in den „Textproben 
aus der nordwestbömischen Mundart“ v. Ad. 1 lausenblas in den 
„Beiträgen zur Kenntnis deutschböhmischer Mundarten“, lirsg. 
v. Hans Lambel 1914. 2 .nur so*. 8 .nachher*. 
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4 . fittre. x?r yüd§ üld$ niQit is nsixn pßen f !( 8 ( Jf 7C, \ , y i f 

u'n i'ns khiild$ väzvr vupäln. 

5. fi'mft. ä?r is fqr f. flvr od.tr $ekf voyif kJt<grm . 

6. stjkft. s faejgr vQ.tr tß ftyoix; xf khitij sne jo u'ndn xä'ntf 

fvf>.trtf xenr{~nt. 

+ v J W t, 

7. sIvf' nF. ii.tr iß-t§ ueßr i~m*r ö~n£ sä ha u' mpfef 

8. dytf. t£ fif xä'myr tc9; iy te'ijg, 1 iy hömyr zf z^oiyxFla fm* 

9. nüe~ n§, iy ni nde z £DVd frä g$tce~n u'n hözorn v.aöyr vT nt 

of hot xaöyr, si vUyrtf ä inrpr xoytnr zöq. 

10. tfe'nF. iy rcjrs ii nVintr vit?r töi>. 

J %0 fm £* K + V * * St * 

11. elf§. iy öiöx d/r gidey ißchyyfefl i~m d§ tu <\f. 

12. t/velff. ich hefte hi! aß nur mit.tr xe$ (d. i. -f)! 

13. xrdetß'nF. JJiie SleyiF tßdezn it)F ! 3 

14 . (pißrtfF’nF. miie lina khi'nd, nl'de ro n~ndn JteF ul. i. £j ! 

zf. nezn xe'ns Ttäczn diy ai'n ft.tr 4 döz. 

• 15. JuftfC n £‘ 111 koax häed s mdeftF glii.trnx u'n rQ.traz ä 
ayrdiy, xri'ni dißrjft ii echr ha'mg üf ul. i. £) Als d% d'iurn. 

V 

16. s^ytß'ne. xu niß nuy net xrüs y$nüy, xaft d'nF Jläf vor 

dqsdri'r^gt] khäji ; xo muß £ ii.tr ft nuy f r i'tj vdkj'n u' i) 
y.rezrtr v€9rn. 

t A A V' * A V 

% 

17. siptß'iiF. y.il, 7il £zü yüd u'n söy i fyj~n.tr fvcß#r, si sß zf 

xlädjr fitr äe-orF tniufor fißrdiy ne-F u'n mid#r nii'tröt 
rä 6 nid gif. 

18. äytßi~n§. ließu nF khi'nd, näyvd ve.trs ä'n.trö khu'tnF u'ntf 

üci'i) b($.?r i~m$. 

19. na'ntß'nF. di.tr hox in.tr i£ ma'n k/iQtrb mixn ßäes xöculn! 

20. tfi’ä'ndziy. ibtr hod sn x^xQn, ä/s hrxn z§~n tß'n dir zu 

nöc^U*; si hA'ms dvar seiner x$iQo. 

21. ä'nd'ntjvä'ndziy. re hoiLtr (If di noriF xöiyx X^rtfeld ? 

22. xfväntß'A'ndziy. mo mua lüqd Örae\$ y ai'nfbtr f$rözti#r 

u'riß n$d. 

V 

23. xra^id'ntfviVndziy. mi.tr ade mtd u'n hd'ni i?>>jrft. 

24 . f inrd'ntfvä'ndziy. rr'mnr v.cß.trn ömta xoFrikkhu 'hif aile, 

T£ r Qftrn zf it'n.trn öo i'm bet u'n ha'm fefkfldfm. 

1 ,icli glaube' hieße iy glän. 

Egerl. 3 Jetzo'. 4 ,sonst*. 

*’ Besser aosg^riyt .ausgerichtet*. 


* Auch uofgFnift wie im 
6 Auch saquyr ^sauber*'. 
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25. ß'mfd'ntfvd'ndziy. x*r ftnö iz i'n xiprd nAyx bde ti'ns liif 

xfblim, Av$r hded fri izjr wixjr tfqncä'ije. 

26. aekfd'ntfvd'ndziy. hi'ndpr u~n?rn liäos öx %'n xrde ö&'nt 

ftjt\nä~m\n mid %lä~n§ röd§ §n{n l xrh. 

27. oini<t~nt/vA~ndzr/. khe'ntgr ned nuy d'n v.la'n äorjbliy qf 

u'ns varxn ? nAgjrd xe'mvr ä mix dex mix. 

28. ayb' ntfvä'ndziy. in xruft ned oex$ khi' nnrde (-#V) xrdem! 

29. nile'n»'ntfvd'ndziy. u'nnr§ ixäqrx ade net x^wr * höy. aeivrf 

^ fil HW' 

30. xrdeziy. vi fil ixcpu'nd vn,jr/t u'n vi fil ixröd volxo*r hörn! 

31. tC m'nxrtysfiy. iy feröxe dgy nex. in niift d vi'rj läod*r 

rtdn. 

32. xovänxriie$iy. hdxa^r khä öxixl vdeo§ Oäf fi$r minr acp ma'n 

xiö /.(pif inhi. 

33. xrnep' nxrdrziy. atiq ixrüdfr v(l ziy xovd Se'ne naeie hdez?r 

7iäq-$ i~n agjqrn xvortn. 

34. finr#'nxrdqziy. xes vb$rx i%n fo~n hlbtrtfn khu'm§. 

35. fi~mfd~nxräe$iy. xef vfyr rgyt fo l~n§. 

36. ockß~ nx r'äeziy. vof-fitftn x§ io fijr füxol§ um cif xe'n 

maejgrlg. 

37. olnid~nxrifeqiy. x§ iräqorn hd'mfi'mf okfn, ndg khi u'n xavclt 

xlä'ne le'mln fiqrs x.$rxrdyx, xi ro!xnz$ fjrkhäfm. 

38. Aytd' nxrdrziy. xg l$gd ade hded Alg xräon qfm fehl hty-e? 

39. nde'nd' nxrdrziy. xe nüprf xä>jr nräq'ng hu'nd dux?r jo 

nikf. 

40 . (pdortjiy . iy iri mixe Ided xo hi'ndn ivjr dg tcis i'na khd^rn 

4 



(a) Hauer: ,aef, khtfm rdg! i 

(b) Knecht: ,v.udn mqnli), 
hcior; voffel mor mAgrj?' 

(c) Bauer: ,no, vi iz vexprf 


B. 

1 ia)B.: ,Joseph, komm herein!’ 

(b) Kn.:,Guten Morgen, Herr; 
was sollen wir machen?’ 

(c) B.: ,Nun, wie ist das 
Wetter?’ 


• • 

1 ,Äpfelchen' nur in der Kindersprache gixglg. * .gar'. 
3 ,hauen'. Nennform der Absicht. 4 Ira Sinne von ,um Korn 
zu holen' müßte man sagen näy khvgrn xcpborn. 
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(d) Knecht: Te~i]g, s ciUrv 

doskälm. 1 

Ir 

(e) Bauer: ,hdtf»r jgf feld 
tjäford i~n d*r khlkhd'mdrl 1 

1/ t/A ^ '—i v ^ 

(f) Knecht: m/j/r arte 

fiivrdiy vöprn.* 

J a y _ A 4 « w- 

(g) Bauer: ,wo o/jf/ ßtfdfir 
m'tos, ne'mtj tf ftfdn mid u~n 
d$ äcdglodlds, ei]tf&r f ö; u~m- 
ve'm ned x l7vtr vügrt, vdltftftra 
0. (h) u"n dg marjg ogl |dp-£, 
iaz£ fägrdi% vägri i~n öctil 
hi~ndn. (i) ndg?rd ael zg 
nägsntg (d. i. f) a’m rilgx - 
nu\g.yr u't] gle hdo-g. (j) u~« 

10 fitrtf ndg<trd nimr u~vi- 
V r fi\tfn mit ha~m. (k) n xli~ ng 
khöft aöi), ägr agl midg okfn 
i~n dg mil f7ujrn. (1) u~m-vg~n.tr 
hn~mkhi~md, oglgr i~n dg ömit 
/«£ (d. i. g) agdlöi] lön. (m) &>/• 
ortn ömld frei], gp.tr dg khid ' 
c io fiitfrdi% hod. , 

I 

I 

I 

(n) xg md orlti a~m hiigrtn- 
hityn y.ef (d. i. f) u~n aeln .t~ii 
vätf ägfdceln, voa dg dtild.tr 
"Jtjrn khäq-g luVm. (o) noy- 
mtöy khdft tä~n Öirö nags- 
ffyrn a~m %lu~m u~n dg ödirln 
u~ n m?Dii] frl i~mg Tragi § mdg- 
wtyr nügs, öüiyr näg-gS 


1 Flurname. * = fein. 


(d) Kn.: ,Ich denke, es wird 
aushalten/ 

(e) B.: .Habt ihr das Feld 
geackert in der Kühkaiumer?* 1 

(f) Kn.: .Ja, wir sind fertig 
geworden/ 

(g) ,Nun also! Fahrt ihr hin¬ 
aus, nehmt die Egge mit und 
die Stachelwalze, eggt ihr es 
ab; und wenn es nicht klar- 
wird, walzt ihr es ab. (h) Und 
die Marie soll schauen, daß sie 
fertig wird im Stall hinten, (i) 
Nachher soll sie hinausgehen 
auf den Reichmacher 1 und Klee 
hauen, (j) Und ihr fahrt nach¬ 
her hinüber und bringt ihn mit 
heim, (k) Dem Anton kannst 
du sagen, er soll mit den Ochsen 
in die Mühle fahren. (1) Und 
wenn er heimkommt, soll er in 
die Schmiede gehen, beschlagen 
lassen, (m) Er soll den Schmied 
fragen, ob er die Kette schon 
fertig hat. 

(n) Die Mügde 3 sollen auf 
den Hirtenberg 1 gehen und 
sollen den Weizen aufstellen, 
den die Schnitter gestern ge¬ 
hauen haben (o) Nachmittag 
kannst du dann Stroh hinaus¬ 
fahren auf den Klumm und 
die Schaube und morgen früh 
um drei machen wir hinaus, 

4 

Schober bauen/ 

3 Ez. tnäd. 
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XVIII. 

Mundart von Arnsdorf bei Heida, Bezirkshauptmann* 

schaft Böhm. Leipn, Deutschböhmen. 

Gewährsmann: Kanonier Adolf Kasche, Schuster. 

e und o neigen ein wenig gegen f und g hin. — r ist 
ungerolltes Zungenspitzen-r; die Zungenspitze nähert sich dem 
Zahnfortsalz, berührt ihn aber nicht. — m ist zahnlippig in 
'am rintu (Satz 1, Anm. 1) und vor und nach /-Lauten in 
*üfm (Satz 3 und 6). *ofm (Satz 4 und 38), f$mf§ (Satz 5, 25. 
35, 37), fukhöfm (Satz 37), höfm (Be und g). 

A. 

1 . 'es. 'an hi>gpft§ 1 ßigi]d\ trgigg bletv 'ilc du Iqft r(m. 

2. s haoi x/är 'uf tfq önii^n, rqn rurtof väto i'idu bffu. 

3. zr$e-£. tä khöln 'an *üfm näelen* xof-t\ nald khqyt 

4. Jior§. tu gud§ ald$ mön '[/ m\dn pfänh 'ofm äczt äeg{- 

hrqyg 'nnt 'if 'iftskhaldf. rgfu g$foln. 

5. 'n 'if fou fiv 'odv sckf rqyi) ge/tpnp. 

6. 8%kj\. s rgu s[y gräfef f2l~ D aH Vf fm, r( }fd { 3 khqyn 'qntH 

xanf Ju'grtf gebraut styen. 

7. sltp. 'ifl-ti 'e-u '(mu Vnf %altf 'qnt pfafv. 

8. *i fLft *qmu rl; 'iy trqkf,* 'iy ho mv z% 'ufx$icetjl 

9. nojwf. "ty ni 7 täc du frqo gsnäft 'qnt hözv jj£zöt 'qnt sj 

zöt$, z{ r(lz 'ö du tqytu zün. 

10. tj'änf. 'iy väs riimv tun! 

11. V/^f. iy flö du xlär n rlnlefi 6 im di Qnn. 

12. tfrelfg. r ff. giftn hl? khgiy'' met-tio (-io-) gin? 

13. xräctfn. ffqen fU’/J? tfqrtn! 

14. ftiytfn. mär lib$f kh\nt, nläep tö 'qntn ftin! r[ yenz§ zqem 

bi$£, t i bilefn riy tat. 

1 .Im Herbst'. ,1m Winter 4 hieße 'am rintu. - ,hinein* 
legen*. 3 ,Es war ein solch großes Feuer im Ofen, daß 

y . 

die . . ‘. ,stark* hieße Jt$rk. 4 .ich glaube* hieße iy xlöof. 

,gelaufen* y$löfm. f ‘ .dir gleieh den Rührlöffel*. ,kann 

ich'. ,sollen wir' hieße sqlmv. 
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15. fqytfn. Ti[ hgß hyits Vt m mejln getarnt, rqvß ß'ipf 1 znfiv 

khgnße fri-v hemgin 'off z( ’ andnn • 

16. eeytfn. t q byi no ne zu grüß roßt khonß cri£ ßgf§ riien 

'agstrfyki)', iq mifß 'ürft no 'v tqfl vgkfn \qkiqfv tßn. 

17. sipt/n. xZ, bl zq gut 'qnt söx tqrnv fraßv, z[ zqt d\ %tedv 

fiv 'gi-D mqtv f'ürtf iwtyp 'gut met-tn bürftf qgxbürftn. 

18. \xtßi. heßn gekhant! zo raus 'andvf grkhqiii *qntf tet§ 

befv *ii mm ftin. 

-V«/ c O 

V V 

19. ngintfn. va hot nw den n kbrrrr midn liefe ä eftöln! 

fc » */ ■ 4» “ C O h W i> %/ It t' V 

20. tfvantf. *o tgte zit, 'pf venzn tfqn drafn be/teft hetn; d{ 

hgn 'ubo z'ülbv fädrqfn. 

21. * Bnqntfrantf. vän hödv den d\ ng(-e g^fix^t »ifift? 

22. tfgB-qntfrantJ . zo mqf nw lagt fräen, oqntft fv/tidv 'qnt f ne . 

23. zriie-qntfrantf. me eilen mld$ 'gut hgn d.irJt. 

* ^ % 

24. fiv-qntfrantf. pjm» geßvn tynitf hemkhqm z't[en, do lögt] fqn 

'ote 'an bete qnt hgn feß %^/löfm. 

25. fimfqnt front f. dp fnl \f*'ibv noyt H'fm g^blhp, frl 'jjn 

'qfw rplv tfofmqltjn. 

26. xekfqnt front f. h\ntn 'qnzvn hqgz§ ftin droc fine 'eplbeml 

inet, rütn *epln. 

27. ximqntfrantf. kh\ntv ne no n tj\fl *of 'qntf rgvtn? dop y.imt) 

inet 'gjy. 

V V 

28. gytqnt front f. 'in dürft ne z\ye khintf f zgyp * teil ein! 

V 

29. nginqntfrantf. 'ipnzv bürge zilen ne zq htry, 'npt zürn f\l 

he'yv . 

30. zriief. rifl pfqnt rgrft 'qnt rift brät rqitv den hgn ? 

31. 'enqndrqgf. 'iy fv/ti 'o[y ne; 'in m'iß 'n fßj'l higtv re, du. 

32. tfre-iindriief. hotv ne o ft’ikl eilefe ztfe fu miy 'of men 

•r 0 (r ir if St 4 1 0 Ir v *■' W X I» *' A %/ 4 

l iA 9§fw ? 

33. zriie-iindriief. s’ne brüdn v\l z\y {fee fine ngj-e hq\zn 'iir 'g(- 

vn vtQvtn nqgn. 

34. fin-iindeiief. ros '[fn qgzn hürtfe g^khi[mf 

35. ffmfipidritef. zos v.gv ganf 4 reyt f\g! 

36. xekßitndrilef. qof-ßtj'n den dort ßv xlene fög[ 'um 'of ifn 

mao~vi b 


1 .warst fleißig'. 
khipn. ,Wort' hieße egvd. 
nicht üblich. 


2 .kindische Sachen', 
.ganz'. 


Auel 


4 6 .Mauer'. Verkl. 
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37. shgqndr'qeJ ’. %\ nao-vn hotn f[nif 'qkfn , nojrj khl-e unt 

tfrelf lam\ fyrf x%rf gebn(yt 'ipit rqldn ze fvkhöfm. 

38. *2xtyndr$ef. i( lo\te zilcn lny(te \h xrqoj'n ofm fahle unt 

tim hön. 1 

o 

39. noini(ndriief. x? ok! xd brqon§ hi[nt-ti(tD n\ft. 

V “ 

40. fort/. iy fd midn loitn dort lnntn 'ihn de vize lieg- khom 

%’ v A - c wL — v v L i, _ —v • v c» Ir 



(a) Vater: kh.rrl, lio{t§ tj\ 

V * 

7W{7/§ i'vrnwn höntf rqosnam. 
no xm\tf him» flqidon i(nt 
J Omtf ti(mv d( rühm tc(do när- 
hnj. 

(b) Sohn: iy rarnw xl’de d\ 
b[nh((ob^ ’öwf tfaqe, \ mafv 
'mit 'en talv härriytn. 

(c) Vater: tu 'ok '-irrft t( 
reyvmofi'n§ härr[ytn ! fätn rovn 
ze bize. 'iy rä iniy 'ok kut /»- 

V ^ 

paktj , xof iniy kJiene ftj-yt. 

(d) Sohn: ni nQifiv\y, %n 
i(ft$ \f inii hgi-vn flgfdvn 
kh[n. 

(e) Vater: 'iy zgifke, v driig, 
f'm höfin rvrmv fi(n tß(zom- 
brei). 

(f) Sohn: zi( fjl brqqx nw 
ne' %ülljp. 

(g) Vater: no, 'a tfre höfm 
fi(n. 'd f/rüf ])(fl höt inv rek- 
tß(fer\ki) umpn men f ln, nn 


(a) Vater: Karl, heute zu 
mittag werden wir den Honig 
herausnehmen. Nachmittag tun 
wir scldeudern und abends tun 
wir die Waben wieder hinein¬ 
hängen. 

1 (b) Sohn: Ich werde mir 

♦ gleich die Bienenhaube, eine 
Zange, ein Messer und einen 
Teller herrichten. 

(c) Vater: Tu nur erst die 
Räuchermaschine herrichten! 
Voriges Jahr waren sie böse. 

i Ich werde mich gut verpacken, 
daß mich keine sticht. 

(d) Sohn: Bin neugierig, wie 
oft als wir heuer schleudern 
können. 

(e) Vater: Ich denke, ein 
drei, vier Hafen werden wir 
schon zusammenbringen. 

(f) Sohn: So viel brauchen 
w r ir nicht selber. 

(g) Vater: Nun, (ein) zwei 
I Hafen schon. Ein großes Biß¬ 
chen hat man wegzuschenken 


1 ,hauen*. 2 D. h. ,in das noch nicht gemähte Koni 
hineingefahren*. ,Um das Korn zu holen* müßte heißen non\ 
khorn$. 
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grt/ln 'umpv hanSln hgnzg und bei Menscheis, bei Grö- 
inix o f%in 'öiftimkt, i% fn[ldn schels und bei llentschels 
filent '» bi/l l%fn. hüben sie mich auch schon 

angepackt, ich sollte ihnen 
fein ein bißchen lassen. 


II. Teil. 

Wortkundliches, 


Vorbemerkungen. 

Die Ansetzung der Stichwörter, unter denen im Fol¬ 
genden die verschiedenen mundartlichen Formen aufgeführt 
weiden, richtet sich nach dem für das bayerisch-österreichische 
Wörterbuch festgesetzten Grundsatz: sie erfolgt in verschrift- 
deutsehter Form mit Berücksichtigung der Abstammung (Ety¬ 
mologie). Wiihrend aber im Wörterbuch die Stichwörter unter 
Berücksichtigung sämtlicher mda. Formen des ganzen baiwari- 
schen Sprachgebietes angesetzt werden sollen (daher neben dem 
Hauptstichwort nötigenfalls ein oder mehrere Nebenstichwörter 
erscheinen w r erden), liegen meinen Stichwörtern lediglich die 
von mir beigebrachten Belege zugrunde. Oft wird daher das 
Stichwort von Ausdrücken, die ich hier verzeichne, im Wörter¬ 
buch anders nussehen. Die Reihung folgt dem Abc, nicht dem 
Sehmellerschen Verfahren. 

Der Raum verbietet es, sämtliche Regeln und Hilfen, die 
einst das bayerisch-österreichische Wörterbuch seinem Benutzer 
an die Hand geben wird, hier schon eingehend zu behandeln. 
Und es wäre auch eine unnötige Überlastung dieses Heftes, da 
sich der Benutzer bei dem geringen Umfange der gebotenen 
Wortauswahl leicht zurechtfinden wird. Auch sind, ich wieder¬ 
hole es, die Stichwörter hier immer nur in der Form angesetzt, 
die den im Wörterverzeichnis angeführten mundartlichen Be 
legen entspricht. So wird ant leid mit t angesetzt, da der an¬ 
geführte Beleg aus Thalgau den Starklaut t aufweist, während 
ini bayerisch-österreichischen Wörterbuch als Hauptstichwort 
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and erscheinen wird, ant nur als Nebenstichwort. Die Form, 
die ich den Stichwörtern gebe, veranschaulicht daher das Ver- 
fahren des bayerisch-österreichischen Wörterbuches nur unter 
der Annahme, daß der hier verarbeitete mda. Stoff eben der 


vollständige wäre; innerhalb dieser Beschränkung vermag das 
vorliegende Verzeichnis eine Vorstellung von der Art zu geben, 


wie das Wörterbuch einst die Stichwörter ansetzen und reihen 


wird. Hier genügt es, die in den vorliegenden Stichwörtern an¬ 
gewendeten Regeln anzuführen. Es sind folgende: 

1. Die schriftdeutschen Dehnungszeichen (h, e in unechtem 
ie und Verdoppelung der Selbstlaute) werden vermieden. 

2. * bedeutet alte Länge, also groß. 

3. Altes n, on, dw erscheint als au , öu, du. ihre Um¬ 
laute als (in, äu, du. 

* 4 

4. Altes t und ei werden als ei und ei geschieden, ei 
steht für ei < egi, ei für den Umlaut des ei. 

5. Altes eu und dessen Umlaut werden durch eu und eii 


wiedergegeben, hingegen bedeutet eu umgelautetes *aw, z. B. 
Heu Heu. 


6. Altes e, germ. e, voller (primärer) und unvollkommener 
(sekundärer) Umlaut des ä werden als e f e, e und ä unter¬ 
schieden. 


7. Anlautendes b und p werden beide als p angesetzt, 
aber unter B behandelt. Eine Ausnahme machen jene Wörter, 
in denen die Mundart w spricht, wie [ Herüber ge , ferner die 
Vorsilbe be- und schließlich jene Formen, wo fremdes b in der 
Mda. teils als b, teils als w erscheint. Hier wird auch b ge¬ 
schrieben. In Fremdwörtern, in denen die Mda. nur oder fast 

' • 

ausschließlich rc spricht, kommt i c ins Stichwort: 

«8. Anlautendes d (<//) und t (<[ germ. d) werden in der 

Schreibung geschieden, aber beide unter D behandelt. Wo 

• • 

das Südbairische schon in älterer Überlieferung im Gegensatz 
zur Schriftsprache oder sogar zur abstammungsgemäßen Form 
t hat, wird t, geschrieben, z. B. teiitsch. 


9. Anlautendes g und k werden geschieden und jedes an 
seiner Stelle im Abc behandelt. Fremdes k wird je nach seiner 
mundartlichen Aussprache angesetzt. Für ahd. -gg- nach kurzen 


Selbstlauten wird im 



erisch-österreichischen Wörterbuch - 



im Hauptstichwort erscheinen und daneben erläuterndes * 99 '• 
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nach langen Selbstlauten, Zwielauten und Mitlauten einfaches 

* k - mit erläuterndem -</</-. Ich setze -gg- neben -ck-, -lc- nur 

daun ins Stichwort, wenn unter den angeführten Helegen einer 

mit Starklaut verkommt, vgl. Gackert, Grenke, Heikel. 

• • _ 

Zecker. Überall, wo nur mda. Formen mit -g- beigebracht 
werden, setze ich einfaches -k- ins Stichwort (auch nach 
kurzen Selbstlauten), weil dieses mittelbairische -g- aus einem 
einfachen, unbehauchten Starklaut entstanden ist, was daraus 
erhellt, daß jene mittelbairischen Mundarten, die altes -g- 
als -x- zeigen, hier -g- und nicht -x- sprechen, vgl. Fukel, 
gaukeln, heikel, linken, gaketzen, giketzeu. qu/iketzen, 
Trdkat 8 c h. 


10. v wird, wenn die Mundart spricht, als /" geschrieben 
und auch unter diesem Buchstaben behandelt. Spricht die 
Mundart w, so ist das Wort unter 1F zu suchen. Entsprechende 
Verweisungen erleichtern das Auffinden. 

11. Alle «-Laute, die aus germ. t entstanden sind, werden 
als jl, hingegen germ. 88, ahd. und fremdes 88 als ss geschrieben. 
»k erhält, wenn es in der Mundart als schk gesprochen wird, 
die Bezeichnung *k. Dasselbe Zeichen s wird ferner verwendet 
bei allen auch der Schriftsprache angehürenden Formen mit 
inlautendem -sp-, - rst- und -rs-, die in der Mundart mit sch 
gesprochen werden, z. B. Haspel. (Anlautendes schp-, scht- 
wird wie in der Schriftsprache als 8p-, st- angesetzt.) 

12. Der r-Laut erscheint nach einfachen Selbstlauten als 
tz, mach Zwielauten als z. 

13. Germ, h wird auch nach / und r als h geschrieben. 

also 8chilhen schielen, Forhe Föhre, ebenso im Auslaut. 

/ # • 

z. B. hoh hoch. 


14. In- und auslautendes tc nach Selbstlauten wird, wo es 
in der Mundart erhalten ist, auch geschrieben, also Kl'dirlein ; 
nach / und r wird es durch h wiedergegeben, z. B. hfirh 
zornig. 


15. Die 
bei allgemein 

glauben. 


Vorsilben werden voll ausgeschrieben außer 
verbreitetem Ausfall des Selbstlautes wie in 


16. Mundartliches -ud in Ew. wird, wo es altem -eht. 
‘ ,} ht entspricht, als -echt angesetzt (volkstümliche Schreibung 

^lUongsber. d. pbil -bist. Kl. !U5. Bd I Abh. Q 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



82 


Walter Steinhäuser. 


* ert ); im Hauptwort entspricht dem -vd entweder ein -eckt oder 
-ede, im Mittelwort der Gegenwart -end. 

17. Die Endsilbe der Verkleinerungen erscheint als -lein 
oder -eie in (mittelbairisches -vi), also Für klein Ferkel , Pritsch- 
kelein leichter Reisewagen. Ist jedoch eine Verkleinerung 
Bestimmungswort in einer Zusammensetzung, dann erhält sie 
die mundartlich verkürzte Form auf -el. bei doppelter Ver¬ 
kleinerung auf -erl, ohne Rücksicht auf besondere örtliche 

• • 

Formen, /.. B. [Augel]pere Heidelbeere, [firfinkcrl]perc 
Breißelbeere. [Nägerl]pltfmlein Nelke. 


18. Bei Fremdwörtern gilt möglichste Anlehnung an die 
schriftsprachliche oder quellsprachliche Form, aber Ersatz 
der fremdsprachigen Lautzeichen durch einheimische. /.. B. 
Tvdkatnck Schubkarren, natürlich mit gleichzeitiger Ver¬ 
weisung: Trägatsch siehe Träkatsch. Offenes e und helles <t 
in Fremdwörtern werden durch r und d bezeichnet. 

Über die Druckform der Stichwörter ist Folgendes zu 
sagen: Jene Stichwörter, unter denen die mundartliche Form 
tatsächlich abgehandelt wird, sind kursiv-gesperrt gedruckt, 
z. B. Agen, alle andern hingegen (sie dienen nur Verweisungs- 
zwecken i antiqua, nicht gesperrt. Von diesen Verweisungsstich- 
wörtern gibt cs aber wiederum drei Arten, nämlich solche, 
die von der schriftsprachlichen Form auf die entsprechende 
mundartliche verweisen, ferner solche, die von der echt mund¬ 
artlichen auf eine schriftsprachliche weisen, falls diese im 
Stichwort an erster Stelle steht, und solche, die gewissermaßen 

4 / Ü 

falsch verschriftdeutschte Ansätze darstellen mit der Bestimmung, 
das Auffinden des abstammungsgemäß angesetzten Stichwortes 
zu erleichtern. Die ersten erscheinen in runder Klammer, z. B. 
(Beere) siehe Pere, die andern ohne Klammer, z. B. Alster'n) 
siehe * Eist er. Arn siehe Eide. 

4 

Zur Kennzeichnung der Stichwörter werden außerdem 
noch vier Unterscheidungszeichen verwendet: 

* bedeutet, daß der Ansatz ein rein schriftsprachlicher und 
die angeführte Form in der Mundart noch nicht ein¬ 
gebürgert ist, sondern vom Sprecher nur in der Absicht, 
sich fein auszudrücken, gebraucht wurde, z. B* *Elster, 
Alffter(n), Elster. (* vor einer mundartlichen oder vor 
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einer mild. oder alid. Form — also außerhalb der Stich¬ 
wörter — will, wie allgemein üblich, sagen, daß diese 
Form nicht belegt, sondern bloß erschlossen ist., 

*'< kennzeichnet den Ansatz einer schriftsprachlichen, jedoch in 
der Mundart bereits eingebürgerten Form, z. B. [*)Mond-, 
AIti«-]sehein Mond. 

zeigt an, daß die betreffende Form von der lautgesetzlichen 
Gestalt abweicht, daß die Entwicklung aber eine boden¬ 
ständige ist, z. B. *Pötte Rosenkranz, Vlahe y > Vielehe 
Leintuch. 

i soll ausdrücken. daß der Ansatz unsicher oder daß die be¬ 
treffende Form überhaupt dunkel ist, z. B. 'il*andechsen. 
Folgt auf ein einfaches Wort eine Zusammensetzung, die 
jenes als Grundwort enthält, so wird die Zusammensetzung 
eingerückt, z. I». 

Hülle 

[A uy e u] h Ul lei e I n 

Bei vollständiger Gleichheit des Grundwortes mit dem 
einfachen Wort bleibt das Grundwort der Zusammensetzung 
im Druck weg und es wird nur durch einen Bindestrich nach 
«lein Bestimmungswort angedeutet, daß als Grundwort das vor¬ 
her behandelte einfache Wort zu ergänzen ist. z. B. 
l'(i rhle i n 
[*S'p e n]- 

Reihen sich zwei oder mehr Zusammensetzungen mit dem 

gleichen Grundwort aneinander, ohne daß dieses als einfaches 

/ 

Wort vorher abgehandelt würde, so werden die Zusammen¬ 
setzungen ebenfalls eingerückt und das einfache Wort mit 
kleinem Anfangsbuchstaben und vorangestelltem Bindestrich 
ohne jeden weiteren Zusatz vor den Zusammensetzungen an¬ 
geführt, z. B. 

•ttstn 

[i'fitujy 

[Stch]- 

Sind das einfache Wort und das Grundwort der folgen¬ 
den Zusammensetzung trotz äußerer Gleichheit verschiedene 
Bildungen, dann unterbleibt die Einrückung, z. B. 

Stfißel (am Achsstengel) . 

['I (t uben]stoßel (Taubenhabicht) 

SiUnngsber. <1. phil.-hist. Kl. 15J5. Bd 4. Abk. ? 
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Alle jene Worterklürungen, die für den engeren Fach¬ 
mann selbstverständlich sind, habe ich weggelassen. Nur wo 
ich Neues zu bieten glaubte oder die Erklärung für unbedingt 
nötig hielt, nahm ich sie auf. Auf die Anführung der mhd. 

und ahd. Vorstuten habe ich stets verzichtet, wenn das Stich- 

0 

wort ohne weiteres verständlich war: lautliche Erscheinungen, 
Kestformen u. dgl. sind nur hin und wieder besprochen, Volks¬ 
kundliches wurde bloß dann berücksichtigt, wenn es die An¬ 
schaulichkeit erforderte. 


Abkürzungen. 


Hinter jedem Stichwort folgen die von mir abgefragten 
mda. Formen, anschließend an diese der Hinweis auf die be¬ 
treffende Mundart: und zwar, wenn der Beleg aus den Wenkei¬ 
sätzen stammt, römische Ziffer (Zitier der Probe) 4* arabische 
Ziffer (Wenkersatz), z. 13. V 5: wenn aus einer freien Erzählung 
1 13 ), dann römische Ziffer + 11 + Zeichen für die Unterabteilung 
in dieser, z. 13. I 13 c oder II 13 la; stammt der Beleg aus einer 
Mundart, die durch Textproben vertreten ist. kommt er aber 

in diesen nicht vor, dann bloß durch die Ziffer der Probe, also 

0 # 

z. 13. V; ist aber schließlich die Mundart des Beleges überhaupt 
nicht durch Textproben vertreten, dann durch die folgenden 
Abkürzungen: 

Dü = Dürnberg, Bez. Hallein, Salzburg; Gewährsmann: Alte 
Bäuerin. 

Gr — Grödig, Bez. Salzburg: Gewährsmann: Schuster Leopold 
Knoll und Straßeneinräumerin. 

Gu — Gurwitz, Bez. Znaim, Mähren; Gewährsmann: Bäuerin. 
Hz =— Botte Holz bei Euratsfeld, Bez. Amstetten, Niederöster¬ 
reich; Gewährsmann: Kan. Alois Heindl, Bauernsohn. 
Ko -- Koppel, Bez. Salzburg: Gewährsmann: Wirt. 

Kr — Kettenreith bei Kilb, Bez. Melk, Niederösterreich; ße- 
währsmann: Kan. Franz Großschopf. Bauernsohn. 
Kl-Ldf = Klausen-Leopoldsdorf, Bez. Baden. Niederösterreich: 

Gewährsmann: Kan. Hermann Leodolter. vgl. II. 

I. --Lehen hei Salzburg: Gewährsmann: Hebamme Amn 
Ficlitel. 
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Li 

Pf 

Kh 

Sch 


La — Lamprechtshausen, Bez. Salzburg: Gewährsmann: Tisch¬ 
ler Schlager, geboren in Tannberg, damals 71 Jahre 
alt. aber seit 50 Jahren in Lamprechtshausen. 

= Lichtenstein bei Wscherau im Egerland, Bez. Mies: Ge* 
währsmann: Stubenmädchen Agnes Rößler. 

= Pfongau, Bez. Salzburg; Gewährsmann: Alte Frau. 

= Regensburg in Bayern; Gewährsmann: Stubenmädchen. 
— Schönthal bei Tschernoscbin im Egerland. Bez. Mies: 
Gewährsmann: Stubenmädchen Therese Rölding. 

Si — Siezenheim. Bez. Salzburg: Gewährsmann: Wirtin Fllen- 
berger, Bäcker und Kellnerin. 

• • 

Th — Thalgau, Bez. Salzburg: Gewährsmann: Altere Bäuerin 
und junger Bursch. 

Tr ==• Ober-Trum. Bez. Salzburg; Gewährsmann: Josef und 
Maria Ditzinger und die Mutter dieser. 

YVd = Wimmersdorf bei Neulengbach. Bez. Hietzing, Nieder¬ 
österreich; Gewährsmann: Einige Kinder. 

< >rte. die nur ganz vereinzelt Vorkommen, sind ausge¬ 
schrieben: Faustenau und Hintersee gehören auch zum Bez. 
Salzburg, Randegg liegt im Bez. Scheibbs in Niederösterreich. 

0 in runden Klammern will sagen .vermutlich aus der 
Gaunersprache*. Ist das Wort im .Rotwälsclr von Fr. Kluge 
belegt, dann setze ich neben G noch ein KI. und die Seiten¬ 
zahl des Werkes in arabischen Ziffern. 
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(lufolge «1er liuhen Druckkosten mußte «las Verzeichnis auf eino Auswahl 
v«»n wort- oder lautkundlich besonders bemerkenswerten Ausdrücken be¬ 
schränkt werden.) 


Ade! m. Mist jauche öl La, 
eigentlich Atel wegen ags. . 
ndel, schönhengst. ötl (,Ia- 
niczek, Vokalismus d. Mdaa. 
in (1. Schönhengster Sprach¬ 
insel. Freiburg i. Sclnv. 1911. 
S. 44). Das südbair. -dl u. 
mittelbair. -I neben - dl er- i 

klärt sich daraus, daß das 

/ 

Wort von Norden gekommen 
u. erst aus einer früheren 
Verkehrssprache in die Mda. 
eingedrungen ist, indem es 
das heimische [Mist] lacke, 
-suppe, - prod , Halbe, -ge. 

$iil<je verdrängte. 

A nclit w. kl. Weile go/.d XIII, 
Verkl. Yw.xdl XIII, äexdl Hz, 
äeytl XI 27 •< alul. tlhta ; aus 
d. Verkl. falsch rückgebildet 
iiexd w. XIV 27. 

[seid ege^pnuken, -piiuchen 
Zw. mit schlagenden Flan¬ 
ken atmen slebaokv Hz, sliu- 

C 7 

nneyp Königswert b. Fal- 
kenau i. Egerl. (Sclimeller 
II518 tchlegbnnchen ) * biik- 

\an zu .Bauch'. • 

4 

Heere sieh Pere. 

Peil s. Verschlußstück der 
[Ptil]luckc\m Faß ImV VIII, 
jxel X, bat XII <[ ndd. ndl. 
peil <Z pegel Eichmarke, vgl. 


mhd. bei(g)el. bei/(ej das 
Eichen der Fässer; das i in 
mhd. pH s. Spundloch ist wohl 
als t zu lesen u. gibt den 
ei -Laut <C egi wieder, der, 
wie die Mda. beweist, hier 
mit i znsammengefallen ist. 
-pere w. 

[(i r ii nkerl ]- Freißelbeeiv 

gräqkvtben Mz. XII, Verkl. zu 
sonstigem gräi]kg neben grün- 
tn.grgntn in Kärnten u. Bladen 
mach Prof. Lessiak), zimbr. 
grendelen , wind, hrandhi* 
(Lessiak); wahrscheinlich zu 
roman. t/ran/f Scharlachbeere, 
granada Granatapfel, -stein 
ivgl. auch Schöpf S. 207 
grauten w. Granatapfel): 
-ifkif- ■ ' -ntn - wie in flli]h] 
Flinte, dspßif Zentner auf 
dem Wege über -u"n- mit 
Kehlkopfverschluß, der sich 
im Bair. als Ersatz f. den 
Zungenspitzen verschlu ß in 
dieser Stellung sehr häufig 

c 1 

findet. 

[Zech]- Heidelbeere taeypvn 

Mz. Ko, torypvn L, roeypvn 

Pf, zaehnivn Tr <C mhd .zech 

• • 

neben zecke wegen der Ähn¬ 
lichkeit mit einem vollge¬ 
sogenen Ilolzbock. 
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Pieke w. breites Pflanzenblatt 
nlggnn Tr neben sonstigem 
,t hkon, das erste aus 
kche(n) f d as zweite aus 
* p/ekche (m), beide aus * p! et- 
che(n) mit hintcrgauraigem 
ch < ahd. pletnhha , hingegen 
bledin * pletclie mit vor¬ 
derem ch <f ahd. plttihlut. 

[Unter]p U ge w. Hauchgurte 
fit d bl IX, vgl. Tnger-Khull 
607 Unterhutj 

Pulyel iny m. verkümmertes 
Wesen nuigulen XIII u. 
ebenso im unteren Ybbstal: 
wie mir Herr Prof. Much mit¬ 
teilt, in Nußdorf in Salzburg 
biifitj m.dass..< *pül{g)Ung\ 
beides von *pulc-, -(/es m. ! 
Zwerg, vgl. DWb. II 512 1 
Hulk zu ahd. pelyan auf- : 
schwellen. 

[daraii]pulyen Zw. fortküm- 
mern der* nnikt vsb drT> der 
kümmert so fort XIII, zum 
vorigen. 

[fer]pnlgt Ew. verkümmert, 
verwachsen fo nnikt XIII; 
aus Lambach berichtete 
Herr Pausinger fmcSbUllikt 
verkümmert mit Sproßlaut 
zwischen / u. y\ vielleicht 
*» r ö(?) <' mhd. welch welk. 

Punzen Mz. runde blaue Pflau¬ 
men nilntfn < *punyzen (vgl. 
Schmeller* I 308) zu puny-, 
punyy- kurz u. dick. 

teil iu. übelriechender Hauch, 
Hunst db Hz. xb XIII zu 


teilen qualmen (Schmeller s 
I 409 ), Nbf. von ahd. ftrel/an ; 
das //*- lose Zw. ist aus den 
Formen mit Schwundstufe 
( tnl-) verallgemeinert. 

[Schmalz]dr*e w. Schmalzbe- 
liälter smoedsdesn I. ömolds- 

i » I • 

detn V, vgl. Lexer, Kilrtn. 
Wb. 59 deusn, -e~ Gefäß 
zum Kneten des Brotteiges, 
Schöpf 81 dese, -1 >- Back¬ 
trog, Schmeller* I 5 )0 llitstn 
hölzernes Gefäß, DM IV 47 
desihi schartartiges Holzge¬ 
fäß, < slav. dein Backtrog, 
Mehltopf, Faß, urverwandt 
mit .Teig*, vgl. Herneker 
198; die Beziehung auf,Dose* 
ist jung; it. testn ist fernzu¬ 
halten. weil die daraus ent- 
6 

lehnten Wörter wie deßv 
Kopf Starklaut -ft- zeigen. 

Kichtel sieh Ancht. 

titln s. Funke yä, Mz. = Ez. 
III, Hz, Dü, w. xd XIII; 
wahrsch. Grundwort von ahd. 
y» meist ; der Heim ynn : brau 

(DWb. III 1215) beweist, 
daß die Ez. ursprünglich 
umlautlos war. 

I 

gechen sieh jochen. 

Glader,gladern sieh [He]lbdev } 
[fl e ] t"de r n . 

(Hier sieh [Geiliger. 

griintig Ew. mürrisch yräntey 
Th, xrüntey La, Tr, uräntv 
Sch von yront n) (Tirol) Miß¬ 
mut neben offenbar jüngerem, 
durchs Ew beeinflußten, all- 
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gern. bair. grünt. -d zu ahd. liiling sieh 1/tilge. 

*grintan, ags. grindan Zähne 'H tilg ein) w. Mistjauche 
knirschen, vgl. mhd. grinnen La < mhd. /i#hre mit dem 

dass. (Falk-Torp 140). hüuHgen Ersatz des »r 

(Gurke) sieh Umurke. durclt g. 

G««« Lockruf fUr die Ziegen hussel Lockruf für die Gänse 


xusv oder xusvlfifel IX < 
cech. kozn w.. kitzle s. Ziege. 
hfilzeln Zw. auf dem Eise 
schlittern haetfln Sch. zu 
mhd. ha Uzen ausgleiten zu 
heule glatt. 

Heit w.: fv khldunn hood aos 

t w 

La von Jugend auf. ytlänv 
u. xroj'i* häd IX als junger, 
als erwachsener Mensch <! 
ahd. heit Art. 
heizeln sieh hflfzeln. 

Jlenye w. Henkel h%iyg XIII, 
heu X u. unteres Ybbstal. 

I 

zu .hängen*. 

H etschepet sch Mz. Hage- 

% %r 

butten hetfun^tf Sch (her¬ 
risch für egerl. mda. honu- 

o £ 

butn <[ heilige)butten aus ahd. 
hugan Dornstrauch u. un- 
verschobenem (ndd.) butte 
neben butze Kerngehäuse, 
Blütenrest. Kobold) neben 
hgtfipctf in Südböhmen u. 
anderwärts < offenbar öech. 
mda. * hecipee <C * hek-$ipe6 i 
aus deutschem ,Hecke* (mhd. 
heg ge, mda. heg) u. sipeW 
Hagebuttenstrauch zu sipek 
Hagebutte: mda. hedsn ist 
erst daraus gebildete Kurz- 

C 

form. 

Hien(g) sieh 11 enge. 


hufl-hnfl! Seh<£eeh. huso 

w 9* 

Gans. 

jöchen Zw. jagen. hetzen z eyij 
Li. eines Stammes mit jucken, 
jauken , -eh-. 

Junz m. junger Ochse jüt/W 
< öeeh. junec. 

kallen Zw. husten khoen Ha 

w 

ahd. challbn. 

Klader. klädern sieh [7Ve] / oder. 
[ge]lbd er n. 

Kucke w. khuktj Sch Papier¬ 
düte. güfPi im Ybbstal Eier 
schale, vgl. Kretschmer. 

/ c 

Wortgeographie d. hochd. 
Umgangssprache S. 543: aus 
roman. cocco, -u- Eierschale. 
Küsten Mz. Xadelholzfrucht- 
zapfen khoußn Li: wegen 
des on no eher cech. 
chvost, früher chuost Schweif. 
(Quaste <7 ahd. qhunst m. u. 
nicht wie in andern Mda. 
unmittelbar *< mhd. kost < 
quast, vgl. Schmeller 2 I 1307 
u. Berneker I 409. 

Lader sieh Lbdev. 

Lenke, -gg- w. Weile l^qktf 
XVI U voralid. *lnngiön oder 
erst spätere Bildung zu mhd. 

I engen . * 1 eng gen in die Länge 
ziehen *lnnginn. 
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[Ge]liger s. Bodensatz b. Wein 
gliv VIII gll-u. 

/.oder s. Abwaschwasser lödn 
IX, in Steiermark auch -qn- 
(Schmeller* I 1437 /Ada; 
Lexer, Kämt. Wb. 171 lAder \ 
<germ. *lmijrra (Falk-Torp 
371». 

[Ge]- w. schleclites Getränk 
glgdvn I. 

[Siif]- s. Seitenlange *Qof- 
iQdv II, egnßgdu III. 
[ge]lSdern Zw. den Estrich 
aufwaschen y.lädvn IX, tUn- 
ehe» xlädvn X zum vorigen 
mit falschem Umlaut infolge 
Zusammenfalls von 6 u. fi. 
f.äh(t) m. Staubtlaum an Ivlei- 
dernähten Iüd/t V (Schmel* 
ler 2 I 146* Luek) ahd. 
*(n’)htoh (Falk-Torp 4111). 
Miiulel sieh Mündel. 

M ii n d e l . * Wii ndel . n t -, 
*Wünkcl m. Sensenstiel¬ 
handhabe mlndl II, III, XIII, • 
tclndl Kr, -/ Pf, icXntl Gr, 
Ko, iclngl X zu ahd. munt 
Iland; die Formen mit trent* 
standen wohl zu einer Zeit, 

m 

als man den Zusammenhang I 
mit munt schon vergessen 
hatte, in Anlehnung an .win¬ 
den* (drehen), bzw. an .Win¬ 
kel* (Form d. Handhaben). 
Renken m. BrotstUek hrrttki\ 
L, unfreundlicher Mensch 
Itreük )) Tr zu Rank Rand; mit I 
Tiefstufe md. ruifk/n <i 
* runkze(n). 


Rienken sieh Renken. 

Rinke , -gg- w. Baumrinde rltfk/ 
Tr (Schöpf 556 hringke ) wohl 
alte Nbf. zu ,Rinde* wie Rank 

zu .Rand*. 

/ 

SU mp in w. schamloses Weib 
aCnnpin L (Schmeller 2 II285 » 
mit statt Z- ^infolge fal¬ 
scher Zerlegung des Z- in 
d{ie)S-\ zu tirol. txcln'nnp w. 
unsaubere Person, tschampet 
lumpig (Schöpf 764. Lexer, 
Kämt. Wb. 213) mit dem im 
Sudbair. so häutigen (aus der 
rhätoroman. Nachbarschaft 
stammenden?) tsch- statt z-, 
vgl. auch it. zampare schlen- 
kern, ^ germ. *tamb, -p ne¬ 
ben *tumb, -p herabhängen. 

Schalk m. Männerrock ögexz 
l r, ögexh Si altvät., Frauen¬ 
jacke <j<>(•/./. Ko, Vkl. Frauen j. 
Öaeke Ko, La, -e Th, Tr (G, 
Kl. 490 1 ; Kleidungsstücke 
werden öfters als Knecht 
bezeichnet. 

Scheikel sieh Schalk. 

? Schmer m. lügenhafter Be¬ 
richt 8m<i I B e 1 (G), vgl. 
,jem. anschmieren*. 

Sehr fitz m. neugeborner Kna¬ 
be arädx L (G, Kl. 412, 483. 
489\ eigentlich verkümmer¬ 
tes Wesen Falk-Torp 472 
skratta). 

Sch rl : fei w. Klatschbase arefe 
Ko, wohl eigentlich keifen¬ 
des Weib, vgl. Schmeller 2 
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II598 schrefeln nagen, ritzen, 
Falk-Torp 456). 

Schwaben m. Bund \Yirrst roh 
Htcuin Hz zu ,schwappen, 
sehweppern‘(Falk-Torp548). 
schice hetzen Zw. schwappen, 
sehweppern stceicvtfn XVI. 
-e- Ybbsta) zum vorigen. 
selber Ew. welk ad kn Th, Tr 
zu mhd. Steelc wie selchen 
zu streichen, streiken, vgl. 


Teil (Falk-Torp 551). 

Siling sieli Siilye. 

Spatel Mz. halbgewachsene 
Hübner <r;rel Kr, mlul. spetel 
Lamm (Sehmeller 2 II 690), 
vielleicht ablautend zu mhd. 


spat Splitter, also etw. Klei¬ 
nes, vgl. DWb. X 2194/5 
Spettel kl. Lappen u. eeeh. 
speta ein bischen. 

[Ge]- dass, y.öird II. kfpel YYd. 

Strähn m. Kister öirät/u IX • 
u. Gu ^ cecli. strähn. 

St ranze w. Bett sdräntfn I 
(Ti) zu bair. sich st ranzen 
sich strecken < gönn. strant- 
oder <*strany(e)tzen (Falk- 
Torp 498/9). 

St ra n ke w. Schnupfen öcraokv 
L u. allg. bair. neben Strauche 
< *8tnikiön zu stm- hieben. 

st roß ein Zw. stöhnen örröfln 
XII zu mhd. ströme Luft¬ 
röhre. 


Sulge(n). -ä- w. Mistjauche 
(Tületj Ko, ailltf La t *8uht’iön 
oder än zu mhd. snlwen, -yen. 
siiltreu im Kot wälzen u. 


ahd. sol m. s. Kotlache, ab- 

4 

lautend zu ahd. solo, -teer 

4 

schmutzig. 

-suppte 

[6'fo]- w. saure Milchsuppe 
äiösupm Wd u. sonst häufig 
<T ahd. stou-(^) von stoutren 
stauen, stocken (sonst wird 
•an zu ä! ) oder *stob- von 
* stöhn w. oder * stoben Zw. < 
*stuh - steif (Falk-Top 496;: 
daneben im Ybbstal or<pn w. 

*stabe(n) w. zu ahd. sta¬ 
ben erstarren. 

Um urke. -yy- w. Gurke u tu uv- 
kt) IX <^*ütfut)ktf (wie hu- 
nw Hunger hunyer oder 
dümv düngen tunyen ) 

slav. *otiyurka, vgl. Kluge, 

et. Wb. 9 * 182. 

tr t) c heln 

[ahhin]- Zw. etw. herunter 
wehen geca/ln Sch <^*tcäch- 
fen *tcfih(e)len mit Ersatz 
des h im Silbenauslaut durch 
Stark laut ch u. Kürzung des 
(i vor diesem zu tcahen wehen 
neben tc<\jen mit Ersatz des 
j durch h. 

•trandj •e- 

[ko]- w. Bretterwand in der 
Scheune tyvicynd IIz, XIII. 
/Qmcgnd XIV; nach l)r. .\- 
YVebinger in der Zs. f. österr. 
Volkskunde XXlII.Jg. Heft 
V—VI S. 121 von ahd. 16, 
-wes Gerberlohe, Rinde; da¬ 
zu stimmt das dort angeführte 
Irowent aus dem oberösterr. 
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Landl, lyuicgnt aus dem ; 
Innviertel (nach Reg.-Rut 
Weitzenböck) u ennstali- 
sches Lochwand Scheide- 
wand im Pferdestall (Unger- 
Khull 440). letzteres mit 
dem aus der schriftsprach¬ 
lichen Form bekannten Er- 

m 

satz des w durch //. ch: aus 

f 

iQch mit hintergaumigem eh 
viell. *lov(ch ) mit Ubergangs¬ 
laut j>; oder /<jn Restform 
für die -Aussprache des o 
als od? (vgl. dazu .Persen¬ 
beug* mda. bfosnbaeg < ze 
der bSsen hinge u. nach Dr. 
Weigl in Spannbg. i. V. U. 
W. W. Jen wo neben Igtca 
Grenzhligel mhd. lewer zu 
/e); wenn man lyo seiner 
Form nach von den andern 
angeführten Lautungen tren¬ 
nen will, könnte man es auch 

w 

als lg -< *lowin Ew. aus 
Rinde oder * löicach s. 
^Sammelname) auffassen. 
Wäne sieh Wune. 

Watsch in a Hptw. zweites 
Frühstück i sonst auch Yes- 

v * 

permahlzeit) ratfinv Seit 
. cech. svacinu. 

Wedel sieh auch Werl. . 

Weine sieh Wune. 

Weirer m. einfacher Zügel 
wQvrv Tr. * wnu-u < 
W 2 i-D< öech. vajtf schlechter 
Strick zu viti winden, vgl. 
Schmeller 2 II S86 Wädhr, 
Wap, W oh?, hingegen Lcxer, 


Kamt. Wb. 259 wojet, Unger- 
Khull 615 Waiet, -oi~<i slov. 
vajet w. Leitseil. 

wellen: ein Kerl, wie duyr) 
welle ein Teufelskerl,-Tau¬ 
sendsassa v khtl, wiv du 

I o" 

wliil IV: verallgemeinert aus 
der Verbindung teer dd(r) 

c \ / 

welle wer auch immer. 

Wert m. Knorren, sog. Ast in 
einem Rrett wel 111, w^l XIII 
zu ags. wearr nt. Warze, bair. 
Wern w. < ierstenkorn, lat. 
»•< rruca Warze, Höcker (idg. 
ner« hervorstchen. Falk-Torp 
399). 

W indel, -kel. -tel sieh Mündel. 

0 4 

wöll sieh wellen. 

TU« ne w. eingedrückte Stelle. 
Vertiefung, in XIII auch 
Narbe woi> III, IV. VIII, 

fron XII . wdu XIII , >rän Hz, 

• 4* / / 

vä X • mhd. wnne Loch im 
Eis, vgl. ai. und w. Loch 
in d. Erde, ablautend zu ahd. 
wan Ew. mangelnd, leer; 
Restform für den W andel von 
nn ' wb "> du "> du wie in, 

^ if 7 

en^> Ta. ev ev'^>'ea, vgl. 
schon mhd. suon neben sun 
u. hier IIenge, llenhen. 

Züuftel m. Stecken dsiiesl Hz. 
mit vereinfachtem ahd. $$ * 

nach Zwielaut, zu Zan/Jel 
(Schmeller 3 II 1155, aisl. 
tuir dicker Körper), vgl. 
Falk-Torp 167 ags. tytan 
hervorstecken. 


-4 

r 
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Zechpern sieh [Zech]peve. 

V Zecker, -</</-, - k - ^unbe- 

haucht!) in. Einkauf korb 
ToekD L, La, r atyu II, -e- 

XII, dse\ga III < ahd. *ztyar 

_ • 

mit Verhärtung des g im 
Silbenauslaut (*zec-re(*)); im 
Südbair. mit Beibehaltung des 
scharfgeschnittenen Atem* 
drucks u. Dehnung des un- 
behauchten c ( zeyycr, -ö-, 
vgl. Lexer, Kämt. Wb. 263, 
Schöpf 826), im Mittelbair. 
mit Dehnung des c unter 

° < i 

schwachgeschnittenem Atem- | 
druck u. Beibehaltung des 
einfachen c als y wie in 

sbeg<C.$ptc ( altes y erschiene 

* 

in II u. III als //, bzw. A); 


nur in Wien auch dstxo mit 
/ < ahd. //; *ztgar *teyra •: 
tty- ablautend zu *tag- in 
ahd. zein m. Gerte, zeiuna 
w. Korb ' * tayn - ^vgl. 

Noreen, Urgerm. Lautlehre 
S. 178 u. Kluge 9 .Zacken*). 

Ztpfen m. Tannenzapfen 
pfv XII, ablautend zu .Za¬ 
pfen*, mkd. ztpfe, «nicht -A! 

Z\^e’)nietiy m. Milchrahm ioi- 
medk IX: in Kumrowitz b 

tr 

Brünn tsmajtich ( nach Herrn 
Lang; -aj- - e -), wohl ^ 
mda. tnnetek .Abraum* zu 
eech. smetana (slav. $- 
deutsch. /«-); egerl. u. nordbü. 
ftmetn (wegen d - aus der ge¬ 
schriebenen Form entlehnt). 


Nachwort. 

Dem Andenken Hofrat Joseph Seemüllers, des Organi- 

• • 

sators der Mundartforschung in Österreich, seien diese Beiträge, 
deren Zustandekommen er in den letzten Monaten seines tätigen 
Lebens mit reger Anteilnahme begleitete und förderte, zum 
Zeichen dankbarer Treue gewidmet. 


Walter Steinhäuser. 


24 ./ 1 . 2 ». 
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I. Die örtliche Kunstgeschichtschreibung Italiens. 

Wir betreten liier ein ungemein fruchtbares Gebiet, das 
ebenso ausgesprochen italienisches Wesen zeigt als die im 
lolgenden Kapitel zu besprechende Fiihrerliteratur; beides 
hängt ja innigst zusammen. Man wird begreifen, daß wir 
dieses ganze ausgebreitete, in seinen Ausläufern bis tief in 
das 19. Jahrhundert hinabreichende Schrifttum, höchst un¬ 
gleichartig an Wert und Bedeutung — genau so wie das 
Akademie-, Arcadia- und Sonettwesen in dem bis zii seinem 
Risorgimento politisch entmannten und in Träume versun¬ 
kenen Lande — nur in seinen llauptziigen als Gesamt¬ 
erschein u n g würdigen wollen und können. Jedoch eben 
als Gesa m t e r s c h e i n u n g ist es für sein Ursprungsland 
bezeichnend wie nur möglich und im ganzen übrigen 
Europa hat höchstens das clienso oder noch mehr artlich ge¬ 
spaltene Deutschland, Schicksals voll mit seinem südlichen 
Grenzland durch Kultur und Politik tausendfach verknüpft, 
etwas Ähnliches aufzuweisen, freilich in unendlich geringe¬ 
rem Ausmaß. 

Die Anfänge örtlicher Kunsthistoriographie, die stellen¬ 
weise, wenn auch dürftig genug, bis ins 15. Jahrhundert zu- 
riickreichen — so z. 11. in Padua — kennen wir bereits. 
^ ie das Toskanerland, besser gesagt sein Ilauptort Florenz, 
liier allen andern als duca e maestro voranschreitet, ist gleich¬ 
falls schon dargelegt worden, ebenso, wie genau in der Mitte 
des vorhergehenden Jahrhunderts Yasari, alle diese Bestre¬ 
bungen zusammen raffend, für ganz Europa das erste große 
Den kmal einer umfassenden Kunst- und Künstlergoschiehte 
aufstellt. Seit dem Beginne des Barocks nun, in jener litera¬ 
risch wie künstlerisch so überbeweglichen und iilierschwiing- 
liohen Zeit des ,Seieento‘, wirkt das Beispiel dieses Mannes 

i* 
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nicht nur auf das übrige Al>endland — wo van Mander den 
Beigen eröffnet — sondern vor allem auf seine eigne Heimat. 
Das geschieht in Anknüpfung an ihn, aber ebenso sehr auch 
in unmittelbarem Gegensatz und in Kampfstellung gegen ihn 
als Verfechter und Verkündiger des toskanischen Primat«, 
dessen Vorherrschaft in literarischen und sprachlichen Din¬ 
gen ja doch, wenn auch mit Widerstreben, anerkannt wird. 
Man denke nur an Manzoni und die so überaus merkwürdige 
toskanische "Überarbeitung der ursprünglichen, lombardi¬ 
schen* Vorlage seines berühmten Nationalromanes. So bringt 
jede Provinz, jede Stadt, ja fast jeder Flecken dieses unter 
der gemeinsamen Oberschicht seiner Schriftsprache und Kul¬ 
tur rassenhaft höchst vielgestaltigen Landes seinen Vasari, 
seine Vite degli Artefici hervor — bildende Kunst ist ja 
hier &*it alten Tagen städtischer Buhm. 

Von Toskana, im besonderen Florenz selbst, braucht an 

% 

dieser Stelle kaum mehr oder nur kurz die Bede zu sein: 
Paldinuccis großes Werk bedeutet hier ebenso den Abschluß, 
wie die Werke zweier als Gelehrten höchst bedeutender und 
zu Weltruf gelangter Toskaner, Lanzis und des Grafen (’ico- 
gnara, den Anbruch einer neuen Zeit verkünden. Es ist fiir 
dieses Ursprungsland der modernen Kunstgeschichtschrei¬ 
bung ebenso bezeichnend, daß seine Betätigung auf diesem 
Gebiet fast immer universalhistorisches, i'a internationales Ge- 
präge gehabt hat, etwas, das in beschränkterem Maße, wie 
wir sahen, auch von der römischen Geschichtschrei¬ 
bung gilt. 

Neben Florenz kommen al»er hier noch seine beiden 
einst mächtigen, endlich aber in ihrer Sonderentwieklung 
doch zu Landstädten des Kleinstaats der Medicäer geworde¬ 
nen Nebenbuhlerinnen in Betracht, Pisa und Siena. 

# 

Ihre bodenständige Kunsthistoriographie beginnt, was bei 
der alles überschattenden Wirkung von Florenz kaum ver¬ 
wunderlich ist, erst ziemlich spät, trotz der großen geschicht¬ 
lichen Sonderart dieser beiden Städte, deren selbständige Be¬ 
deutung und Blütezeit freilich vor das Binascimento fällt, 
das ebenso ihrer politischen Macht ein Ende machte. Pas 
ausgezeichnete dreibändige Werk, eines der besten und gründ¬ 
lichsten seiner Art, zum erstenmal die pisanische Kunst- 
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geschickte in Zusammenhang darstellend, die Pisa illustrata 
des Alessandro da Morrona, ist erst gegen Endo des 
18. Jahrhundert« (1787) erschienen, und derselben Zeit ge¬ 
hört das umfangreiche Huch des I* a d re de 1 I a V aI1c, die 
Lottere Sanesi (Rom 1770) an; wir kennen ihren Verfasser, 
seine Mängel und Vorzüge, die sich auch hier wiederfinden, 
l>ereits als Herausgeber Vasaris. Freilich liegen hier Arbeiten 
des 17..)ahrhunderts voraus, vor allem die auf seine Vaterstadt 
bezüglichen Notizen des G. M anci ni (s. u.) sowie eines 
der üblichen Stadtelogien, wie sie längst gang und gäbe sind: 
die Pompe Sanesi des P. Fgurgieri A z z o 1 i n i (1G49); 
ein Kapitel de« Buches enthält die freilich ziemlich nach¬ 
lässigen, z. T. bloß auf Vasaris erste Ausgabe gestützten, 
aber doch manche örtliche Überlieferung vermittelnden 
Nachrichten über einheimische Kunst und Künstler. Lucca 
hat es dagegen, trotz seiner verhältnismäßigen Selbständig¬ 
keit, nur zu ein paar Kinzclhiographien gebracht: dagegen 

kann das kleine, freilich künstlerisch sehr lredeutende 0 i ttä 

# 

(1 i C a stell o eine stattliche Darstellung in dem zweihändi¬ 
gen Werk des Girolamo M anci ui (Perugia 1832) auf¬ 
weisen. Das angrenzende umhrischc Gebiet erfreut sich schon 
seit dem frühen 18. Jahrhundert eines ausgewachsenen Viten- 
werks; es sind die Vite de’ Pittori, Scultori ed Architetti 
Perugini, die der uns bereits als römischer Historiograph 
bekannte Lione Pascoli (1732) seiner Geburtsstadt ge¬ 
widmet hat; an das Ende des Zeitraums fallen noch die 
Lottere Perugine pittoriche des Annibale Mariotti von 
178«. Die ihrer Natur wie ihrer künstlerischen Betätigung 
nach sehr vielgestaltigen Marken haben endlich in dem 

Har diese Ricci (1834), dem Verfasser der ersten Archi- 

• 0 * 

tekturgeschichte Italiens, einen fleißigen Darsteller gefunden. 

I m o h e r i t a 1 i e n i s e li e n (Jobiot hat, wie zu erwar¬ 
ten stellt, Bologna c*in sehr bedeutendes Schrifttum aufzu¬ 
weisen: die Stadt, als künstlerischer Mittelpunkt zu großer 
Bedeutung gelangt, tritt selbsth(‘wußt genug und in offenem 
Gegensatz zu dem alten \ orort Florenz auf. Der bedeutendste 
Ortshistoriker ist hier der Graf (’arlo M a I va s i a mit sei- 
ner berühmten Felsina Pittrice, die, bezeichnenderweise 
Ludwig XIV. gewidmet, 1 (178 erschienen ist: ein Werk, das 
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Ehrgeiz und Sinnesrichtung dieser mit Florenz wetteifern¬ 
den Städte am stärksten ausspricht.: Malvasia, der auch einen 
der ersten Führer durch seine Vaterstadt (1686) veröffent¬ 
licht, hat, ist kein Künstler (höchstens Dilettant), geistlichen 
Standes und das Cluster eines Barockliteraten; sein Haupt¬ 
werk ist (dne Urkunde des geschwollenen Seicento-Stiles und 
wurde schon von den Klassizisten des folgenden Jahrhunderts 
mit herzlichem Abscheu bedacht. Es ist aber schon als einer 
der entschiedensten Vorstöße Oberitaliens gegen das toskani¬ 
sche Primat sehr bemerkenswert; seine Polemik gegen Va- 
sari ist scharf, nicht immer gerecht; die Ursprünglichkeit der 
Kunst Bolognas wird mit Leidenschaft verfochten. Von Mal- 
vasias Fehde mit Baldinueei haben wir schon früher kurz 1h?- 
richtet; der scharfsichtige Mann hat den literarischen Ur¬ 
sprung des Ruhmes, mit dem der angebliche Ahnherr der 
llorentinischen Malerei, Cimabue, bekleidet wurde, wirklich 
als erster erkannt. Für das 17. Jahrhundert ist auch die 
bei ihm stark hervortretende Aufmerksamkeit für das Mittel- 
alter bezeichnend, die er mit (iiulio Mancini (den er wohl 
kennt und anzieht), dann mit dein Franzosen Felibieu u. a. 
teilt; den künstlerischen Wert mittelalterlicher Produktion, 
den die Horentinische .Benaissance-Ueschichtschreibung nur 
gelegentlich widerwillig anerkannt oder ganz geleugnet hatte, 
hebt er mit Nachdruck hervor. Vasaris Vorbild ist natürlich 
durchaus merkbar, schon äußerlich in den beigegebenen Bild¬ 
nissen der Künstler in Holzschnitt. An Vasari lehnt sich auch 
die Einteilung der bolognesisehen Kunstgeschichte in vier 
Abschnitte an, deren letzter die große, mit den Oaracci 
beginnende Blütezeit des 17. Jahrhunderts ist, über die Mal¬ 
vasia aus seiner umfassenden Kenntnis des Mittels heraus 
höchst wertvolle und innerliche Nachrichten als Miterleben¬ 
der bringt. Er hat eine scharfe Zunge gehabt, und an sein 
Buch hat noch eine nachträgliche Polemik angeknüpft; be¬ 
rühmt und berüchtigt wurde seine abschätzige, nur in eini¬ 
gen Abdrucken erhaltene Äußerung über den ,Töpfergesellen* 
Raffael, die er vor dem Sturm der Entrüstung, der sich er¬ 
hob, wieder unterdrücken mußte; sie ist uns als Erscheinung 
einer auch anderwärts in Oberitalien, besonders in Venedig. 
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bemerkbaren Gegnerschaft gegen das Götzenbild de« Sei- 
cento-Klassizismus wichtig. 

Für Bologna ist Malvasia durch <lie Fülle seines Stoffs, 
vor allein dort, wo er als Zeitgenosse berichtet, eine Quelle 
ersten Ranges, der kaum eine zweite Ortsgeschichte an Reich¬ 
tum gleichkommt. Neben zahllosen, meist sehr kennzeichnen¬ 
den Anekdoten bringt er jKTsünliche Äußerungen der Künst¬ 
ler, auch Briefe, dann Auszüge und Berichte aus der auf 
diesem Boden besonders üppig gedeihenden Künstlerliteratur 
lehrhafter Richtung, die nur durch ihn erhalten geblieben 
sind, endlich viel urkundlichen Stoff. Freilich ist dem tem¬ 
peramentvollen Autor gegenüber äußerste Vorsicht am Platze. 
Ahnl ich wie auf dem neapolitanischen Fabuliercr de l)o- 
ininici lastet sogar der Verdacht ausgesprochener F ii 1 - 
sch u n g seiner Quellen auf ihm. Seine Gründe hat er sich 
nicht selten eigens nach Bedarf zurechtgemacht, in wenig 
gewissenhafter Art. Kin lx'kannt gewordenes Beispiel ist 
seine Wiederlegung eines (allerdings sehr brenzlichen) Gc- 
schichtleins Vasaris — daß Francia aus Kummer iilx*r die 
hl. Ciieilie Raffaels gestorben sei — durch einen Brief dieses 
letzten an den bolognesisehen Maler von 1Ö08, der sich an¬ 
geblich in Malvasias Besitz befunden hat. Dieser Brief, im 
Komplinientstil dos Seicento geschrieben, kann unmöglich 
von Raffael herrühren, sondern verrät die eigene Prosa des 
Autors. Nicht weniger verdächtig ist das an gleicher Stelle 
initgeteilte Sonett des Francia an Raffael und wohl auch das 
vielberufene Sonett des Agostino Caracei mit der Losung des 
Eklektizismus, dessen Grundgedanke freilich schon in der 
altern Literatur spukt; gerade ein Bolognese wie Domeni- 
chino hat (in einem noch erhaltenen Briefe) übrigens gegen 
dergleichen kräftigst Einspruch erhoben. Fälschungen sind 
ja in der Kunstliteratur (bis auf unsere l äge herab!) nichts 
allzu Seltenes; wie man schon im lti. Jahrhundert Bilder 
und Ifandzeichnuugen (gerade aus dem Kreise Raffaels) ge¬ 
fälscht. hat, so hat der verdienstvolle Bibliograph der Kunst¬ 
literatur, Comolli, die Welt lange mit einer dreisten Unter¬ 
schiebung, einer ganzen erfundenen Vita Raffaels (Materia¬ 
lien III, 50) hinters Licht geführt. (Daß Bologna eine sehr 
reichliche Elogienliteratur in gebundener und-ungebundener 
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Kode, meist im üppigsten Stil des Seicento, besitzt, versteht 
sieh an dieser Stelle fast von seihst.) 

Mnlvasias Werk fand im 18. Jahrhundert einen Fort¬ 
setzer in dem allerdings viel gescholtenen Kanonikus 0 r e s p i 
(1709), einem Sohne des bekannten einheimischen Baroek- 
malers Giuseppe Crespi (il ,Spagnuolo‘) und selbst Maler¬ 
dilettanten. Die bolognesische Kunstliteratur ist überhaupt 
sehr reich an einschlägigen Werken und Broschüren aller 
Art; vor Malvasia liegen noch die Minervalia Bononensia 
des Dr. Ovidio M o n t a 1 b a n i, der sich unter dem Versteck- 

0 

na men Bumaldo verbirgt, ein 1041 gedrucktes Duodezbänd¬ 
chen, das der Autor der Felsina Pittrice auch benützt hat; 
nach ihm fällt die große, schön ausgestattete Geschichte clor 
Bologneser Kunstakademie von einem in der Geschichte de? 
Holzschnitts bedeutend gewordenen einheimischen Künstler, 
Gio. Pietro Zanotti (1739). Nachrichten iil»er Künstler 
der Emilia enthält auch der Mierocosmo della pittura dos 
Scan n eil i (1657), der an einer andern Stelle Erwähnung 
linden wird. Diese Literatur endet erst knapp vor dem Ri¬ 
sorgimento in dem ganz nach alter Weise geschriebenen Viten - 
werk eines Bologneser Edelmanns, des Marchese Bolo- 
g n i n i - A m o r i n i (1840—1843 ), das manche wertvolle 
Notiz birgt. 

Das durch seine eigentümliche boden- und selbständige 
Kunst so bedeutende Eerrara hat zu Ende des 17. Jahr¬ 
hunderts in B a ru ff a 1 d i sowie in dem von ihm abhängi¬ 
gen älteren Oittadella (1782) zwei lleißige Darsteller 
gefunden; und sogar das kleine, freilich als Guereinos Ge¬ 
burtsort lkeriihmt gewordene Städtchen Cento hat so etwas 
wie einen Lokal-Vasari (Righetti, 1708) aufzuweisen. In 
M öden a kommt außer dem mageren, noch aus dem 17. Jahr¬ 
hundert stammenden Kompendium des Vielschreibers Ve¬ 
il r i a n i (1062) das erst am Ausgang der alten Zeit erschie¬ 
nene reichhaltige Künstlerlexikon des estonidschon Staats 
in Betracht, das niemand geringeren als den berühmten Ge¬ 
schichtschreiber der italienischen Literatur, T i r a b o sc h i. 
zum Verfasser hat (1786). 

Merkwürdigerweise steht eine für die Entwicklung der 
gesamten Malerei so überaus wichtige Stätte wie Venedig 
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hinter jenem Reichtum des gelehrten Bologna einigermaßen 
zurück. Das IIau])t\verk sind hier die Maraviglie dell’arte 
des Malers Carlo Ridolfi, die mit schönen St ich porträts 
geschmückt 1 <5-4-8 erschienen und jetzt in einer vortrefflichen 
kommentierten Ausgabe von A. v. II adeln vorliegen, auf 
die hier ein für allemal'verwiesen sei. In ziemlich ungepfleg¬ 
tem Stil, schwülstig und anekdotenreich geschrieben, behan¬ 
deln sie (was für Venedig bezeichnend ist) trotz des engen 
Anschlusses an Vasaris Vorbild lediglich M a 1 e r, nicht nur 
Venedigs, sondern auch der Terraferma. Kennzeichnend fiir 
das Mittel der großen Fremdenstadt —» die Venedig langst 
ist — erweist sich auch der Umstand, daß das Werk zwei 
Niederländern gewidmet ist, den Gebrüdern Reinst, beide als 
Sammler eine Rolle spielend, der eine Senator in Amsterdam, 
der andere Gesandter der Generalstaaten in Paris. Fiir das 
Venedig des 17. Jahrhunderts ist Ridolti neben dem später 
zu erwähnenden Marco Hoschini natürlich die wichtigste 
Quelle. Im 18. Jahrhundert ist hier noch besonders das merk¬ 
würdige, sehr seltene (ganz gestochene) Rildnis-Vitenwerk 
des Alessandro L o n gh i (17(12), eines Sohnes des berühmten 
Genremalers Pietro, zu erwähnen, sowie ein schon in die mo¬ 
derne Richtung der Kunstgeschichte einmündendes Werk des 
um seine Heimat vielverdienten Architekten lern an za 
über die in Venedig während des 1(5. Jahrhunderts wirken¬ 
den Baumeister und Bildhauer (1778): ein ernstes und sorg¬ 
fältig gearbeitetes Buch, das eine längst gefühlte Lücke in 
der Kunstgeschichte der Stadt auszufüllen sucht. Der ebenso 
um die antiquarische Forschung der Stadt sehr verdiente 
Abate Mosch ini hat endlich in dem III. Bande seiner 
großen Geschichte der venezianischen Literatur des Kettecento 
(180(5) einen ausführlichen, sehr wertvollen tiberblick über die 
venezianische Kunst des ahgelaufenen Jahrhunderts gegeben. 

Mit der .Dominante* wetteifern die Städte ihres reichen 
Gebietes, der T e r r a f e r m a, die sich ja stets durch städti¬ 
sche Eigenart, vor allem auch in ihren blühenden Ortsschulen 
ausgezeichnet hatten und ihrer stets mit Stolz l>ewußt ge¬ 
blichen sind. P a d u a hat sogar, lange vor Venedig seihst, 
eine bis ins 15. Jahrhundert ziiriickreiehendo Ortsliteratur 
aufzuweisen. Die Stadt ist ja durch ihre großen Freskcn- 
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folgen von Giotto bis auf Tizian herab ein wahres Museum 
<ler italienischen Malerei. Im 17. Jahrhundert setzt hier der 
Antiquar Portinari die alte Überlieferung fort. Ve- 
ro n a . das stets selbständige, in seinem Trecento der Fiihrer- 
ort der venetischen Malerei, noch im 10. Jahrhundert einen 
der größten Künstler nach Venedig entsendend, hat in dem 
Johanniter C'ommendatore del Pozzo einen Geschichtschrei¬ 
ber aufzuweisen, der zu den besseren seiner Gilde zählt. 
Höchst bezeichnend fiir die italienischen Verhältnisse, nament¬ 
lich das zähe, selbst heute noch bemerkbare Fortwirken der 
Tradition in seinen kleineren Mittelpunkten, ist ein wunder¬ 
licher Nachfahre der alten Vitensehreiber, der hier in öster¬ 
reichischer Zeit, in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhun¬ 
derts, still gelebt und ameisenHeißig geschafft hat; sein Werk 
ist erst in neuester Zeit zum Druck befördert worden. Ks ist 
ein gewisser Za n and reis, ein bescheidener Mann aus 
dem Kaufmannsstande, ohne besondere literalisclie Bildung, 
der aber aus Liebe zu seiner Vaterstadt mit rührendem Fleiß 
und Fifer beträchtlichen Stoff über die einheimischen Künst¬ 
ler zusammengetragen hat, an den man unter solchen Um¬ 
ständen freilich keinen strengen kritischen Maßstab anlegcn 
darf. Immerhin enthält sein Buch die eine oder andere 
brauchbare Nachricht. Mag das ganze auch mehr als Merk¬ 
würdigkeit zu betrachten sein, es ist typisch und keineswegs 
ohne Bedeutung für diese ganze, hauptsächlich italienische 
Richtung. Auch sonst setzen sich ja diese Bestrebungen, wie 
wir bereits in Bologna bemerken konnten, bis weit in das 
19. Jahrhundert fort. Treviso, auch ein wichtiger alter 
Mittelpunkt der Malerei Veneziens, besitzt in den Memorie 
Trevigiane des P. Federici ein höchst gelehrtes, freilich 
durchaus nicht immer verläßliches Grundwerk; und ein 
Edelmann aus altem Geschlecht, Graf Maniago, hat in 
einer der besten und gründlichsten Darstellungen ihrer Art 
die Kunstgeschichte seiner feudalen Heimat Friaul (in 
zweiter, stark vermehrter Auflage Udine 1823 erschienen) 
geschildert. Selbst das kleine, freilich im Malerwesen sehr 
rührige B a s s a n o hat seinen Ortsantiquar V e r c i (1775). 

Wenden wir uns nun nach der Lombardei, so 
haben zwar Bergamo und Cremona große und wert- 
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volle Vitensammlungen, die von dem (Amte Tassi (1793) 
und dem Maler (». B. Za ist (1774) hei rühren; dagegen 
besitzt Brescia, von wenig bedeutenden Ansätzen abge¬ 
sehen, keine ältere Literatur. Noch merkwürdiger ist aber 
dieses Verstummen hei dem llauptort der Landschaft, Mai¬ 
land, dessen Kunstgeschichte zwar schon aus älterer Zeit 
durch M o r i g i a (Materialien VI, 24) und seinen Krneucrer 
Bor s i e r i eine bemerkenswerte Darstellung — freilich nur 
im Rahmen einer der üblichen Stadtschilderungen — auf¬ 
weist; sie hat aber bis auf die (nicht eben wertvolle) mo¬ 
derne Schriftstellerei eines Calvi keine rechte Nachfolge 
gefunden, was in einer literarisch so bedeutenden und leb¬ 
haften Stadt auffallend genug ist. 

Auf der andern Seite der Halbinsel, im I i g ii r i s c h e n 
(«ebiet, nennt die stolze Nebenbuhlerin Venedigs, (Ion u ii 
— deren Kunst aber erst seit dem (’impiecento allgemeinere 
Bedeutung gewinnt —, ein stattliches Vitenwerk ihr Eigen, 
das einen einheimischen Patrizier, S o p r a n i, (1 (»74, in 
2. sehr vermehrter Auflage von dem Maler Katt i 17<>H neu 
heran »gegeben) zum Verfasser hat und zu den reichhaltigsten 
seiner Art gehört. Das Stammland der seit Beginn des 
In. Jahrhunderts mit dem Königstitel geschmückten Herzoge 
von Savoyen (die als Mäzene, gerade auch der Kunstliteratur, 
wie wir bereits sahen, eine keineswegs unbedeutende Rolle 
»‘fielen), Piemont, kommt, ohnehin fast halb aus Italien 
herausfallend, schon wegen des Mangels an einheimischen 
Künstlern hier nicht in Betracht. 

Wenden wir uns über Mittelitalien und Korn, deren 
Literatur bereits besprochen wurde, dem Süden der Halb 
ltl} *d zu, so kommen in dem Königreich K eapel nur dessen 
Landeshauptstadt und die zugehörige Insel Sizilien in 
Betracht. In Neapel reicht die Kunstschriftstellerei ziemlich 
"'eit zurück und ist keineswegs unbeträchtlich. Das zuaam- 
lnc ‘ n fassende Hauptwerk hat freilich, auf diesen Vorarbeiten 
fußend, erst ein Malerliterat des 18. Jahrhunderts geliefert, 
Bernardo de’ Do m i n i ci (1742). Die Erscheinung, die wir 
M ‘l'°u bei dem gelehrten Malvasia beobachten konnten, wieder¬ 
holt sich hier in last grotesker Meise unter der Spiegelung 
südlicher Sonne in der Stadt, die das alte erfindungsreiche 
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Od.vsseuswesen ihres griechischen Ursprungs bis heute im 
besten wie im schlimmen Sinne am treuesten bewahrt hat. 
Denn De Dominici ist ein Fälscher großen Stils, aller auch 
ein Tartarin der Kunstliteratur, der ganze Künstler erfunden 
und die ältere Kunstgeschichte Neapels ad maiorem gloriain 
patriae in ein heilloses Lügennetz verstrickt hat, dessen 
Maschen erst die neuere Zeit mühsam zu lösen hatte. Daß er 
fiir seine eigene wie die ihm unmittelbar voranliegende Zeit, 
schon durch Benützung wertvollen Stoffes aller Art, von 
großer Wichtigkeit ist, braucht wohl nicht eigens angemerkt 
zu werden. Auf der insei Sizilien endlich kommt das 
unglückliche, jetzt zum zweitenmal zur liuine gewordene, 
uralte Mcssin a in Betracht, das seit alter Zeit allein eine 
blühende und bedeutende Malerschule besaß. Die Sammlung 
der Malcrbiographien Messinas, die zuerst 1792 veröffentlicht 
wurde, ist für uns schon deshalb von besonderem Beiz, weil 
(ioethes berühmter Freund Philipp Hackert, der deutsche 
Hofmaler in neapolitanischen Diensten, die Anregung dazu 
gegeben hat. Kr hat ja, wie wir eben aus Goethes Biographie 
wissen, wiederholt Sizilien besucht. (Hackert hat sich übri¬ 
gens auch theoretisch mit der Kunst beschäftigt, wie seine 
dort mitgeteilten Fragmente und ein kleines Schriftehen iil>er 
die Verwendung des Firnisses !>czeugen, das er 1788 in ita¬ 
lienischer Sprache veröffentlicht hat.) 


II. Die Literatur der Ciceroni. 


Wir wählen diese echt italienisch skurrile Bezeichnung 
mit ihrem antiken l nterklang schon deshalb, weil am Ende 
der Sache ein zu europäischem Ruf gelangtes Werk deutschen 
Schrifttums, Jakob B u re k h a rd t s goldenes Büchlein von 
18(50, steht, das diesen Titel angenommen und geadelt, hat. 
auch noch in diesem trübsten Zeiten, die wir durchleben müs¬ 
sen, ein Denkmal dessen, was unserem deutschen Idealismus 
Italien gewesen ist und trotz allem Häßlichen politischer Ikv 
magogie als unzerstörbaies Besitztum unserer eigensten Kul¬ 
tur bleiben wird. Nur ein Deutscher konnte diese ,Anleitung 
zu künstlerischem Genuß* schreiben; freilich überkoinint 
uns dabei heute etwas von der seltsam ironischen Stimmung. 
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in Hie Karl Spittelers merkwürdige Erzählung Imago ge¬ 
taucht ist. 

Zunächst ist die allgemeine topographische Litera¬ 
tur kurz zu überblicken. Dergleichen Gesamtdarstellungen 
des Landes gibt es, wie wir uns erinnern, bereits aus ziem¬ 
lich früher Zeit: Biondos Italia illustrata und Leandro Al- 
hertis Foliant, F. Sansovinos Ritratto gehören noch in das 
15. und 10. Jahrhundert. Im Laufe der internationahm Ent¬ 
wicklung stellt sich dann das übrige Europa ein, dessen An¬ 
reize ja seit uriiltester Zeit so stark nach diesem Sonnenlande 
der Mitte gravitieren. Des berühmten deutschen Geographen 
Matthäus Mer i an Topograph ia Italiae ist hier wohl das 
bedeutendste und bekannteste Werk. Sehr früh setzt auch 
die eigentliche, gerade auf diesem Boden wie auf keinem an* 
dern sich entfaltende Reiseliter a t u r ein. Wir wollen 
indessen nicht von den Pilgcrreisen sprechen, die ja 
der eigentliche Anfang dieser ganzen Schriftstellern ge¬ 
wesen sind, sondern nur von jenem Schriftwesen, das Italien 
als das Reiseziel im modernen Sinne zum Gegenstände hat 
und mindestens Ins ins 10. Jahrhundert zurück reicht; das 
merkwürdige Reisetagebuch M ichel de M o n t a i g n e s von 
1580 ist hier eine der ältesten Aufzeichnungen, freilich ganz 
privat gemeint und im Grunde auch mit sakralem Wesen zu¬ 
sammenhängend; der grolle Skeptiker hatte noch eine Weih* 
gäbe nach Loreto zu überbringen. Mit dem 17. Jahrhundert 
setzen dann schon die ältesten Reiseführer der Nordländer 
ein, namentlich seit besonders im englischen Adel der ,Tour 
de monde‘ eine Bedingung vornehmer Bildung wird. Eines 
der beliebtesten Handbücher dieser Art ist das schon um die 
Wende des 10. Jahrhunderts herausgekommene Itinerarium 
italiae des Francisco« Schottin«, wie es scheint, eines 
Niederländers, das zuerst in der lateinischen Weltsprache 
1000 zu Antwerpen in der Offizin IMantin erschien und dann 
namentlich in italienischen, z. T. recht verballhornten Über¬ 
setzungen bis tief ins 18. Jahrhundert hinein aufgelegt 
wurde. Es ist schon ein richtiger ,Baedeker", der die näch¬ 
sten Bedürfnisse der Reisenden befriedigen will, vor allem 
auch als Beigabe zahlreiche, freilich ziemlich schlechte Stadt- 
plane enthält. Das für das Kunstland Italien so wichtige Ge- 
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biet der bildenden Kunst ist zwar l»erücksichtigt, doch in sehr 
oberflächlicher Weise; der Reiseführer der Deutschen im 
18. Jahrhundert, J. J. Volkmann, nennt es mit harten 
Worten ein höchst elendes Geschmier, das mehr für Hand¬ 
werk shurschen tauge, die sich ,um nichts als Wahrzeichen der 
Städte und ihre Türme bekümmern*. Her eben genannte 
Autor bildet für uns den Abschluß einer ganzen großen, auf 
gebildete nud gelehrte Kreise berechneten Literatur, auf die 
wir aus naheliegenden Gründen nicht eingehen können; ihre 
Bibliographie, die schon zu Ende des 18. Jahrhunderts ein¬ 
setzt, ist zuletzt von 1 t’A n c o n a in sorgfältigster Weise als 
Anhang zu seiner Ausgabe von Montaigne« Reisetagebuch 
verzeichnet worden. J. J. Volkmann ist aber für uns von be¬ 
sonderer Wichtigkeit, weil sein lluch der Reiseführer der 
Deutschen seiner Zeit in Italien war, vor allem Goethes, der 
sich freilich über seinen (ziemlich dickleibigen) Reisebegleiter 
mitunter abfällig genug äußert. Das Ruch ist trotzdem ein 
rühmliches Zeugnis deutschen Fleißes; es baut sich auf allem 
Vorhergehenden auf, von dem es im Vorwort ausführlich 
kritische Rechenschaft gibt; in seinem Flau schließt es sich 
übrigens an das zu seiner Zeit sehr berühmte achtbändige 
Reisewerk des Franzosen de la Lande von 1769 an. Jm 
ganzen ist wohl nicht zuviel gesagt, daß keine andere Nation 
einen derart gründlichen Reisemarschall aus alter Zeit auf¬ 
zuweisen hat. 

1 >ie eigentlich kunsthistorischen Beziehungen 
nehmen in diesen Büchern, wie sich auf diesem Boden von 
selbst versteht, zwar einen erheblichen Raum ein, stehen aber 
keineswegs im Vordergründe, sondern auf gleicher Linie mit 
anderen Absichten, die auf Natur und Geschichte des viel¬ 
gestaltigen Landes gerichtet sind. Es ist bei der voraus¬ 
liegenden und hier so früh einsetzenden Beschäftigung mit 
der bildenden Kunst, die Italien ja vor allem zu einem ..klassi¬ 
schen* Lande gemacht hat, kein Wunder, daß die Italiener 
selbst dieses besondere Gebiet zuerst bebaut haben. Der 
früheste Versuch der Art liegt in einem freilich recht ärm¬ 
lichen und ungenügenden Büchlein vor, das die Schätze der 
Malerei Gesamtitaliens rasch zu überblicken unternimmt, in 
dem ,Viaggi° pittorcsco* eines obskuren Malers aus Venedig, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 


15 


«los Giacomo B a r r i, von 1(>71 ; es ist ebenso bezeichnend, daß 
sein erster Druekort die Frcindenstadt Venedig war, wie daß 
es bereits acht Jahre nach seinem Erscheinen engl isch her¬ 
auskam (London 1(579). Nur einzelne Gebiete sind eingehend be¬ 
handelt, vor allem Venedig und sein Landgebiet, der Kirchen¬ 
staat (namentlich auch, was bezeichnend ist, Bologna), dann 
die Herzogtümer Parma und Modena; den großen fürstlichen 
Galerien hier, den Privatsammlungen anderwärts ist ziem¬ 
licher Kaum gegönnt. Manche Nachricht über Kunstwerke an 
versteckten Orten mag hier unterlaufen, die von einigem 
Wert ist. Ganz unzureichend und dürftig ist das übrige Ita¬ 
lien behandelt, Florenz z. B. nimmt knapp drei Seiten ein, 
Genua und Neapel werden mit ein paar Zeilen abgetan; da¬ 
für ist Lucca wieder unverhältnismäßig ausführlich bedacht. 
Sehr kennzeichnend — und das trifft zum größten Teil auch 
auf die ganze spätere Beiseliteratur zu — ist es, daß nur das, 
was diese Zeit unter ,moderner 1 Malerei verstand, Beachtung 
findet, vor allem also die eigene zeitgenössische, von der 
älteren nichts, was über deren Frspriingc, hinter Raffael, 
Giorgione und Tizian zurückliegt; die ganze ,primitive* 
Kunst, die im großen Stil erst wieder die Engländer vom 
Schlüsse des 18. Jahrhunderts und in ihrem Gefolge die Prii- 
raffaeliten entdeckt haben, ist nicht einmal der Erwähnung 
wert befunden, verschollen und vergessen. 

Mit viel größeren Ansprüchen tritt ein wenige Jahre 
nach diesem primitiven ,Cicerone* erschienenes Buch auf den 
Plan, das gleichfalls einen wenig bedeutenden Malerliteraten, 
Luigi S c a r a m ucci a aus Perugia, zum Verfasser hat: Le 
Finezze dei Pennelli ltaliani (Pavia 1(574). Es ist eine 
Hundreise, die von Rom ausgehend über Florenz und Bo¬ 
logna nach Neapel und wieder zurück, dann nach Oberitalien 
führt; als Einzelheit ist der Anmerkung wert, daß in Vene¬ 
dig der damals bekannteste Ortscicerone, Marco B o sc h i n i, 
den Führer macht. Die Einkleidung ist im ältesten Roman¬ 
stil ; ein kunstlK*tlissener Jüngling Girupeno (= Perugino) 
wird von dem Pfade des Lasters und dos Müßigganges, auf 
den» ihn das personifizierte ,Yizio‘ begleitet hatte, durch 
eine Stimme in den Palast der 'Fügend als der Mutter aller 
Künste berufen; diese gibt ihm — es ist das ein bedeutendes 
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neues Zeugnis für den Raffaelkultus dieser Zeit — den Ge¬ 
nius des Raffael zum Regleiter, und unter dessen Führung 
beginnt nun jene Reise durch die Heimat der Kunst. Schon 
aus dieser Einkleidung erhellt, daß das Ganze — obgleich 
der Autor sich unsohuldigerweise eines ,Stile piano* rühmt 
— im üppigsten Concettistil des Barocks gehalten ist. In 
schnörkelhaftem Romanwesen fließt es (meist in Rede und 
Gegenrede) fort; immerhin bietet das Buch manchen Bei¬ 
trag zum Kunsturteil des Seieento. Abermals ist — außer 
den berühmten ,klassischen* Antiken Roms — nur die Kunst, 
die als .modern* empfunden wird, berücksichtigt; nicht nur 
die Werke der Malerei, sondern auch der großen Bildhauer, 
des Michelangelo, des Bologna, des Fiammingo, des Bernini 
—- dem ein merkwürdig einsichtiges Lob gezollt wird — fin¬ 
den unter Anleitung des raffaclischen Genius die gebührende 
Beachtung. Caravaggio erscheint freilich nicht .ideal* genug, 
aber neben den Großen der italienischen Kunst sind auch 
die Forestieri wie Roussin, Rubens, Van Dyck erwähnt. Was 
vor dem goldenen Zeitalter liegt, jenseits des Cinquecento, fin¬ 
det so gut wie gar keine Beachtung mehr; die Malereien Ci- 
mabues und Giottos in Assisi werden eigentlich nur genannt, 
um der Genugtuung Ausdruck zu verleihen, wie herrlich weit 
man's seitdem doch gebracht habe; in ihrer Heimat Florenz 
selbst geht der Kunstreisende stumm an ihnen vorülnu*. Nicht 
anders steht es mit dem Quattrocento. Der Name des Yivarini 
wird in Venedig einmal gerade so im Vorbeigehen laut, den 
Fresken Mantegnas in Padua wird nichts als ein Blick und 
eine leere Floskel gegönnt. Das ist alles, nur der Landsmann 
Perugino findet wohl um dieser Eigenschaft willen ein wenig 
Aufmerksamkeit, obwohl auch er noch in einer . Maniera sec- 
chetta* befangen erscheint. 

Merkwürdig sind die angehängten kurzen Lehrsprüche 
für den jungen Maler, denen sich ein paar Auszüge aus Lio- 
nardos Malerbuch (das ja damals schon in Du Fresnes Aus- 

• ll 

gäbe gedruckt vorlag) und aus Dürer anschließen; auch 
was über die Bibliothek des Malers gesagt wird — in 
der der Abgott des Jahrhunderts, Marini, natürlich vertreten 
sein muß — ist immerhin eines Blickes wert. Den Schluß 
bildet eine nicht unansehnliche Kunstbibliographie, in der 
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neben den gangbarsten italienischen Werken auch so leite di r 
Nordländer. wie» <lio (loschichte der antiken Malerei des «lu- 
iiius. Dürer, van Mander, merkwürdigerweise auch — frei¬ 
lich mit ar^ verballhornten Namen — ein paar deutsche 
Kunsthiichlein wie das des I»oltz von Bulach und dos .lost 
Aimnann erscheinen. Ebenso ist es ein Zeichen der Zeit, daß 
eine engl i s <• h e, zu London herausgekommene Anweisung 
fiir den vollendeten (lentleman (von Paccan ') aufgeführt ist, 
und zwar weil sie dessen Verhalten der Kunst gegenüber aus¬ 
führlich zur Sprache bringt; die Tour de inonde steht hier 
natürlich im Hintergründe. 

1 m IX. dahrhundert hat dann Francesco Ru r toi i, 
der uns noch als Lokalantiquur liegegnen wird, kein Maler, 
sondern ein Liebhal>er, der von Haus aus Schauspieler war 
(geh. in Bologna 1745, gest. in Rovigo 1 KtH» ), eine große und 
sehr fleißige Kunsttopographie Italiens begonnen, von deren 
auf zwölf lierechneton Händen bloß die ersten zwei (Venedig 
1770) erschienen sind. Sie behandeln Piemont und die Lom¬ 
bardei und sind namentlich bei «lein Mangel an sonstigen 
Nachrichten iil>er diese Landschaften (besonders die erstere) 
und dadurch, daß sie zahlreiche kleine Orte berücksichtigen, 
nicht ohne Wert. Schon die sorgfältigen Kiinstlerverzeich- 
nisse zeigen, daß hier bereits eine andere Luft webt und daß 
auch die Reste der älteren Kunst, nach Möglichkeit beachtet 
sind. Ks liegt ja auch schon die Arbeit der gelehrten Kunst¬ 
historiker des Settecento wie des Hottari u. a. voraus. Her 
Vortrag ist trocken und sachlich, Kunsturteile werden nicht 
gegeben, sondern bloß Ort, Verfertiger und (legenstund kurz 
verzeichnet. 

Ähnlich, aber von vornherein viel knapper gehalten ist 
ein kunstgeschichtlicher Cicerone durch Italien, der einen 
welschtirolischen Adeligen, den (’av. Adamö O h i u so 1 e aus 
Rovereto, zum Verfasser hat (Vicenza 17X-J). Ifieser Führer 
gehört in das Fach der damals auch in Italien (z. R. von dem 
bekannten Weltmann Algarotti) gepflegten Damenliteratur 
und ist auch wirklich einer vornehmen Dame, der Baronessa 
Primarti. gewidmet. Als eine Art Einleitung dazu betrachtet 
der Autor ein einfidirendes Schriftchen, das sich an dieselben 
Kreise wendet: seine Precetti della pittura (17X1); das Vor- 
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wort setzt «ich mit der vorhergehenden Reise- und Guiden- 
literatur kritisch auseinander; die ältere Kunst ist auch hier 
schon, freilicli nicht gerade reichlich, berücksichtigt, wie denn 
das Ganze (auf kaum 300 Oktavseiten) nach möglichster 
Handlichkeit strebt und im Grunde recht dürftig ist. Die 
Reise geht bis Neapel, über das die modernen Rundreisen 
dieses Schlages ja auch kaum hinausführen. Beachtenswert 
ist nur — wieder wegen des Mangels an anderweitigen 
Werken dieser Art — die ziemlich eingehende Beschrei¬ 
bung, die der Autor seiner siidtirolisehen Heimat, nament¬ 
lich Trient, Rovereto und den kleinen Orten widmet 


(S. 17—29). 

Die eigentlichen Reisenationen jener Zeit, die Englän¬ 
der, Deutschen und Franzosen, haben sich natürlich auch 
literarisch frühe auf diesem Gebiet betätigt. Das wichtigste 
und bedeutendste Werk dieser Art rührt von Jonathan R i - 
chardson her, London 1722, bald auch in französischer 
Übersetzung (1728). Es hat ungemeines Ansehen genossen, 
noch Winckelmann hat es in gewissem Sinne für das beste 
Ruch über bildende Kunst erklärt; freilich war ansonst seine 
Geringschätzung dieser ganzen Literatur recht erheblich. 
Richardsons Werk, das von einem eigenen theoretischen, die 
Anschauungen des Klassizismus zusammenfassenden Teil 
sowie von einer merkwürdigen Abhandlung über Kritik und 
Kennerschaft eröffnet wird, ist ein recht ansehnliches, in je¬ 
dem Sinne für die Nation, der es entstammt, bezeichnendes 
Erzeugnis. Der Verfasser, zugleich Liebhaber und Händler 
(namentlich von Handzeichnungen) verfolgt neben idealen 
auch recht praktische Zwecke, der Vortrag ist nicht einfach 
berichtend wie bei jenen Italienern, sondern raisonierend, 
und neben argen Flüchtigkeiten und Irrtiimern fallen doch 
häufig gute Beobachtungen und selbständiger Blick, nament¬ 
lich für die ältere vorraffaelisehe Kunst, angenehm auf, die 
dem Wesen der englischen Nation und auch ihrer Haltung, 
die sie frühe diesen Dingen gegenüber einnimmt, entspro¬ 
chen. Die 1740 zuerst gedruckten .Briefe eines jungen Ma¬ 
lers in die Heimat* spiegeln dagegen nur den Anteil der 
archäologischen Kreise wieder und kommen, so wertvoll sie 
auch an sich sind, für uns kaum in Betracht. 
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Gegenüber solchem schweren Gepäck Her ernsthaften 
Engländer nimmt sich freilich das Reisebuch eines Franzosen, 

n 

wie Hes berühmten Radierers N. Cochin (17G9), etwas 
windig aus. Wieder ist <lio alte Kunst sogut wie gar nicht 
für den Mann vorhanden; al>er was er von seinen leicht¬ 
geschürzten Eindrücken vorbringt (so über die. Kunst des 
Tiepolo und seines Kreises in Venedig), ist größter Beach¬ 
tung wert, denn es ist ein Künstler des geistesverwandten 
Rokoko und einer der besten seiner Art, der sich hier zum 
Worte meldet. 

Auf einer ganz andern Warte steht endlich die deut¬ 
sche Reiseliteratur. Von Volkmann und seiner ehrlichen 
und gründlichen Arbeit war bereits die Rode; es ist sicher¬ 
lich nicht chauvinistisch gedacht — etwas, das uns ^unpoliti¬ 
schen* Deutschen ohnehin nicht im Blute liegt — wenn man 
der Ansicht ist, daß trotz glänzender Leistungen anderer, 
eines Byron, Ruskin, eines Boz-Dickens, eines Taine, Gau¬ 
tier, der Goncourt, auch des alten Italieners Baretti, die 
Literatur, die von Goethes Italienischer Reise bis zu Burck- 
hardts Cicerone und Viktor Hehns wundervollem, wenn auch 
mitunter etwas einseitigem Italienbuch reicht, mit keiner 
andern nationalen zu vergleichen ist, und daß sie das innerste, 
tiefste Verhältnis deutschen Wesens zu italienischer Erde 
widerspiegelt wie kaum eine. Ks ist der deutsche Geist, der 
sich an fremder Stammesart und Natur seiner seihst bewußt 
wird. Die Worte allein, die Goethe Mantcgnas Eremitani-Fres¬ 
ken gegenüber findet, völlig aus sich selbst heraus — wir sahen 
schon, wie blind man an Schöpfungen dieser Art vorbeige¬ 
gangen war — sind allein ein gültiges Zeugnis dafür, nicht 
nur seine berühmte Schilderung dos römischen Karnevals. 
Der deutsche Kunstfreund hat von da an, auf Winckelmanns 
Spuren, noch oft das Wort ergriffen; R u moh rs drei Rei¬ 
sen in Italien (1832) mögen hier nur genannt werden (seine 
,Reise durch die östlichen Bundesstaaten* von 1838 zeigt den 
viel gewandten Mann auf einem ganz andern, dem wirtschaft¬ 
lichen Gebiet); aber er hat auch den (aus dem Runge-Kreis 
herkommenden) Hamburger Maler Erwin Speckt er ge- 
i ordert, aus dessen Nachlaß die hübschen, immerhin erwäh¬ 
nenswerten Briefe eines deutschen Künstlers aus Italien 
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(1840) lterauskamcn. Auch die Briefe»- eines romantischen 
Germanisten wie August Habens (1818) lallen durch den 
starken Anteil an bildender Kunst auf, und ein deutscher 
Kunsthistoriker, Krnst Förster, hat endlich ein Hand¬ 
buch für den deutschen Italien reisenden geschrieben, das in 
den vierziger und fünfziger dahren des vorigen Jahrhunderts 
in aller Händen war. Was endlich der wackere Gsell- 
Fels (in seinen unverkürzten Reisebüchern erster Hand) 
geleistet hat, der unendliche Fleiß des Mannes, der kein 
Zünftler, sondern ein Liebhaber war, seine geradezu muster¬ 
hafte Führung, das alles sollte uns Kunsthistorikern unver¬ 
gessen bleiben. 

Wir kehren nunmehr wieder zu der älteren italieni¬ 
schen Literatur zurück ; l>cvor wir uns aber auf das fast un¬ 
übersehbare Gebiet der Guiden wagen, sind noch ein paar 
Worte über die in Italien sehr früh einsetzende Museal- 
I i t e r a t u r am IMatze. 

Diese hat ja, wie wir schon gelegentlich bemerken konn¬ 
ten, im engsten Zusammenhang mit dem früh im modernen 
Sinne einsetzenden Sammelwesen Italiens, recht alte An¬ 
sätze (so des M. A. Michiel) aufzuweisen. Das merkwürdigste 
und persönlichste Zeugnis bildet auf diesem Gebiete wohl der 
Bericht, den der Gründer der Ambrosiana in Mailand, Kar- 
dinal Federigo Borromeo (1504—1031), seiner — später 
noch zu besprechenden — Schrift De pictura saera (1034) an¬ 
gehängt hat und der, sehr bedeutend auch durch die Urteile 
des großen Kunstfreundes, die der Bibliothek angegliederte 
G e mit Idos a m nt hing sowie die von ihm erworbene, in 
ganz Italien berühmte Gipssammlung des Leone Leoni 
(später in der Brera) schildert. Gerade aus Oberitalien be¬ 
sitzen wir ferner eine Anzahl alter Museumskataloge, von 
denen die Beschreibung der in jeder Hinsicht merkwürdigen, 
zu .Mailands alten Sehenswürdigkeiten gehörigen Sammlung 
des Patriziers Manfredo Settala (von 1602) und Jas 
Museo Oospiano in Bologna (1077) — mit dem des be¬ 
kannten Antikensaminlers Aldrovandi verbunden — beson¬ 
deren Wert beanspruchen. 

Ferner sind ein paar noch dem 17. Jahrhundert unge¬ 
hörige Schritten dieser Richtung zu erwähnen; das 18. Jabr- 
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hundert führt ja dann schon diese M uscalliteratur (nament¬ 
lich mit den großen (»aleriewerken, die uns hier nicht weiter 
beschäftigen können) in moderne Hahnen hinüber. Da ist 
vor allein ein außerordentlich seltenes, nur in wenigen Exem¬ 
plaren erhaltenes Sehriftchen zu erwähnen, die X o t a 
delli inusei, lihrerie, galerie ... di Roma (1004), eines unge¬ 
nannten Verfassers (hinter dem aber vielleicht der gelehrte 
IJellori steht), weil es — wie dies übrigens schon Hisse A 1 - 
(1 rov a n d i in seiner Beschreibung der Antiken 'Roms getan 
hatte — auch den reichen Frivatsammlungen besonderen An¬ 
teil zuwendet, und dadurch als Quelle wertvoll wird. Kiir 
sich stehen dann ein paar Sammlungen poetischer Ekphrnsen. 
Hie eine ist ein Werk des berühmtesten, einflußreichsten und 
durch seine starken Beziehungen zur bildenden Kunst be¬ 
deutenden Dichters des Seicento, des (»iovambattista Ma¬ 
ri no (t 1025 in Neapel): La (»aleria. In verschiedenen Vers- 
arten, die die Virtuosität des Autors zeigen sollen, sich er¬ 
gehend, geschrieben in dem üppigen Ooncettistil, der das 
Kennzeichen der Literatur des Frühbarocks in ganz Europa 

ist und zu dessen berühmtesten Vertretern gerade der Nea- 

* - 

pditaner gehört — in seiner Heimat ist ein so echt barockes 
Behilde wie die Oper entstanden —, behandelt es Werke der 
Malerei, aber auch der Skulptur und Kleinkunst (wie Waehs- 
bossierungen, Modelle und Medaillen aller Art) und spiegelt 
itu wesentlichen — nebst fremden Bestandteilen — die eigene, 
sehr beträchtliche S a m in I ung des Dichters seihst wieder. 

IÜe moderne Kunst steht durchaus im Vordergründe: 
auch hier kommt (außer der Antike) nichts in Betracht, was 
über die Ratfaelzeit zurückläge. Die zeitgenössische Kunst 
(auch die der Niederländer, wie in Borromeos Museum) tritt 
natürlich herrschend hervor, so etwa Werke des Caravaggio, 
dem Marino u. a. sein eigenes Bildnis verdankte. Die Ein¬ 
teilung ruht durchwegs auf inhaltlichen Kategorien, 
wie dies vollkommen in der Finnig dieser Zeit liegt- *md 
ebenso auch in der ältesten erhaltenen Stichsammlung, der 
dos Erzherzogs Ferdinand von Tirol, einst auf Ambras, jetzt 
im Wiener Museum, durchgeführt erscheint: Mythologien 
(favole), Historien des Alten und Neuen Testament«, Oaprieci, 
endlich Bildnisse, die ihrerseits wieder dem längst in Italien 
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herkömmlichen Einteilungsplan folgen; auch die Karikatur 
«teilt sich bereits ein. Eber Marinos Sammlertätigkeit geben 
besonders seine höchst lebhaften und reizvollen, noch von 
ihm selbst (1023) herausgegebenen Briefe vielfachen Auf¬ 
schluß, namentlich die an seinen Freund, den Genueser Maler 
Bernardo Castello gerichteten. Er ist unablässig bemüht, 
immer im Hinblick auf seine Galleria — die wirkliche wie 
die in poetischer Einkleidung erscheinende — Stoff zu sam¬ 
meln. Besondere Aufmerksamkeit richtet er, ganz im Sinne 
seiner Zeit, auf IT andzeich n u n g e n und K u p f e r - 
st i c he, und hier erweist er sich als feiner und trefflich ge¬ 
bildeter Kenner, der auch im Technischen wohl zuhause ist 
und über den damaligen Kunsthandel, namentlich über das 
blühende Fälscherhandwerk vieles zu sagen weiß. Von sei¬ 
nen Dicerie sacre (1014), einer Prosaschrift, die auch die 
Malerei behandelt, wird später noch die Hede sein. 

Den Einfluß Marinos verrät in gewissem Sinne auch 
die Pinacotheca des Gio. Michele Silos, eines geistlichen 
Literaten aus Süditalien, die 1073 in Horn erschien. In der 
Gelehrten spräche und in antiken Versmaßen gehalten, stellt 
sie eine Art poetischen Führer durch die Kunstwerke Thuns 
nicht nur der öffentlichen, sondern vor allem auch der in 
Privatbesitz vor (über deren schwierige Zugänglichkeit der 
Autor freilich Klage führt), und ist dadurch keineswegs ohne 
Bedeutung. Buch 1 ist der Malerei, Buch 11 der Skulptur 
gewidmet; l>erüeksiehtigt ist auch hier so gut wie ausschließ¬ 
lich die ,m od er n c‘, vor allem die zeitgenössische Kunst. 

Wir gehen nun zu der kunsthistorischen Ortslite¬ 
ra tu r im eigentlichen Sinn über, deren gewaltige Ausdeh¬ 
nung und Langlebigkeit wir schon bei Gelegenheit der Künst- 
lerviten gestreift haben. Auch dies ist ein Gebiet, auf dem 
Italien vollkommen für sich und fast ohne Gegenbild dasteht. 
Die ungemein ausgeprägte Sonderart und Mannigfaltigkeit 
seines uralten Städtewesens läßt sich nicht einmal mit dem 
in vieler Hinsicht verwandten Deutschland, seinen großen 
und kleinsten Reichsstädten und dem ganzen Wirrsal der 
Kleinstaaterei vergleichen, mit dem selbst Xajxdeon nicht 
fertig geworden ist und das erst jetzt endgültig dem Unter¬ 
gang geweiht scheint. W as besonders das mitteldeutsche fh*- 
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l»iet durch seine zahlreichen kleinen Residenzen liir die deut¬ 
sche Gesamtkultnr geleistet hat, sollte freilich niemals ver¬ 
gessen werden. Und ähnliches gilt, wenn auch in minderem 
Grade, für Italien; denn hier erstarrte die Bewegung häufig 
zu lächerlich hohlem Formelkram und zur Unfruchtbarkeit, 
von der die iibriggebliebenen kleinen ,freien 1 niversitäten* 
heute noch Zeugnis ablegen. Wer gedächte hier nicht des 
geistigen Exils, zu dem ein Geist wie der Leopardis in seinem 
winzigen Kecanati verdammt war? Aber auf lokalantiquari¬ 
schem Gebiet herrscht doch eine nicht verächtliche Rührig¬ 
keit; auch das kleinste Nest will durch eine Guida pittorica, 
zuweilen unverhältnismäßigen Umfangs, sein Scherflein zu 
dem großen Gesamterbe der Nation beitragen. Selbst 
Deutschland hat, wie gesagt, trotz seiner künstlerisch so be¬ 
deutenden großen und kleinen Reichsstädte kaum Ähnliches 
aufzuweisen, von den übrigen Ländern ganz zu schweigen. 
Auf italischem Boden war eben die bildende Kunst seit frü¬ 
hen Tagen, ja in unmittelbarem Anschluß an die antike 
Vergangenheit eine öffentliche, leidenschaftlich betriebene 
Angelegenheit des ganzen Volkes und darum haben sich 
hier Kunsturteil und Kennerschaft, lehrhafte und geschicht¬ 
liche Betrachtung der Kunst so frühe und stark entwickeln, 
ja dem ganzen übrigen Europa Vorbild und Muster sein 
können. 

Freilich kommt hier auch noch anderes in Betracht und 
das ist vor allem die Stellung des Landes zu der europäi- 
*chen Yiilkergemeimle, <his «Ion Mittelpunkt der christlichen 
Welt des Abendlandes, die alte Welthauptstadt sein eigen 
nennt. Bevor Italien, dank den früher erwähnten Umstän¬ 
den, in Praxis wie in Theorie das führende Kunstland, das 

J • 

rremdenland wurde — wozu es die übrigen Länder bis 
heute niemals gebracht haben — war es das Pilgerland. Aber 
liier schon ist der Anreiz geteilt; neben den Wundern des 
Neuen päpstlichen Roms stehen schon von Anfang an die 
V ander des alten kaiserlichen Roms mit seinen Ruinen. 
Und so ist in der Tut Rom eigentlich der Ausgangspunkt 
dieser ganzen Literatur von Städteführern; wie sich seine 
Vilgerbiichlein, die Mirahilia, allmählich zu archäologisch 
Nud kunstgcschichtlieli vermeinten Guiden mitwickeln, ohne 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



24 


.Julius 8 c li I o 8 s e r. 


daß doch ihr ursprüngliches Gepräge ganz verloren geht, 
das ist schon früher (Materialien J, 51 und IN, 52) erörtert 
worden, auch wie der Verfasser des ältesten eigentlichen 
Kunstführers, der Priester Albertini, noch mit jener Li¬ 
teratur zusammenhängt und mit ihr Schritt hält. 

Ks ist auch bedeutend, wie lange man sich in der Stadt 
des geistlichen Regiments mit den erneuerten Mirabilien- 
büchern begnügt hat. Die eigentliche kunsthistorische Lite¬ 
ratur setzt hier verhältnismäßig spät, erst zu Beginn des Sei- 
cento ein; und es ist sehr bezeichnend, daß der Führer des 
uns bereits l>ekannten ältesten römischen Ortshistorikers, des 
Uaglione, die Nove Cliiese di Roma von 1630, keines¬ 
wegs die ganze Stadt, sondern nur die durch uralte \ er- 
ehrung geheiligten Pilgerkirchen zum Gegenstände wählt 
(S. Peter, S. Paolo fuori, Tre fontane, S. Annunziata fuori, 
S. Sebastiane, S. Giovanni in Laterano, S. Croee in Gerusa- 
lemme, S. Lorenzo fuori, S. Maria Maggiore), obwohl sie 
nicht durchaus zu den hervorragendsten Stätten der römi¬ 
schen Kunst gehören. Daneben steht das schmale Büchlein 
eines rechten Lokal an tupiars, des Ce 1 i o Memorie delli nomi 
delPartefici (1638), eine Nomenklatur knappster Form, die 
zunächst in alphabetischer Reihenfolge die Kirchen, 
dann die Paläste mit mancher merkwürdigen Nachricht 
bringt, besonders auch mit dem Verzeichnis der römischen 
F a s 8 a d e n m a 1 e r e i e n wertvollen, anderweitig vermiß¬ 
ten Stoff bietet. 

ln dieselbe Zeit fallt die emsige Tätigkeit jenes päpst- 
liehen Leibarztes Giulio M anci n i (Yiaggio di Roma), die 
aber heute noch wie manches andere Einschlägige der Art 
in den Bibliotheken vergraben liegt und leider noch immer 
der längst vorbereiteten, immer wieder durch traurige Um¬ 
stände vereitelten Publikation harrt. Der eigentliche große 
und ausgiebige Führer durch Rom ist erst zu Beginn dos 
18. Jahrhunderts, von einem Abate T i t i ans Cittä di Castelle 
(der deshalb auch seinem Buche die Beschreibung des Doms 
seiner Vaterstadt, anhängte), 1708 erschienen. Er ist im Ver¬ 
lauf des Jahrhunderts noch öfter aufgelegt und ansehnlich 
vermehrt worden; erst in dessen zweiter Hälfte tritt ein an¬ 
derer Führer an seine Stelle, das Itinerario istruttivo des 
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Kupferstechers Giuseppe Vasi (zuerst 170Ö), das seinen 
Stoff auf acht Führungstag© znsammend rängt und eiten die* 
ser 1 landliehkeiuhalber der eigentliche Führer des Klassizis* 
inus wurde: besonders in N ibhys Bearbeitung, die auch 
schon dem englischen und französischen Keisepublikum zu¬ 
gänglich wurde und zahlreiche Auflagen erlebte, hat es bis 
in unsere lagt* hinein (1880) seine Beliebtheit nicht ein- 
gebiißt. 

Rom ist aber trotzdem nicht die Stadt, von der die 
eigentliche Guidenliteratur im modernen kunsthistorisehen 
Sinn ausgeht: dieses ist vielmehr Florenz, die Mutter 
aller Kunstliteratur überhaupt; es hat auch auf diesem Ge¬ 
biete die unbestrittene Führung in Italien inne. A 1 hört i - 
n i s Memorial© von 1510 ist schon früher besprochen worden 
(Materialien 111, 50), wir können daher an dem trotz seiner 
Dürftigkeit ehr- und denkwürdigen W iegendruck dieses gan¬ 
zen Schrifttums vorübergehen. Obwohl nicht zu rechter Fnt- 
wicklung gekommene Ansätze in andern Städten vorausgehen, 
so in Bologna, und obwohl zunächst eine bedeutende 
hiie ko klafft , so sind B oee h i s Bellezze di Fiorenza von 1501 
dennoch, wie schon ausgefiihrt wurde (vgl. Materialien VI, 
♦10), ihrem ganzen Oharakter nach als der erste Stadtführer 
mit wirklich kunsthistorischem Anteil im neueren Sinn an¬ 
zusehen, die alte 1 fegemonenstadt behauptet also auch auf 
diesem Gebiet siegreich ihren angestammten Primat. Oer 
h ührer Bocehis wurde im 17. Jahrhundert durch G i n e I 1 i, 
ansehnlich vermehrt, neu herausgegeben (1077): wenig spä¬ 
ter begann herdinando Leo |m »Ido del M igl io re ein um¬ 
fangreiches Gemälde von Florenz, die Firenze illustrata, mit 
ausgiebigen historischen Nachrichten; doch erschienen nur 
die drei ersten, das Zentrum der Stadt behandelnden Teile 
(mit sehr schlechten Radierungen). Zu Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts faßt die vom \ erleget* ( a m b i a g i he rausgegebene 
Guida al forestiere noch einmal das alte Stadtbild zusam¬ 
men. Sehr reichhaltigen, auch für die örtliche Kunst- 

# 

geschieht© wichtigen Stoff bergen endlich die acht Bände des 
Osservatore Kiorcntino von Lastri (1707). 

W ie die. übrigen Städte der Toskana, voran das uralte 
1 i s a , dann Siena, frühe ihrer mächtigen Nebenbuhlerin 
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Florenz erlegen sind und damit gerade in den entscheiden¬ 
den l agen der Renaissance ihre selbständige Bedeutung ganz 
oder zum großen Teile eingebüßt haben und seitdem nur 
mehr ein Schattenleben führen, so verfügen sie auch über 
keine ihres Namens würdige Guidenliteratur. Zwar hat 
Giulio M a ne i n i zu Beginn des 17. Jahrhunderts Stoff für 
seine Vaterstadt gesammelt; aber sein Manuskript ist nie¬ 
malsgedruckt worden und erst am Ende des 18. Jahrhunderts 
hat der Fadre della Yalle die schon früher erwähnte Kunst¬ 
geschichte der Stadt in seinen Fettere Sanesi darzustellen 
unternommen. Die beiden Führer des 18. Jahrhunderts von 
l’ecc i (einem Angehörigen des Geschlechts, dem Leo XIII. 
entstammte) und F a 1 u sch i (1750 und 1784) sind schon in 
ihrer dürftigen äußeren Erscheinung der großen und einst 
führenden Kunststadt eigentlich unwert. Auch Pisa besitzt 
keine alte Literatur; sein Führer (von Pandolfo Titi) da¬ 
tiert erst von 1751, ist aber gut gearbeitet und leitet, die be¬ 
deutende archäologische Tätigkeit in dieser dem Freunde 
des Altertums so werten und wichtigen Stadt nicht unwürdig 
ein. Diese gipfelt in der schon erwähnten Pisa illustrata des 
Alessandro da Morrona (1787), vielleicht dein besten 
Werke seiner Art, das in drei stattlichen Bänden nicht nur 
eine urkundlich belegte Darstellung der pisanischen Kunst¬ 
geschichte, sondern auch die Topographie der Stadt- gibt. Auf 
Morrona folgt dann noch im Beginn des 10. Jahrhunderts 
der ßeißige G i a m p i. P i sto i a kann sich in ähnlicher 
Weise der vortrefflichen Guida von Tolomei (Ps21) rüh¬ 
men, die im Anhang auch die (alphabetisch geordneten) Bio¬ 
graphien einheimischer Künstler bringt. Lucea l>esitzt aus 
alter Zeit nur in dem Forest io re informato dos March io 
(von 1721) eine Darstellung alten Stils, in der bloß ein wenig 
umfangreiches Kapitel (24) der Kunsttopographie gewid¬ 
met ist. 

Ähnlich ist die Sachlage in den angrenzenden Land¬ 
schaften von Fmbrien und der Mairken. Perugia, das 
freilich in dem von hier gebürtigen römischen Kunst¬ 
chronisten Paseo li seinen Lokal-Vasari hat, besitzt erst 
seit Ende des 1H. Jahrhunderts eine namhaftere Literatur, 
im me rhin aber doch auch die handlhdie, sehr sollen gewor- 
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(lene Guida de» M o re I 1 i von 1083, und einen schon iinHer- 
lich »ein- stattlichen und einleitenden, 1784 erschienenen 

Führer des Ii. () r s i n i. Die Vaterstadt R a 1 f a eis, int 

% 

10. Jahrhundert, durch I> a 1 d i gefeiert, hat einen schon 1701 
erschienenen Kunstführer des Areiprete L a z a r i ; und 
selbst das kleine Resa ro, dessen Name durch seinen Sohn 
Rossini Glanz erhielt, kann sich eines Malerfiihrer» (von 
1783) rühmen, der besonders dadurch überaus bezeichnend 
ist, daß ihm sein Verfasser, der Abato Lazzarini, einen 
langatmigen, in der Ortsakademie gehaltenen Vortrag über 
Wesen und Wert der Malerei beigegeben hat. So kennzeich¬ 
net es auch diese Marken mit ihrer fernab von der großen 
Heerstraße sich entfaltenden Sei bst beschau lichkeit und Figen- 
brödelei — es ist erwähnenswert, daß sich bis heute gerade 
hier zwei Winkeluniversitäten, die von Macerata und die von 
l rbino erhalten haben —, daß das kleine, weder als Kunst¬ 
zentrum noch sonstwie sonderlich lnxleutende Aseoli Ri¬ 
ceno eine der monumentalsten Guidcn aufweist, in Druck, 
Format und Ausstattungsehr anspruchsvoll (von Baldas- 
s a r e O r s i n i 1790). 

Schreiten wir nun nach O be r i t a 1 ie n weiter, so er¬ 
gibt sich eine erstaunliche Fülle und Mannigfaltigkeit der 
einschlägigen Literatur. Nicht einer der größeren oder klei¬ 
neren Mittelpunkte, an «lenen diese Landschaft namentlich 
seit dem Quattrocento so reich ist, der nicht für seinen ,Fo- 
restiere istruito* gesorgt hätte. In der Fmilia kommt hier 
vor allem der llauptort in Met rächt, gerade in der /eit, die 
uns hier lveschäftigt, zur Blüte gelangend: Bologna. Fs 
liesitzt einen der ältesten Kunstführer Italiens, die Gratieola 
des Lamo (1500), von dem schon früher (Materialien VJ, 
28) ausführlich die Rede war. Nicht viel jünger ist der kleine 
Führer des G. de X a n i (zuerst 1583, bis ins 18. Jahrhundert 
hinein erneuert), bezeichnenderweise, auch er z. T. in der 
heimischen Mundart geschrieben. Aus dem 17. Jahrhundert 
stammt dann außer Alidosis Istruttione delle eose nota- 
bili, einer Art Stadthandbuch, das neben allerhand histori- 
sehen Nachrichten lösender» durch seine Aufmerksamkeit 
auf antike Funde und Insehriftsteine auffällt (1021), der 
dickleibige Quartant eines geistlichen SchreiU»rs, die Bolo- 
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gna perlustrata (Ich M asi n i (1(350), ein namentlich fiir die 
Kirehengeschiehto dieses Kleinrom höchst ergiebiges Buch: 
es bringt ausführliche historische Notizen über die Gottes¬ 
häuser und frommen Stiftungen der Stadt, aber auch über 
die Künstler und ist mit guten Registern versehen. Von 
der Geistesrichtung der von einem päpstlichen Ixgaten be¬ 
herrschten Stadt-, in der heute noch die ,schwarze* Aristo- 
kratie ihre Rolle nicht ausgespielt hat, und des Autors in» 
besonderen zeugt der Umstand, daß Masini auch eine eigene 
,Guida spirituale* herausgegeben hat. Der eigentliche Kunst- 
fiihrer Bolognas im Seiccnto rührt aber von dem einheimi¬ 
schen Historiographen "M alvasia her und erschien zuerst, 
dem Maler Gharles Le Brun gewidmet, 1(>8(>; er wurde bis 
zum Knde des IS. Jahrhunderts wiederholt neu aufgelegt, 
zuletzt sehr vermehrt 1702 durch den Ahnte Carlo Bian¬ 
eon i. Ks ist der Erwähnung wert, daß der neueste Lokal¬ 
führer von einem namhaften Kunsthistoriker des neuen Ita¬ 
liens, Conrado Ricci, herrührt, der auch Ravenna ein ähn¬ 
liches Werkehen gewidmet hat. Dieses besitzt übrigens eine 
ziemlich alte Ortsliteratur »nid u. a. auch einen Foresticre 
istruito von Beltrami (1701). Wieder ist hervorzuheben, 
daß selbst kleine und kleinste Städte dieses Gebiets ihre Guida 
aufweisen können, so R i m i n i (M a rc h ese 1 1 o. Ritture 
delle (’liiese di Rimini 1750) und Cent o (Righetti. 

I 7(iS). So ist es unnötig, ln-sonders zu betonen, daß eine Stadt 
gleich Ferrara eine sehr ansehnliche Literatur ihr eigen 
nennt, die tief in die Gegenwart hinabreicht. Die alten Füh¬ 
rer von Barotti (1770) und Frizzi (1787) gehören zu 
den besten ihrer Art. Aber schon das Stadtgemälde des G u a- 
r i n o (1021, mit Supplement von B o r s e 11 i 1070), die Me- 
moric istoriehe delle chiese di Ferrara des Sealabrin i 
(von 1770) enthalten nicht mir wertvolle historische, sondern 
auch kunstgeschichtliche Nachrichten, und die Art dieser 
Tätigkeit setzt sich mit der fleißigen Arbeit eines Nachfahren 
des alten Ortshistorikers Cittadella bis in eine nicht 
ferne llalbvergangenheit fort. Die alten Herzogtümer haben 
es gleichfalls nicht an sich fehlen lassen: Miodena (Ra¬ 
ga ii i 177<0, Ria een za (Ga ras i 1780), Fa rum 
(II n I a 178<0. Das letzte besitzt auch noch ein bezeichncn- 
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dos Büchlein seines Lokalant i<|iinrs A f f o, <l«*n Parmigiano 
servitore di piaxza (von 179-D, in dein die altlielicbte Dialog- 
form Flicht ohne W itz, und Munterkeit gchaiidhaht ist. Dra- 
matis ]H*rsonae. sind der dienstfertige und wohlunterrichtete 
I fern f sei eei’one F rombohl, fernerein junger (1 rat samt seinem 
Hofmeister, schließlich ein Konkurrent dos zuerst genannten 
namens Scricca. 

1 )en I*o überschreitend gelangen wir in das (leidet <ler 
Seienissimn, deren «Dominante*. wie zu erwarten, eine höchst 
bedeutende Literatur aufweist, in der aber die gleiche Krsehei- 
nung wie hoi den Kiinstlerviten aulTällt, näinlich daß über¬ 
wiegend aut die in dieser Stadt von jeher so bedeutende 
und einflußreiche M alerei Bedacht genommen ist. 1 >i<* 
Literatur des Hl. Jahrhunderts, die schon in dessen erster 
Hälfte mit der Inventarisierung der Kunstschätze durch 
M. A. M ich i o 1 beginnt, dann die einschlägige Schrift- 
stellerei Francesco S a n sov i n os, seine Venezia illustrata, 
seine oft erneuerten ( ose notahili kennen wir bereits. Als 
der für das 17. Jahrhundert bedeutendste Schriftsteller auf 
diesem (leidet, durch Fülle und Verläßlichkeit seiner .Vach¬ 
richten als unmittelbare Quelle anzusehon, tritt uns Marco 
Bosch i n i entgegen. Kr ist ein mäßiger Maler (und Ste¬ 
cher) aus der Schule des jüngeren Palma und hat dem Kunst¬ 
kenner- und IIändlcrtiim größere Vorteile abgewonnen als 
der eigenen Kunstfertigkeit. Sein literarisches Hauptwerk 
ist die Gartu del navegar pitoreseo von 1(500, höchst merk¬ 
würdig schon durch ihre Widmung an (‘inen der bedeutend¬ 
sten Kunstfreunde damaliger Zeit, niemand geringem als 
Krzherzog Leopold Wilhelm. Dessen Sammlung, die sich da¬ 
mals schon in der Wiener Burg befand und den eigentlichen 
Grundstock der kaiserlichen Gemäldegalerie bildet, wird auch 
(Vento I, 39f.) ausführlich — nach dem Bericht von Bo- 
schinis Freund Pietro Liberi —gewürdigt. Das Buch ist in 
allem und jedem ein höchst bezeichnendes Erzeugnis seiner 
Zeit und seines Mittels; in der venezianischen lleimats- 
spräche, in gereimten Quattrinen geschrieben, mit reich¬ 
lichen Marginalien, die eine ganz sonderliche Sammlung 
venezianischer Sprichwörter darstellen, ist es in Stil und 
Sprache ein echter Schößlings des Barocks. Nach den acht 
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Teilen der Windrose geteilt, will es den Leser durch da? 
.Meer der venezianischen Malerei* führen; daher sein selt¬ 
samer, aber gewiß der Örtlichkeit nicht iibel angepaßter 
Name. Im Grunde ist es ein reimweiser Führer durch die 
großen Kunststätten Venedigs, der sich in einem langen Dia¬ 
log zwischen der ,Eccellenza 4 eines Venezianer Senators und 
Kunstliebhaber« und seinem ,Compare‘, einem Maler — na¬ 
türlich Bosch in i seihst — entwickelt. Das erste Kapitel ent¬ 
hält eine allgemeine Einleitung, die besonders durch die 
darin mitgeteilten Kunsturteile sowie Nachrichten iiher die 
großen Maler des Seicento, die nach dieser Hochschule der 

“ 7 

Malerei streben (Velazquez, Hubens u. a.) sehr wichtig ist. 
In den weiteren Kapiteln komplimentiert dann der Com- 
pare seinen Gönner, mit Tintorettos Werken in S. Rocco be¬ 
ginnend, durch die Stätten, an denen sich die moderne vene¬ 
zianische Kunst in ihren bedeutendsten Werken entfaltet. 
Die Zeit vor Giambellin existiert auch für Boschini über¬ 
haupt nicht. Von besonderer Wichtigkeit sind die überaus 
reichhaltigen Nachrichten über die venezianischen Privat¬ 
sammlungen jener Zeit und ihren Inhalt (auch an Skulptu¬ 
ren usf.) sowie die Ateliers der Zeitgenossen, durch die wir 
geführt werden; den Schluß (Yento YNI) bildet eine merk¬ 
würdige Mustergalerie, Nachbildungen von Merken zeit¬ 
genössischer Maler, meist allegorischen Inhalts, auf Kupfer¬ 
tafeln, d ie von preziösen Überschriften erläutert werden. 

Von B o sc h i n i rührt auch der erste eigentliche Kunst- 
fiih rer durch Venedig her: die Rieche Mfinere della Pittura 
\ eneziana (zuerst 1004); er straft seinen barocken Titel 
nicht Lügen und ist tatsächlich eine Fundgrube von kurzen 
und sachlichen Nachrichten über den ungeheuren Reich¬ 
tum der venezianischen Kirchen, Bruderschaftshäuser und 
öffentlichen Gebäude im 17. Jahrhundert. Freilich ist nur 
die M ale rei berücksichtigt. Die Einleitung bildet ein in 
manchem Betracht bemerkenswerter Traktat über den Stil 
der einheimischen Maler, von den Bellini an.* Im ersten 
Drittel des 18. Jahrhunderts gab dann der Bibliothekar An¬ 
tonio Maria Z a n e 11 i eine neue Bearbeitung heraus (1733), 
die bis zum Ende der alten Republik in verdientem Ansehen 
stand. Ein größeres M erk desselben Verfassers, Della pittura 
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Yeneziana libri cinque (zuerst 1771 erschienen), gehört zu 
den besten seiner Art; es ist ein Inventar der venezianischen 
Malerei, aber chronologisch-topographisch nach Künstlern an¬ 
geordnet, mit dem Trecento beginnend. In einem Anhang 
werden die St iche nach den Gemälden der Stadt verzeich¬ 
net; ein anderer behandelt die Mosaiken an S. Marco 
von der ältesten Zeit bis zur eigenen Gegenwart. Xa- 
netti hat auch ein sehr wertvolles Stichwerk (1700) iilier 
die damals noch erhaltenen Fresken Venedigs herausge- 
gelien. 

Für die Bedürfnisse des großen Publikums genügten 
lange — neben einem ungemein oft aufgelegten kleinen Füh¬ 
rer des Abate Coronelli und dem Ritratto di Venezia 
von M a r t i n e 1 1 i (1084) — die immer wieder erneuerten 
,Cose notabili*; an ihre Stelle tritt dann im 18. Jahrhundert 
der von dem berühmten Verleger und Kunstmäzen G. B. A I - 
hrizzi (einem Manne, der im venezianischen Rokoko eine 
große Rolle spielte) herausgegebene Forcstiere ill iminato 
(seit 1740), bis in das erste Grittel dos 19. Jahrhunderts 
immer wieder neu aufgelegt, in kunsthistorischer Beziehung 
aller dürftig und unverläßlich. 

1 )er erste v o I Ist ä n d i g e Führer durch Venedig 
stammt erst von 1784. Fs ist die Xuova cronaca des P. Z uo- 
e ii i n i ; die fleißige, aber rein koinpilatorisehe, von vorn¬ 
herein sehr breit angelegte Arbeit, ihrerseits die Erweiterung 
eines älteren Buches, ist aber über die beiden ersten Sestieri 
(S- Marco und Gastello) nicht hinausgediehen und Stückwerk 
ge!>lieben, so daß merkwürdigerweise dib älteste, wiiklioh die 
gesamte Kunst Venedigs darstellende Guida erst von dem 
ton die Geschichte seiner Vaterstadt hochverdienten Giann- 
antonio M osch i n i (Guida per la eittä di Venezia alPamico 
dolle belle arti, Venedig 1815, in 4 Teilen) herriihrt, als eines 
der allerbesten und gründlichsten W erke seiner Art. beider 
stellt es schon das gefallene, seiner alten Macht und seines 
Glanzes entkleidete, seiner Kunstwerke durch die. rohen Ein- 

9 

grille der napoleonisohen Zeit beraubte Venedig dar, nicht 
mehr die im Festgewand schimmernde Königin, sondern die 
trauernde Witwe der Adria. In der Einleitung gibt Mos- 
c ‘ h i n i (von dem auch treffliche Führer durch Murano 
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nnd durch P ;i <1 ii a herrühren) eine teilte kritische Fl>ersiclit 
üIkm- die ältere Ortsliteratur. 1 >as österreichische Venedig ist 
endlieh festst lialten in der praktischen, tabellarisch angeleg¬ 
ten (luida nuovissima von Francesco Zanotto (1H;>0). Pie 
sehr weitschichtige alte Literatur über die Venezianer Privat- 
sammlungen des IS. Jahrhunderts tindet man in der Biblio¬ 
graphie verzeichnet. 

Von den Städten der Terraferma hat Padua eine an¬ 
sehnliche Literatur, die auch schon mit G a in pa gnol a und 
M. A. M ichiel beginnt. Die eigentlichen Kunstführer des 
]H. .lahrhunderts sind reichhaltig und wertvoll. Das gilt so¬ 
wohl von dem öfter aufgelegten Führer des (». B. K ossett i 
— merkwürdig auch durch seine Widmung an den Besitzer 
von ( ataio, Marchese Tomaso degli Obizzi, den (»runder 
der später nach Wien gekommenen, jetzt sogenannten 
,Fstensisehon* Sammlung — als von der Krneuerung dieses 
Buches du roh den Buchhändler Biet ro B r a n d o I e s e (1«Ü5). 
der durch den gelehrten Bibliothekar der Mareiana, Jacopo 
M o r e 1 1 i , unterstützt und mit älterem handschriftlichen 
Material versehen wurde. Auch Rossetti hat übrigens ein 
älteres Manuskript (von Girolamo Ferrari, i* 1748) l»o- 
niitzt. Im Jahre 1817 veröffentlichte dann der uns bereits 
bekannte Giaunantonio M osch i n i seine .(luida all amico 
delle belle arti*, die in der Kinleitung eine erschöpfende 
kritische Pliersioht <Ier in Betracht kommenden älteren Lite¬ 
ratur gibt. Aus der an YiIlen der Patrizier so reichen 1 m- 
gegend Paduas stammt die von der (»rätin W vnne-Ro¬ 
sen borg herausgegebene Beschreibung der Villa Alti- 
chiero (1787), ein mit Kupfern ausgestatteter Band in 
französischer Sprache, der diesen für den Geschmack des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts höchst bedeutenden Landsitz 
des Angelo Querini und seine nicht minder bezeichnenden, 
später weit zerstreuten Sammlungen schildert. Troviso 
besitzt aus älterer Zeit nur den ziemlich dürftigen Führer 
R i g a m o n t i s (17(17), der wieder nur Gemälde berück¬ 
sichtigt, aber am Schlüsse auch (‘ine alte Beschreibung des 
Palazzo del Oonsigüo und seines Schmuckes (von 1617) alt¬ 
druckt. Für F r i a u 1 hat, abgesehen von wenig bedeuten¬ 
den älteren Sehriftohen, der schon früher genannte C’onte 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Muterialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 


33 


Mania^o gesorgt, von dem auch ein trefflicher Führer 
durch 1 d ine und Cividale (erst von 1839) herrührt. 

Höchst stattlich, dem Ruhme der Stadt als antikem Mu- 
nizipium und ältestem Mittelpunkt oheritalionischer Malerei 
entsprechernd, ist die Literatur von V erona. Außer einem 
hübschen Händchen: Bellezze di Verona von Valor ini 
(1586) — das aber nur eines der üblichen rednerischen Elo- 
gien ist —, muß das 1720 anonym erschienene, ganz vortreff¬ 
liche und reichhaltige 1 ascbenbiichlein Ricreazione pittorica 
erwähnt werden, dessen zweiter Teil (Divertimento historico 
mit eigener Fortsetzung bis 1733) die Kirchen des Land- 
hezi rkes eingehend behandelt, freilich wiederum die hier 
so wichtige älteste Malerei gar nicht beachtet. Dann ist der 
von dem Commendatore dal Rozzo 1718 herausgegebenen 
Vitensainmlung ein reichhaltiges Verzeichnis der Kunst¬ 
schätze Veronas angehängt, das durch die Beschreibung der 
Häuserfresken in der farbenfrohen Stadt sowie na¬ 
mentlich auch durch eine genaue Übersicht der Privat* 
Sammlungen sehr wichtig ist. Vor allem aber besitzt 
Verona ein Werk, dem keine zweite Stadt Italiens schon 
äußerlich etwas Ähnliches an die Seite zu stellen hat. Das ist 
die Verona illust r a t a des Marchese Scipione M a f f e i 
(1075—1755), jenes vielgewandten und berühmten Schrift¬ 
stellers, der besonders durch seine Tragödie Merope in der 
italienischen Literatur des Settecento eine höchst ansehnliche 
Rolle spielt, 1732 in einem stattlichen Folianten erschienen, 
dessen prachtvolle Kupfertafeln nicht zum wenigsten dadurch 
merkwürdig sind, daß die Vorzeichnungen zu ihnen z. T. von 
niemand geringerem als G. B. 1 i e pol o herrühren und für 
die Auffassung der Antike (denn darum handelt es sich) in 

iener Zeit überaus lehrreich sind. Fs ist ein Werk voll 

* 

gründlichster Erudition, das ein vollständiges Gemälde der 
Stadt und ihrer Schicksale entwirft, natürlich auch die Kunst, 
vor allem die des Altertums, eingehend behandelt. Ein hand¬ 
liches Kompendium für den Gebrauch des Reisepublikunis, 
mit Nachstichen, erschien 1771 in zwei Bänden; vorausge¬ 
schickt ist eine Biographie des Autors. 

Auch das kleine, aber baulich so wichtige und eindrucks¬ 
volle Vicenza kann sich einer erheblichen Literatur riih- 

sitxnngsber. d. pbil -hist. Kl. 195. Bd. 5 Abb. 3 
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men. Per wackere Marco Boschini hat ihm schon il*77 
in einem sehr selten gewordenen Elzevirbändchen (I Giojelli 
pittoreschi) eine fleißige und eingehende Guida geschenkt; 
daran schließt sich der von dem einheimischen Baumeister 
B e r t o t t i - S c a m o z z i verfaßte Forestiere istruito von 
1 7«»1 (das .artige Biiehelchen 4 Goethes) und endlich die vor- 

' / CT' » 

treifliche, mit niedlichen Kupfern gezierte Descrizione, die 
Francesco V e n d r a m ini-Mosca 1770 in zwei Bändchen 
herausgah. Eine gedrängte \ hersicht der Kunstschätze B as- 
sanos hat Verci seinen Malerviten (von 1775) beigesellt. 
Ein fiir diese ganze Literatur höchst bezeichnendes Buch ist 
der überaus stattliche (352 Seiten umfassende) Führer durch 
R ovigo, den der uns bereits bekannte Francesco B a rtn 1 i 
1703 dem historisch wie künstlerisch wahrhaftig recht unbe¬ 
deutenden Landstädtchen der Po-Niederung gewidmet hat, 
in dem er lange seßhaft war. Ben Privatpalästen und ihren 
Schätzen ist ein breiter Raum zugewiesen und es ergibt sich, 
kurz vor dem Zusammenbruch der alten Republik, ein Kultur¬ 
bild, das durchaus nicht allen Reizes entbehrt. 

In der Lombardei haben die noch zum Gebiet, der 
Serenissima gehörigen Städte B r e s c i a und Berga m <> 
gute alte Führer, die erste den höchst stattlichen und frei¬ 
gebig gedruckten von Averoldo (Le scelte Pitture di 
Brescia additate al forestiere, 1700), noch ganz im Stil des 
Seicento, und dein barocken Geschmack nicht nur im schnör¬ 
kelhaften Vortrag, sondern auch durch eine besonders kirnst- 

% 

liehe Schrulle Rechnung tragend — das Wörtchen .ehe 4 ist 
aus dem ganzen Quartanten verbannt! Der sehr wortreiche 
und gewissenhafte Cicerone widmet der Führung drei Tage: 
am Schlüsse steht noch die Beschreibung einer ansehnlichen 
Privatgalerie des Oonte Terzio Lana sowie der eigenen, na* 
mentlich an Inschriftsteinen reichen Antikensammlung de.« 
Verfassers selbst. Ein anderer, kürzer gefaßter und hand¬ 
licherer Führer ist der von Chizzol’a herausgegebene des 
Bildhauers Carbon i mit hübschen radierten Vignetten 
(1700), der außer den Gemälden auch die Plastik berücksich¬ 
tigt und die sehr zahlreichen Privatsammlungen der Stadt 
noch eingehender bespricht als der frühere. Ein älteres, sehr 
ausführliches Werk von Paglia (um 1680»): II Giardiim 
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della Pittura, von dem nur wenige Aushängebogen im Druck 
vorhanden sind, scheint verschollen. 

Ein ganz knappes Taschenbiiehlein, das aber alle Kunst¬ 
werke berücksichtigt, hat 1774 jener fleißige Topograph Fran¬ 
cesco II a r toi i der Stadt Jlerg a m o geschenkt, als An¬ 
denken an die Mußestunden, die ihm sein Schauspiclerberuf 
auch in dieser Stadt ließ — es ist das ein kleiner, aber höchst 
lehrreicher Zug fiir dieses ganze, echt italienische Schrifttum 
— zugleich als Prodromus seines großen, uns schon bekannten 
Reisewerks über Italien gedacht. Wieder ein stattlicher 
Quartant ist der ein Jahr später (1775) herausgekommene 
Gemüldeführer eines einheimischen Kunstfreundes, des Dok¬ 
tor Andrea Pasta, mit stark betonter pädagogischer Ab¬ 
sicht, die namentlich in der recht beachtenswerten Einleitung 
aber die Konservierung und sonstige Pßege von Ge¬ 
mälden und Plastiken hervortritt und als eines der ältesten 
Zeugnisse seiner Art immerhin der Beachtung wert ist. Noch 
aus dem Seicento stammt die merkwürdige Schrift eines geist¬ 
lichen Literaten und Dilettanten, des Augustinerpriors Do- 
nato 0 a 1 v i — zugleich Vizepräsidenten der örtlichen Aka¬ 
demie ,degli EccitatF — über die Gemälde des Palazzo Mo¬ 
roni (1055), deren Programm der gelehrte Autor selbst an* 
gegel>en hat. Inhaltlich wie in der Art des Vortrags ist sie 
ein gar nicht zu verachtender Beitrag zur Ikonographie des 

Barocks. 

Wir treten in die eigentliche, damals von Österreich be¬ 
herrschte Lombardei ein. Dem kaiserlichen Statthalter in 
M a n t. u a , Grafen F i r m i a n , ist ein äußerlich bescheide¬ 
nes, aber recht gutes Büchlein gewidmet, in dem der Theater¬ 
maler Giovanni Cadioli (1763) die Kunstschätze seiner 
Vaterstadt darstellt. Eine Beschreibung der berühmten Ge¬ 
mälde des Palazzo del T e hat B o 11 a n i 1783 geliefert. Die 
Beigenmacherstadt Cremona nennt zwei alte Guiden ihr 
mgen; die ältere rührt von einem Malerarchitekten Anton 
Maria P a nni her (1672); auch hier verbreitet sich die 
Einleitung über die Frage der Pflege und Erhaltung von 
Gemälden; im übrigen fordert der gewissenhafte Autor fünf 
' age der Betrachtung von seinem Forestiere, der sich seiner 
Rührung an vertraut. Die jüngere des Giuseppe A g I i o (von 
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17114) ist ebenfalls sorgfältig gemacht und verdient das Lob, 
das ihr schon Cicognara gespendet hat. 

J >ie Hauptstadt Mailand besitzt (im Gegensatz zu 
ihrer früher erwähnten Armut an alten Kiinstlerviten) eine 
ziemlich reichhaltige Führerliteratur. Die älteste Guida der 
Gebrüder S a n t a gos t i n i (von 1(171) wurde sehr bald 
durch den viel reichhaltigeren und stattlichen Hand fies Ka¬ 
nonikus Carlo Tor re, TI ritratto di Milano (zuerst 1(174. 
dann neu aufgelegt 1714) iil>erholt. eine namentlich in histo¬ 
rischer Beziehung höchst eingehende, mit ansehnlichen 
Kupfertafeln geschmückte Darstellung des Stadtbildes. Jün¬ 
ger sind die Beschreibungen des Lat tu ad a (von 1737). 
des F r i g e r i o (1739), S <> r in a n i (1751 > und das hübsch 
ausgestattete Büchlein des Abate G al le rat i (1777, unvoll¬ 
ständig, nur der erste ,Passeggio* ist erschienen); der zuerst 
genannten wie der letzten, noch am Schlüsse der alten Zeit 
erschienenen, recht dickleibigen Nuova Guida des Carlo 
Bianconi (1787) gibt Cicognara eine ziemlich schlechte 
Note. Die Hauptstadt Piemonts, das stattliche, durch 
sein kunstfreundliches Fürstenhaus eindrucksvoll gestaltete 
T u r i n besitzt einen älteren Führer von Craver i (1735) 
und einen jüngern von De'Rossi (1781), der freilich nur 
zum Teil kunsthistorische Absichten hat. 

Das stolze und reiche Genua endlich, in dein die 
Kunst freilich von jeher, zum großen Unterschied von seiner 
Nebenbuhlerin Venedig, eine Sache des Luxus und der Kin- 
fuhr war, besitzt aus alter Zeit nur den ziemlich späten Füh¬ 
rer seines Lokalgeschichtschreibers Giuseppe R a 11 i von 1766 
— der im vollen Bewußtsein dieses Mangels in die Bresche 
trat —, eine sehr ausgiebige Darstellung, deren zweiter Band 
auch die Orte der ligurischen R i v i e r a behandelt. 


Das Bild verändert sich völlig und in höchst auffallender 
Weise, wenn wir von dem so stark individualisierten nörd- 
1 ichen*in das südliche Italien treten. Die reichen Land¬ 
schaften des alten Großgriechenland, in hellenischen und 
selbst noch in den Tagen fies Mittelalters an künstlerischer 
I ätigkeit überreich, bleiben völlig stumm; freilich spielen 
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sie auch in der ,modernen* Kunst, um die es sieh hier vor 
allem handelt, kaum irgendwie eine Rolle, und eine Stadt 
wie das uralte Tarent hat keinen Platz in der Kunst¬ 
geschichte Italiens. Alles Leben scheint sich hier in der 
echten Griechenstadt Neapel, deren Stadtbevölkerung 
wohl die begabteste der ganzen Halbinsel ist — so ungerecht 
sie intra muros et extra gewöhnlich behandelt wird — zu- 
sa in mengedrängt zu haben, und so hat diese Stadt auch auf 
unserem kleinen Gebiet ein altes und sehr beträchtliches 
Schrifttum aufzuweisen. Von dem frühesten Inventarisie¬ 
rungsversuch, dem an M. A. Michiel gerichteten Rrief des 
S ii in in (i n t e (1524), war schon längst die Rede (Materia¬ 
lien III, 09); die eigentlichen (luidcn beginnen schon in der 
ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts (De Kairo 1535). 
Kunstgeschichtlich wichtig ist die (iuida de' Forestieri des 
Ahnte Pompeo Sarnelli (von 1085), den wir bereits als 
Verfasser einer höchst merkwürdigen, an Reste des Alter¬ 
tums ankniipfenden Sammlung von Volkserziihlungcn (La 
Posileoeheata, 1084, vgl. Materialien I, 54) kennen. Der reich¬ 
haltigste Kunstführer Neapels rührt aber gleichfalls von 
einem Geistlichen, dem Kanonikus Carlo Cel u no her, 1002 
mit einer Widmung an Papst Innozenz X 11. in zehn Hündchen 
-- die dem Dekameron der Führung entsprechen —erschie¬ 
nen, sorgfältig und eingehend, von ausführlichen Registern 
begleitet; eine Bibliographie des reichen, auch urkundlichen 
und handschriftlichen Materials, das der Verfasser benützt 
hat, geht voraus. Wesentlich knapper, aber auch noch red¬ 
selig genug ist die Nuova (iuida des P a r r i n o, zuerst 1700, 
dann vermehrt von seinem Sohne herausgegeben, mit kind¬ 
lich schlechten und naiven Kupfern; das Lügengewebe dos 
«le Dominici übt hier schon seine unheilvolle Macht. Am 
Schlüsse der alten Zeit steht dann noch eine Descrizione di 
Napoli des Avvoeata G a 1 a n t i von 1702. 

1 >ie Städte Siziliens, an bedeutenden Kunstwerken 
wahrhaftig nicht arm, haben keinerlei Führerliteratur aus 
alter Zeit; das einzige hier in Betracht kommende Werk, die 
Messina descritta des Cavaliere Buonfiglio e Co* 
stanzo, in Venedig 1006 gedruckt, enthält zwar einige 
kiinsthistorisch wichtige Angaben, aber sein Hauptgewicht 
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liegt doch, wie bei allen Büchern dieser Art, auf historisch 
antiquarischem Felde. 


III. Bibliographie der Ortsliteratur Italiens. 

Ausdrücklich soll hier bemerkt werden, daß die nach¬ 
folgende Bücherschau — meines Wissens der erste zusammen- 
fassende Versuch dieser Art — eben nur ein Versuch ist, 
der auf gänzliche Vollständigkeit, trotz jahrzehntelanger 
Vorarbeit, keinen Anspruch erhebt und erheben kann. Wohl 
wird er aber ein Bild dieses sehr bunten Schrifttums über- 
mittein können, das an sich schon eine gewisse kultur¬ 
geschichtliche Bedeutung hat. Von neueren und neuesten Ar¬ 
beiten ist aufgenommen, was sich in dieses Bild einer sehr 
alten Entwicklung natürlich als ergänzendes Glied einfügt; 
für etwaige Unterlassungen bittet der Verfasser von vorn¬ 
herein um Nachsicht. 

.Allgemeine Ortskunde und Reiselitcratur. 

Uber die ältere topographische Literatur (Biondo, 
Leandro Alberti) vgl. Materialien Ul, 03 u. 67, ferner 
VI, 25 (F. Sansovino, Ritratto delle . . . cittä d'Italia 
1576). 

Bibliographien der (allgemeinen) Reiseliteratur hat 
schon das 18. Jahrhundert angelegt, was aus dem starken An¬ 
teil weitester Kreise erklärlich ist, nicht nur der Vornehmen, 
die ihre Tour du monde machten; es ist ja das Zeitalter der 
Rohinsonaden. I>er durch ein einziges kleines Werk unsterb¬ 
lich gewordene Verfasser der Ala non Lescaut, Prevost 
d'Exi les, hat auch eine ganze vielbändige Geschichte der 
Reisen hinterlasson: llistoire generale des voyages, Paris 174S 
—1789 (in 80 Bänden!). Stuck, Verzeichnis von ältern 
und neuern Land- und Reisebeschreibungen, Halle 1784, 
2 Bände. Versuch einer Literatur deutscher Reise¬ 
beseh rei billigen (sowohl Originale als Übersetzungen), Prag 
1793. B ec k m a n n , Literatur der ältern Reisebesch rei ban¬ 
gen, Göttingen 1807, 2 Bände. Vor allem das große sechs¬ 
bändige Werk von B o uclier de 1 a R i e h a r d e r i e. Bi* 
bliotheque universelle des voyages, Paris 1808. 
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1 in besonderen Italien behandelt die ausgezeichnete 
kritische Bibliographie (Bis 1815 reichend und nur die Reiso 
beschreibungen in fremden Sprachen berücksichtigend), 
die (l’Ancona seiner Ausgabe des Heisetagebuchs M<m- 
taignes angehängt hat (Michel de Montaigne, LTtalia alla 
fine del sec. XVI, 2. Ausgabe, Gitta < 1 i Gastello 1805). Das 
Thema behandelt Fried 1 ä n d e r zusammenfassend in einer 
Abhandlung: Reisen in Italien in den letzten vier Jahr¬ 
hunderten, die in sein Sammelwerk: Krinnerungen, Reden 
und Studien, Straßburg 1005, aufgenommen ist. Das vor¬ 
nehmste Reiseziel, R o m , hat schon der geistreiche J. J. A m - 
|»ere (der Verfasser eines reizenden kleinen Büchleins, des 
Viaggio Danteseo) in einer Folge von Aufsätzen behandelt, 
die unter «lern Titel Portraits de Rome ä dillörents äges in 
der Revue des Deux Mondes (1 erschienen sind; dazu 
jetzt G. V a 11 e 11 e, ReHets de Rome, Rome vue par les öori- 
vains de Montaigne ä Goethe etc., Paris und Genf 1000, ferner 
das Buch von J. Vogel, Aus Goethes römischen lagen, 
Leipzig 1905, besonders auch im Anhang. G. v. 0 lenze, 
The Interpretation of Italv during the last two een tu ries, 
Chicago 1907. Auch ist hier nochmals «las nach Orten und 
Reisestraßen geordnete Manuale hihliografieo del viaggiatore 
in Italia von Pietro I. i ec li t e n t h a I, Mailand 1830 (1834, 
1844) zu erwähnen. 

Sc h o t t i u s (Scotto) Franciscus, Itinerarii Italiae 
Romanarunujue reruni libri III; zuerst Antwerpen, bei 
Plantin, dann von dom Bruder des Autors Andreas neu bo- 
arbeitet, ebenda 1625; französisch schon Paris 1027 von Ma¬ 
li ngre. Die i t al i e n sc he n Ausgaben und Pbersetzungen, 
die die außerordentliche Beliebtheit dieses alten .Baedekers 1 
zeigen, sind sehr zahlreich und reichen weit bis in das 
18. Jahrhundert hinab: Vi<*enza 1610 u. ö., Padua 1659— 
1680, Venedig 1615—1675, Rom 1637—1761. Blaen, No¬ 
vum Italiae Theatrum, Haag 1633; französisch Amsterdam 
1104 u. ö. Bos, Wegh-Wyser door Italien or Beschrijvinge 
«ler Landen en Steden van Italien (mit Tafeln), Doordrecht 
1661. Zwei merkwürdige, manches über Kunst enthaltende 
französische Reiseberichte (von 1574—1500) hat J. P. Rich¬ 
ter im Rep. f. Kw. III, 288 verölTeutlicht. Azzolini, 
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Monsig., Diario fli un viaggio da Madrid a Koma u«*l 

1626, con un elenco di oggetti preziosi c d’arte, cd. Pre- 

suti, Rom 1893. Eine Art Führer durch die Kunst- 
+ • 

werke Italiens hatte schon der in Spanien naturalisierte 
Florentiner Yieente C’ a r d u c h o in seinen Dialogos di pin- 
tura (.Madrid 1633; Neuausgabe von V i 11 a am i 1, Madrid 
1865) zu geben versucht. J. F u r 11 e n b a c h s Itinerariun. 
Italiae, Ulm 1627 (vgl. Materialien IX). Giac. Harri, 
Viaggio pittoreseo in cui si notano tutte le Fitture famose de 
piü celcbri Fittori, che si conservano in (jualsivoglia citta 
d'Italia, deseritto da G. Barri Fittore in Venetia, Venedig 
1671, in 12°; englisch unter dem Titel The Painters 
Voyage of ltaly . . . whereunto is added that excellent Collec¬ 
tion of Signier Septale (s. u. Mailand) illustrated with the 
Heads of some of the most renowned Fainters, Englished by 
W. L(odge), London 1679, in 8°. Searamuccia, Luigi, 
Le tinezze dei pennelli Italiani ammirate e studiate di Giuri- 
j>eno (= Perugino) sotto la scorta di Raffaello d'Urbino, 
Favia 1674. Zu Searamuccia vgl. die bei C a m po r i, Artisti 
Estensi 435 f. abgedruckten Briefe sowie das auf seinen Tod 
herausgegebene Elogium: Le giustissime hagrime 
della Fittura e della Foesia, pubbl. negli apparati funebri di 
Favia per i funerali di L. Searamuccia Perugino, Mailand 
1681. Bartel i, Franc., Xotizic delle Fitture, Sculture ed 
Architetture che ornano le principali citta d’Italia, Venedig 
1776, 2 Bände, unvollendet, auf 12 Bände veranschlagt; nach 

G u a 1 a n <1 i, Mein, originali I, 111. no. 27 befindet sich der 

• __ 

Rest des Manuskripts in der Biblioteca Silvestri in Kovigo. 
Chiusole, (ämte Adame, Itinerario delle Fitture, Scul¬ 
ture, Architetture piü rare in molte citta d'Italia, Vicenza 
1782. Sehr reiche Materialien hatte ein bolognesischer Kunst¬ 
freund, Murcello Oretti, auf seinen zahlreichen Reisen 
durch ganz Italien in 53 Handschriftenbänden gesammelt; 
diese kamen in die Bibliothek des Fürsten Filippo Ercolani, 
von dem sie L a n z i zur Verfügung gestellt wurden, der sie 
auch fleißig benutzt hat (vgl. die Angaben in seiner Storia 
pittorica, ludiee II). Heute sind sie in der Kommunalbiblio¬ 
thek von Bologna. 
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R i c h a r d so n . (Jonathan), Senior und Junior, An Ac¬ 
count of the Statuts, Basreliefs, Drawings and Pietures in 
Italv, France etc., London 1722 und 1754; französisch u. d. I . 
Traite de la l’einture et de la Sculpture, Amsterdam 1728. 
Kussel, William R.), Leiters from a young Painter ahroad 
to liis friends in England, London 174K und 1750. Poch i n , 
Charles Nicolas, Voyage d’Italic ou Reeueil de notes sur les 
ouvrages d'Architecture, de Peinturo (*1 de Sculpture que l'on 
voit dans les principales villes dMtalie, Paris 1758 u. ö.; 
deutsch Nürnberg 1770. Volk mann, J. J., Kritisch- 
historische Nachrichten von Italien, welche eine Peschreihung 
dieses Landes . . . und insonderheit der Werke der Kunst 
enthalten, 1. Ausgabe Leipzig 1770, 2., sehr vermehrte in 
4 Händen Leipzig 1777—1778; holländisch Utrecht 1770 und 
Amsterdam 1770. Zusätze zu den neuesten KeitvebesehreiLun¬ 
gen von Italien etc. hat H e r n o u i 1 1 i, Leipzig 1777 f. in 
*1 Händen veröffentlicht (Volkmann hat übrigens ähnliche 
Heisebücher auch den übrigen Ländern, England, den Nie¬ 
derlanden, Frankreich, Spanien gewidmet). K u m o h r s 
Prev Reisen in Italien sind Berlin 1842, seine Reise durch 
die östlichen Bundesstaaten, in die Lombardei etc. Lübeck 
1838 erschienen. Ernst Försters Handbuch für Reisende 
in Italien erschien zuerst München 1840 und wurde bis 1803 
sehr oft aufgelegt. Die erste (und einzig originale) Ausgabe 
v on Jakob Burckhardts Cicerone, eine Anleitung zum 
Genuß der Kunstwerke Italiens, kam zu Basel 1800 heraus 
'jetzt auch ein Neudruck). Die späteren Bearbeitungen (von 
Zahn, Bode usw.) entstellen trotz des reichen Stoffes, für den 
w ir dankbar sein müssen, das klassische Werk in zunehmen¬ 
der, zuletzt kaum mehr erträglicher Weise. 

Die alte museale Literatur Italiens wird unter den 
Einzelnen Städten aufgeführt werden. Für sich steht (1. B. 
Marino, La Galleria, Venedig 1010, 1020, 1020, Neapel 
H1-0 ii, ö.; Auszug (nach einem Druck von 1007) in F r i m - 
1,1 c I s Blättern fiir (remäldeknnde 1900, Beilage Lief. IV, wo 
aber mit seltsamem Irrtum gemeint wird, daß der Verfasser 
Pn anderer in Venedig lebender Cav. Marino sei; vgl. dazu 
( Ke Zitate in R i d o 1 f i s Maraviglie dell arte 11, 92 und 155 
and besonders die Stellen bei (1 u a 1 a n (I i, Lettere Pittoricho 
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11, 37, wo sich Marino ausdrücklich zur Autorschaft «les 
Büchleins bekennt und über seine Sammlungen berichtet. 
B o r z c 1 1 i, 11 Cavaliere Marino con gli artisti e la galleriu, 
Neapel 1891. Marinos Lettere sind Venedig 1C23 (Turin 
1029) gedruckt. 


Das landschaftliche und städtische Schrifttui 

I. Oberitalien. 


1. Friaul. 

Valeutinelli, Bibliografia Friulana, Venedig 
1807; fortgesetzt von Occion i-Bonaffons, ITdine 
1884—1899. 

Partenopeo, Bescrizione della nobilissima Patria 
<lei Friuli, Fdine 1004. (Beretta), La Patria del Friuli 
deseritta cd iliustrata colla storia e monumenti di Fdine sua 
capitale e delle altre citta e luoglii della provincia, Venedig 
1753. Fine Guida del Friuli hat auch Occion i - B on af- 
fons Fdine 1887 herausgegeben; eine andere, von der So- 
cietä alpinistica, Fdine 1880 (und 1898) herausgegebene 
nimmt auch auf Geschichte und Kunst Rücksicht. Zahn, 
Deutsche Burgen in Friaul, Graz 1883. Capri u, Pianure 
Friulane (Friuli Orientale), Triest 1892, und derselbe, 
I-e Alj.i Giulie, Triest 1890, sind populäre, reich und z. T. 
gut illustrierte Werke. 

Co. A 1 t a n de 8 a 1 v a r o 1 o, I >el vario stato della 
Pittura in Friuli dalla caduta dell lmperio Romano sino al 
teiupo nostro, in Ca löge ras Raccolta di opuscoli scienti- 
tichi e filologichi, vol. 23, Venedig 1772. Co. de Re n a 1 d is, 
Della Pittura Friulana, Saggio storico, Udine 1790 und 1798. 
Cortinovis Lettern sopra varie Sculture antiche del 
Friuli in den Memorie p. s. alla storia letteraria e c-ivilc. 
Venedig 1800, TT, 1, 207. Hauptwerk: Co. Fabio M an i ago, 
Storia delle belle arti Friulane, 1. Ausgabe Venedig 1819: 
2., sehr vermehrte Ausgabe Udine 1823 (im dritten Teil 
Katalog des Werks der Friaulischen Maler). 

Künstlergesc li i e h t e. I reue von 8 p i 1 i in - 
bergo; s. Materialien Vi, 35. Memorie int. alla vit-u 
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ed alle opere di Ponipeo Amalteo, in Calogeräs Raccolta, 
vol. 48, 113—141. 

UDINE. C a p o d a g 1 i, Udine illustrata, Udine 1005. 
Maniago, Guida d’Udine, S. Vito 1830. B r a g a t o, 
Guida artistica di Udine e suo distretto, Udine 1913, mit 
Abbildungen. 

CIV1DALE. Maniago, Guida (dem von Udine an* 
geschlossen ), S. Vito 1839. P a c i a n i, G o n t a r i n i, 0 u - 
cavaz, Guida, Udine 1858. Orion, Guida storiea di Ci- 
vidale e del suo distretto, Udine 1899, 2 Bände. 

BORDE NONE. Degani, L’arte a Pordonone nei sec. 
XV e XVI, Portogruaro 1890. 

GEMONA. Lir«iti, Notizie di Gernona, Venedig 
1771. Barozzi, Geinona e il suo distretto, Venedig 1859. 
Baidissera, Da Gernona a Venzone, Geinona 1892. 

2 Venetien. 

VENEDIG, Cieogna, Saggio della bibliografia Vc- 
neziana, Venedig 1807, fortgesetzt von Soranzo, Vene- 
dig 1885. 

K ii nstlergeschi e h t e. R i d o I f i, Carlo, Le 
Maraviglie dell’arte o vero le Vite degUillustri Pittori Veneti 
e dello stato, Venedig 1048, 4°, 2 Bände mit schönen Sticli- 
bildnissen. 2. (ungenügende) Ausgabe von Vedova, Padua 
1835—1837, in 2 Bänden, 8°. Der dritte Band, der den Kom¬ 
mentar enthalten sollte, ist niemals erschienen. Neue sorgfäl¬ 
tige Ausgabe von Detlev von II a d ein, mit Kommentar und 
trefflicher Einleitung, Band I Berlin 1914. Vorher hatte 
Ridolti die Viten des Tintoretto (Venedig 1042) und des 
P. Veronese (Venedig 1040) erscheinen lassen. Nach Mar¬ 
ti n i o n i s Ausgabe von Sansovinos Venetia descritta p. 135 
hatte Ridolti auch ein Werk della Scultura e dolle Imagini 
geplant, an dessen Herausgabe ihn jedoch der Tod hinderte 
(f 1058). Uber Ridolti s. Com oll i, Bibliografia I, 2, 279; 
P a s q u a 1 i g o, 0. Ridolti scrittore e pittore, Venedig 1877; 
Gronau im Rep. f. Kw. XXXVIII, 189 (über Hadelns 
Ausgabe mit Zusätzen). Ein Manuskript des Malers Natale 
M el c h i o r i, Vite de’ Pittori Veneti (von 1728), das sich 
im Privatbesitz zu Treviso befand (Kopie beim Cav. Lazara 
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in Badua), benützte Lanzi in seiner Storia pittoriea 
(A. 1810 III, 5 in notu). Tommaso Temanza, Vite dei 
1 »iu eecellenti Arehitetti e Scultori Veneziani che tiorirom» 
nel secolo deeimo sesto,, scritta da T. T. architetto cd in- 
gegnere della Sercnissima Repubblica, Venedig 1778. Vorher 
einzeln die Viten des Jac. Sansovino (Venedig 1752), des 
Balladio (Venedig 1703) und des Scaniozzi (Venedig 1707). 
Die Vita des Al. Vittoria wurde mit Noten und Verbesserun¬ 
gen von 0. 0 i c* o g n a und G. A. M osc h i n i, Venedig 
1827, neu herausgegeben; vgl. Comolli, Bibliografia 1 
2, 270. Das Werk Temanzas enthält, die Biographien des 
Antors der ITvpnerotomachia, Fra Colonna, des Fra Gio- 
eondo, dann des Saninicheli, D. Cattaneo, Palladio, Scamozzi, 
Vittoria, Ant. da Ponte und Giyol. Gampagna. Über Te- 
manza s. Negri, Notizie int. alla j>ersona e alle o]>ere di 
T. T., Venedig 1830. Longh i, Alessandro, Conij>endio de' 
Pittori Veneziani storici piu rinomati del presente seeolo con 
suoi ritratti tratti dal naturale, delineati ed incisi da A. Lon- 
ghi, aggiuntivi tre brevi Trattati di pittura, Venedig 1702, 
in fol. (ganz in Kupfer gestochen). Über eine zweite Aus¬ 
gabe s. Mosch ini, Letteratura Veneziana 111. 59. Das 
Werk eines andern Malers, Gianmaria Sasso, La Venezia 
pittriee (Venedig um 1780), wurde durch den Tod des Ver¬ 
fassers unterbrochen, nur einzelne Stiche gelangten zur Aus¬ 
gabe; vgl. Oicogna, Bibliografia Ven. 4090. Das Manu¬ 
skript befand sich im Besitze des früher erwähnten Gav. La- 
zara in I'adua; Sasso hat Lanzi übrigens nach dessen eigener 
Angabe (8t. pitt. 111, 5) Stoff geliefert. Vgl. über ihn Mjos- 
c h i n i, Lett. Venez. 111 58, C a m p <» r i, Lottere artisticlie 
344 und Bietrucci, Artisti Badovani 00. Zanetti. 
Girolamo, DelBorigine di alcunc arti principali aj>presso i 
Viniziani, Venedig 1758 (und 1841). C h i - C h i a m a , An¬ 
ton (— D. Marco Martiuelli, t 1803), Quattro Discorsi di 
A. G. bidello deirAeademia Veneziana di Pittura, Scultura 
e Architettura che possono servire di risposta a cpianto scrisse. 
scrive e-scriverä in biasimo della Scuola e de’Maestri Vene¬ 
ziani il (’av. Giosue Reynolds, Venedig 1783. Mos¬ 
ch i n i, G. A., Stato dolle belle arti in Venezia nel sec. XVIII, 
in seiner Letteratura Veneziana del sec. Will, Venedig 
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ISMO, vol. TU, p. 49—120. Gum ha, Galleria dei Lettcrati 
cd Artisti piü illustri nelle provincie Austro-Venete che fi<»ri- 
rono nel sec. XVIII, Venedig 18*24, 2 Bände. 

Einzelbiographien, E 1 o g i e n u. dgl. Morn, 
Maurizio I'., Dogliose Lagrime sulla mortedel celehre pittore 
Sig. Carlo Saraeeno Veneziano, Venedig 1020. (Gio.* M. 
A erd izott i), Breve Oompendio della Vita del famoso Ti- 
ziano A ccelli, Cav. et Bittore, con Barbore di sna vera eon- 
sanguinitf» (mit \ orrede des Iizianello an Lady Arundel), 
Venedig 1 <>22; Acne Ausgabe (von Ab. Aeordini) u. d. T. 
\ ita del insigne Bittore I . \ . gia scritta da anonimo autore 
riprodotta con lettere di Tiziano, Venedig 1809. B u se¬ 
nd lo, (iianf., Lettera panegirica a Diego Michiel Colo- 
ni e r a autor del Mausoleo consecrato a Clio. Besaro, Venedig 
1653. X i c c o 1 ini, Gio., L’ombra del jiennello gloriose di 
Bietro B e 1 I o t t i ecc. pittore, Venedig 1059 (über die Manu¬ 
skripte Niceolinis vgl. Cicogna, Iscriz. Veneziane IV. 
683). N o t i z i e dove si ritrovano li originali di 1 i z i a n o 
e B. Veronese intagliati da Valentine Le Febredi Bruscel¬ 
les, Venedig 1683 (Text des 50 Blätter umfassenden Stich¬ 
werks: Opera selectiora quae Titianus Vecellius Cadubrensis 
et Paulus Calliari Veronensis inventarunt etc., Venedig 1082, 
fol.). Poesie dedicate al merito singolarissimo del Sig. Gio. 
B. Tiepol i celebre Bittore Vencto immitatore di P. Vero¬ 
nese in oceasione che si trova in Milano a dipingere nelle 
Basa di S. E. il sig. Marchese D. Giorgio Clerici nelLa. 1740, 
Mailand o. J. Descrizione de’cartoni disegnati da 
Carlo C i g n a n i e de' quadri dipinti da Sebastiane Ricci, 
posseduti del Sig. Giuseppe Smith, Console della Gran 
Bretagna appresso la Serenissima Repubblica di Venezia con 
an com pen d io delle vite dei due celebri professori, Vene¬ 
dig 1749 (mit Stichen von I. M. L i o t a r d , dem Bruder 
des berühmten Malers). C o m p o n i m e n t i poetici alLesi- 
mio Pittore Sig. G. B. T i e po 1 o, Verona 1761 (Gemälde im 
Palazzo Canossa in Verona). Mje m o r i e int. alla vita di 
L. B. Piazzetta Pittore in der von G. TL Albrizzi 
veröffentlichten Zeichenschule (Studi di ]»ittura) Biazzettas, 
Venedig 1760, italienisch und französisch. It o sa 1 b a C a r - 
r > c r a, Diario degli anni 1720 <*1721 scritto di propria mano 
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di R. 0. depintrice famosa in Parigi possed. ill. e pubbl. da 
1 >. (»io. Yianelli (in Chioggia), Venedig 1793; Neuaus- 
gäbe von Dan ielato, Venedig 1805, per nozze und fran¬ 
zösisch mit Anmerkungen von Sensier, Journal de R. - 
Carriera, Paris 1805. Zeitgenössische Nachrichten über <1 ie 
Künstlerin auch in dem Briefe des P. ( aterino Zeno von 


1729 an Oav. Marini bei Campori, Lett. arti-st. 194. 
Z a n o 11 i, Girol., Elogio di Rosalba Carriera, Venedig 1818. 
Canal, Vinc., Vita di Gregorio Lazzarini, Venedig 
1809 (Nozze da Mula-Lavagnoli). Mosch ini, G. A., Vita 
«lei pittore Jacopo G u a r a n a , Venedig 1808 (aus dem Gior- 
nale di Padova). Tadini, Co. Faustino, Le Sculture e 
Pitture di Ant. C a n ov a pubbl. fino a quest’anno 1795, mit 
Porträt, Von. 1790. A v e 11 o n i, Gius., Visione in morte di 
P. Ant. Novelli, celebre pittore e poeta, Venedig 1804. 
Bi an coni, Gian. Lod., Biographie G. B. Piranesis, 
in seinen Opere, Class. Ital. IT, 127f. Ticozzi, Vite de' 
Pittori Vecelli di Cadore, 1. IV, Mailand 1817 (vgl. die 
Kritik von Andrea Maier, Deila Tmitazione pittorica, Ve¬ 
nedig 1818). 

Topographie. Ältere Literatur. M. A. 
M i ch i el, Notizen über Venedig (ed. Frizzoni p. 14:7—2431 
s. Materialien III, 59 und 08. F. Sansovino, Cose nota- 
bili, zuerst Venedig 1560. Uber seine Venezia descritta (1581, 
1004, 1003) und anderes vgl. Materialien VI, 25. 

B osch i n i, La carta del navegar pitoresco, dialogo frn 
uti Senator venetian deletante e un profesor de pitura, soto 
norne d'ecelenza e de compare comparti in oto venti, con i quali 
la nave venetiana vien conduta in l'alto mar de la pitura, Ve¬ 
nedig 1000, 4°, mit 20 Kupfern und dem Stichporträt Boscbi- 
nis. Derselbe, Le minere della Pittnra, compendiosa in- 
formazione di M. B. non solo delle pitture pubbliche di Ve¬ 
nezia, ma dell’isole ancora circonvicine, Venedig 1604, in 12": 
2., sehr vermehrte Ausgabe u. d. T. Le rieche Minere della 


Pittnra Veneziana, Venedig 1674, in 12°. Neue Bearbeitung: 
II Gran Teatro delle Pitture e Prospettive di Venezia 
con l'indioe et con Pesposizione delle medesime, cavata Galla 
ininera della Pittnra di M. B., 2 voll, in fob, Venedig 1729. 
Kino neue, und selbständige Bearbeitung lieferte ferner Ant. 
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M. Z a netti u. (1. T. Descrizione di tutte le pubbliclie pit- 
ture de la citta di Veneziza e isole eirconvicine <> sia Kinno- 
vazione delle rieche minere di M. B. coll'aggiunta di tutte le 
opere ehe vi ei sono dal 1074 sino al presente 1700 . . . eou 
un com]>endio delle vite e mnniere de’ principali pittori, Ve¬ 
nedig 1700, 8°. Zuletzt erschien noch heim Verleger Tosi 
eine seltsam verballhornte Ausgabe: T rattat o della Pit- 
tura Veneziana, in eui osservasi l’ordine <lei Busehing (sic! 
fiir Bosch ini!) e si conserva la dottrina e la definizione dcl 
Za netti coll’agg. dei inusaiei della cliicsa di S. Marco, ehe 
rnanca negli autori suddetti, e delle pittu re posteriori al 
tempo del Zanetti oec., Venedig 1797, 2 voll, (mit Anhang 
über die 1797 geraubten Kunstwerke). Diese sind verzeichnet 
bei L. Bossi, Liste des principaux objets de Sciences et 
d’arts recueillis en Italic par les commissaires du gouverne- 
ment fran^ais, Venise, An VI (= 1797), fol.; italienisch 
(Catalogo de’capi d'opera ecc.), Venedig 1799, Mailand s. a., 
kucca 1815. Der 1806 bei Alvise A 1 b r i z z i erschienene 
Antiquario istoriografo diario patrio nell’anno 1800 i$t nicht 
unwichtig wegen der Übersicht, die er über die damals noch 
vorhandenen Kunstwerke in den bald nachher aufgehobenen 
und beraubten Kirchen, Scuolen usw. gibt. Über Boschini 
vgl. Oicogna, Jscriz. Venez. II1, p. 205, Campori, 
Artisti Estensi p. 91 und den recht oberflächlichen Aufsatz 
von Bornhardy in der Kassegna dell'arte 1902. Die 
neueste Darstellung ist von Lop res ti, Marco Bosch in i, 
Berittore d’arte del secolo XVII in L’Arte XXII (1919). 
(Ant. M. Zanetti), Della Pittura Veneziana e delle opere 
pubbliche de’Veneziani Maestri, Venedig 1771; Neuausgabe 
Venedig 1792 in 2 voll, (mit einigen Zusätzen). (Bier Za¬ 
netti s. Moschini, Lett. Venez. 11T, 50. T e m a n z a , 
Antica Pianta deH’inclita citta di Venezia, delineata circa la 
meta del XII. secolo, Venedig 1781; deutsch von Game- 
R i n a, Wien 1870. Zucchini, Nuova Cronaca Veneta 
ussia descrizione <li tutte le pubbliche Architetture, Sculture 
e Pittu re nella citta di Venezia divisa in 0 sestieri, Venedig 
1785; nur die zwei ersten Bände (Oastello und S. Marco) 
R hul erschienen; eine Fortsetzung (S. Polo) 1822 u. d. T. 
Nuova Oronaca Veneta compilata del 1795, Venedig 1822. 
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Das Ganze ist eine Erneuerung der zuerst 1697 erschienenen 
und bis 1793 öfter aufgelegten Cronaca Yeneta von Pier Ant. 
Pacifico. Mos c h i n i, Giannantonio, Guida per la cittä 
di Venezia albamico delle helle arti, Venedig 1815, 2 voll, in 
4 Teilen; französisch Venedig 1819; Neue Ausgabe u. d. T. 
iSuova Guida, Venedig 1828, 1834, 1840, 1847. P a o 1 e 11 i, 
Ermolao, 11 tiore di Venezia ossia i cjuadri, i monumenti, le 
vedute ed i costumi Veneziani rappresentati in incisioni ese- 
guite da abili artisti, Venedig 1837—1840, 4 voll. Z a n o 11 o, 
Nuovissima Guida di Venezia e delle isole della sua laguna. 
Venedig 1856 (in Tabellen form). Selvatico und La- 
z a r i, Guida artistica e storica di Venezia e delle isole eircon- 
vicine, Venedig 1852; Neuausgabe mit Zusätzen von Mol- 
m enti und E u 1 i n , Venedig 1881. John Ruski na be¬ 
rühmte Stones of Venice (mit eigenen Zeichnungen) erschie¬ 
nen zuerst London 1851; eine etwas fragwürdige deutsche 
Übersetzung liegt jetzt in seinen gesammelten Werken. 
Kd. VIII/IX, Jena 1903 vor. 

Aus der sonstigen, kaum übersehbaren, nur für «len 
eiligen Fremden bestimmten und keine besondern kunst¬ 
historischen Zwecke verfolgenden Führern seien nur fol¬ 
gende genannt: Macedo, Pictura Venetae I rbis eiusque 
partium, Venedig 1670. Martinelli, 11 ritratto di Ve¬ 
nezia, diviso in 2 parti, Venedig 1684 u. ö. Coronelli. 
Guida de ? Forestieri sacroprofana, Venedig 1699, öfter auf¬ 
gelegt. und vermehrt bis 1744. Ragioni, II gran maestro 
de' forestieri che da qualunque parte del mondo pervengono 
nelF inclita cittä di Venezia, Venedig 1711 u. ö. Besonders 
aber (Albrizzi), Forestiere illuminato int. le cose piü rare e 
curiose antiche e moderne della cittä di Venezia e delle isole 


circonvicine, Venedig 1740 u. ö. (bis 1822, aber immer mehr 
sich verschlechternd). Nicander Jassaeus, Venetue urhis 
descriptio, in Hexametern, Venedig (1780) ; nach Cicogna 
ist der Autor Eman. de Azevedo. M usatti, Guida 9 torica 
di Venezia, Mailand 1905. l^cht englisch eigenartig ist der 
London 1907 in 7. Aullage erschienene Guide von II a r e und 
B a d d e 1 e y, Venice; und ein originelles Buch aus derselben 
Quelle Douglas, Venice at foot and the Grand ('anal. 
London (1906). 
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Eine Fundgrube 
r a s 8 i n i, (’uriositä 


von Notizen aller möglichen Art ist 
Veneziane ovvero Origine delle de- 


nominazioni stradali; 2. Ausgabe Venedig 1887 (alpha- 
lytisch), dazu desselben Verfassers Edifici <li Venezia <1 istrutti 


o volti in uso diverso etc., Venedig 1885, und Alcuni palazzi 
ed antichi edifici, Venedig 1879. Ferner Fon tan a, Cento 
i alazzi . . . descritti, \enedig 1805. Eine Übersicht über die 
\enezianischen, fiir die Geschichte der Stadt und ihrer Kunst 
so wichtigen Brüderschaftshäuser gibt Oes. Aug. Levi, No- 
tizie storiche di alcune antiche Scuole d’Arti o Mestieri scom- 


parse o esistenti ancora, 3. Au Hage, Venedig 1895. Das 
höchst wichtige Werk von Ein. Cicogna, Delle Inscrizioni 
^ eneziane raccolte ed illustrate ist Venedig 1826—1853 in 
6 Bänden erschienen. 


Lokalliteratu r über einzelne Bauten usw. M e s - 
chinello, La chiesa ducale di S. Marco, Venedig 1753, 
1 Bändchen. L’augusta ducal Basilica del Ev. S. Marco, eolle 
notizie del suo innalzamento, sua architettura, musaici, re- 
hquie e preziositä, Venedig 1761, fol. (mit Tafeln von A. 
Msentini). Rocca, Naturae et artis certamen in exornanda 
IX Georgii Majoris insula fortunata, Venedig 1679. 
»ersi sciolti in dialogo bilingue tra un forestiere nobile ed 
tin Veneziano sopra la celebre fabrica della nuova chiesa 
della Pieta aperta e benedetta nel 1760, Venedig s. a. (die 
l assade wurde bekanntlich erst in unsern Tagen durch die 
Stiftung eines Bürgers ausgebaut). (Mosch ini, Giann- 
antonio), Ragguaglio delle cose notabili nella chiesa e nel 
Nomina rio di S. Maria della Salute, Venedig 1819; 
neue Ausgabe mit Zusätzen von Cicogna und Neu¬ 
mayr, Venedig 1842. Bar di, Dichiarazione di tutte le 
• 9 

istorie . . . nelle Sale dello Scrutinio e del Gran Consiglio, 
zuerst Venedig 1587, s. Materialien VT, 40. Zanotto, 
B Palazzo Ducale di Venezia, Venedig 1853—1863, 
4 Bände. L o r enzi, Memorie p. s. alla storia del Palazzo 
Ducale (Grundwerk), Venedig 1868. Urban i de Ghel- 
t 0 f, Guida artistico-storica della Scuola di S. Giovanni 
hvangelista, Venedig 1895. (Adaini), Memorie 
*torico-artistiche sulFarciconfraternitu di S. Rocco (mit 
f'iiida), Venedig 1846. B i a n c h i n i, La chiesa di S. M a - 

*itinn|fsb«»r. d. pbil.-bist. Kl 11*5. Bd. 5. Abb. 4 
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ria Zobenigo, Note cd appunti con un ins. inedito di 
K. Oicogna, Venedig 1895. A po 1 Ion io, La cliiesa cd 
il convcnto di S. S t cf a no, Venedig 1911. 

Venezianische Sammlungen. M i c h i e 1. 
!-. <». In S c a m o z z i s Idea dell’architcttura, 1. III, 19, ein 
Bericht über venezianische Galerien vom Beginn des 

17. Jahrhunderts, ferner bei Foscarini, Deila Lettera- 

/ 

tura Veneziana, Padua 1752, sowie in Mosch ini. Storia 
della Letteratura Veneziana, s. o. Zusammenfassend (aber 
nicht sehr gründlich) C. A. Levi, Le collezioni Veneziane 
(Karte e d'antichitä, Venedig 1900, 2 Bände (L: Abdruck von 
Inventuren des 14. bis 18. Jahrhunderts). Descrizione 
de’cartoni disegnati da Carlo Cignani e de’quadri di- 
pinti da Sei». Ricci, posseduti dal Sig. Giuseppe Smith, 
Console della Gran Bretagna, Venedig 1749 Ts. u., die Stücke 
sind jetzt in Hamptoncourt). (Carlo T odero), Galleria dipit* 
ture, tra quadri e sottoquadri, ne'quadri sono espresse storie, 
ne' sottoquadri favole, o sieno novellette con le loro rellessioni 
. . . dedicata al Conte ... di Zoppola, Venedig 1755. B reve 
N o t i z i a degli Arazzi posseduti daireec n,ft Casa D o 1 f i n o. 
Venedig 1770 (italienisch und französisch, schon ein Auk¬ 
tionskatalog). M use o della Casa ecc. F a r se 11 i, s. 1. e. «• 
(2. Hälfte des 18. Jahrhunderts). Quadri e gallerie ac- 
commodati da Carlo Gasperi pittor Veneziano A. 1779 
(Venedig 1779). (Ant. S e I v a), Catalogo de* quadri e de* di- 
segni e de* libri che trattano del Tarte del disogno, della Gal¬ 
leria del fu Sig. Co. Algarotti in Venezia, Venedig s. a. 
C a t. a 1 og o de* quadri esistenti in casa del Sig. 1). Gio. Hott. 
V i a n e 11 i eanonico della Gatt, di C h i oggia , Venedig 
1790. 


MURANO. Mosch i n i, G. A., Guida per l’Isola di 
Murano, Venedig 1807; 2., vermehrte Ausgabe Venedig 1808 
(mit einem Discorso int. all'isola di S. Giorgio mag* 
g i o r e). Z a n e t t i, Guida di Murano e dello eelebri sne 
fornaci vetrarie, Venedig 1806. 

PADUA. Künstlergeschichte. Uber Sa vo¬ 
ll a r o 1 a, I)e laudihus Ratavii (um 1440) s. Materialien II« 
12. Uicordi des Squarcione (,quidam lihellus*) zitiert 
S c a r d eo n iU s zweimal (1. III. cl. XV), über des letzten 
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I k* Antitpiitatibus urbis Patavii (Basel 1500) s. Materialien 
VI, 23. Notizen über die heimischen Künstler bringt auch 
Portinari, Bella felicitä di Padova, 1. IX, Padua 1623. 
Pietrucci, Biogratia degli Artisti Padovani (Künstler¬ 
lexikon), Padua 1858. — Memoria int. a G. B. N o vel 1 i 
architetto Padovano, Venedig 1790. G u a 1 d o P r i o r a to, 
Oaleazzo, Vita del Gav. Pietro Liberi pittore Padovano 
scritta lui vivente (1664), veröffentlicht von Co. Lunardo 
1 riss in o, Vicenza 1818. Mosch in i, G. A., Bella ori¬ 
gine e delle vicende della pittura in Padova, Padua 1820. 

Guide n. M. A. M i c h i e 1, Notizie, p. 1—82. A n o - 
n v rn u s von 1623, Notizie storieo-cronologiche delle chiese, 
istituti e pubbliche fondazioni della magnitica citta di Pa¬ 
dua, |>er nozze Cittadella a Vigodarzcre-Papafava, Padua 
1839 (nur historische Notizen). Ferrari, Girol., Storia 
oompendiosa della citta di Padova in cui si ha . . . la notizia 
de’ inarini e de’ bronzi e delle pitture eccellenti che sono nelle 
ehiese (um 1734); Handschrift bei Sig. Piazza, Padua, be¬ 
nützt in Kossettis Guida; vgl. Moschini, Guida, 
B VI1, wo auch von andern Manuskripten dieser Art die 
Rede ist. (p. XIII). Rosset ti, G. B., Bescrizione delle 
Pitture, Seulture e Architetture della citta di Padova, Pa¬ 
dua 1705, 1777, 1780; auch u. d. T. 11 Forestiere illuminato 
per le Pitture ecc. . . . eolle ultinie aggiunte e correzioni dell' 
untere, Padua o. J.; über Rossetti vgl. den Artikel bei Pie¬ 
trucci a. a. ()., 235. Bie Guida ist auch merkwürdig durch 
ihre Widmung an einen der berühmtesten Kunstsammlcr 
dieser Zeit und Gegend, den Besitzer von Catajo, Marchese 
1 ommaso degl i O b i z z i. S t o r i c a Dimost razione 
della citta di Padova nelle parti principali con note e criticiie 
osservazioni, Padua 1707, von Cieognara gelobt. Le cose 
piü notabili di Padova, principalmente riguardo alle 
helle arti, Padua 1791. Brandolese, Pietro, Pitture, 
Seulture e Architetture di Padova nuovamente descritte, Pa¬ 
dua 1795. Moschini, G. A., Guida per la citta di Padova 
all’amico delle belle arti, Venedig 1817. (Face io, P.), 
Nuova Guida pei forest ieri amatori delle belle arti per co- 
nosoere facilmente le cose piü notabili che si trovano in Pa¬ 
dova, Padua 1818, 1823. S e 1 v a t i c o , Citta della u. a., 

4* 
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Guida di Padova e della sua provincia, Padua 1842. 
Selvatico, Guida di Padova e dei principali suoi con- 
torni, Padua 1809. 

0 

Polidoro, P. Valerio, Le religiöse memorie . . . 
nelle quali si tratta della cliiesa del glorioso S. Antonio. 
Venedig 1590. Brandolese, Le due chiese di S. Anto¬ 
nio e di S. Giustina ecc., Padua 1767. Corradi- 
II i a n c h i, 1*. L., La guida del forestiere nella basilica di 
ft. Antonio ampliata, Venedig 1768. Bigo n i, II Forestiere 
istruito delle maraviglie e delle eose piü belle che si arnmi- 
rano . . . nella basilica di . . . ft. Antonio di Padova, eon una 
raccolta intera ed ordinata di tutte le iscrizioni della ehiesa 
e de’chiostri ecc., Padua 1816, 1838. Hauptwerk von Gon- 
zati, La basilica di ft. Antonio di Padova descritta, Padua 
1852, 2 Hände, fol.; dazu derselbe, II santuario delle 
reliquie ossia il Tesoro della basilica di S. Antonio, Padua 
1851, fol. Della V a 11 e, P. Gugl., Delle pitture del chiostro 
maggiore di S. Giustina : Lettera (s. XVIII), Cicognara 
4281; vgl. P i zzi, Bibliografia p. s. alla storia della basilica 
e del monastero di S. Giustina, Padua 1904. (Dond i), Due 
lettero sopra la fabbrica della cattedrale di Padova, Pa¬ 
dua 1794. Guida della sala della K agione. Padua 1835. 

Zu B e t u s s i, Kagionamento sopra il Cat a j o (Padua 
1573, neue, vermehrte Ausgabe von B e r n i, Ferrara 1669) 
vgl. Materialien VI, 39. W(ynne) C(omtesse) D(e) R(o- 
sember g), J (u s t i n e), Altichiero, Padua 1787, mit 
Tafeln. 

LENDIN ARA. Brandolese, Del genio dei Lendi- 
naresi per la pittura e di alcune pregevoli pitture di Lendi- 
nara,Padua 1795. In dem Buche des Sizilianers Matteo Co¬ 
la cc io, De fine oratoris, Venedig 1486, findet sich schon 
ein Brief an die Gebrüder Canozzi aus Lendinara und 
ihre Intarsien im Chor des Santo in Padua. 

TREV1SO. Fedcrici, Fra Dom., Memorie Trevi- 
giane delle opere del disegno del 1100 al 1800, Venedig 1803, 
2 Bände; fleißiges, freilich nicht immer verläßliches Haupt¬ 
werk. Derselbe, Memorie Trevigiane sulla tipografia del 
sec. XV, Venedig 1805. C r i co, Lettere sulle bedle arti Tre¬ 
vigiane, Treviso 1833. 
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R i g a m o n t i , Dcscrizione delle piü colebri Pitture <1 i 
Trevigi, Treviso 1707; 2., vermehrte Ausgalie 1770. Von 
demselben Verfasser: Giornale per l’anno 1741 che contieue 
. . . tntte le ecelesiastiche funzioni ecc., Treviso 1741—1747, 
in 2 Teilen. Ein Manuskript von Cima, Le tre faccie di 
Treviso (auf das Stadtwappen anspielend) liegt auf der Kom¬ 
munalbibliothek (no. 043). Crico, Indicazione delle Archi- 
tetturc, Pitture e Sculture di Treviso, Treviso 1820. M o ro, 
Treviso e la sua provincia con illustrazioni di Zanotto, 
Venedig 1851. Sernagiotto, Passcggiata |>er la citta di 
Treviso verso il 1000, Treviso J809—1871, 3 Hefte. B a i 1 o, 
Guida di Treviso, Treviso 1872. Caccianiga, Ricordo di 
Treviso, Treviso 1874. Santalena, Guida di Treviso, 
Treviso 1895. M ilanese, La chiesa monumentale di S. Ni¬ 
cole, Treviso 1889. 

ROY IGO. Bartoli, F., Pitture, Sculture e Archi- 
tetture della citta di Rovigo, Venedig 1793. Z o r z i, Michel¬ 
angelo, Vita del Sig. Co. Camillo S i 1 vestr i Nob. di Rovigo 
con varie osservazioni al suo Museo spettanti, Padua 1720. 

VERONA. Giuliari, La bibliotcca Veronese, Ve¬ 
rona 1858. Ravignani, Tra due centinaia, Verona 1892 
(Bibliographie). 

Dal Pozzo, Co. Bartolommeo, Le Vite de’Pittori, 
Scultori e Architetti Veronesi raccolte da varj autori stampati 
e manuscritti e da altre particolari memorie, con la n a r r a - 
t ione delle Pitture e Sculture che s’attrovano nclle chiese, 
case ed altri luoghi publici e privati di Verona e suo terri- 
torio, Verona 1718, mit einem Supplement: Agg.iunta 
alle vite ec*c., Verona 1718. Handschriftliche Postillen des 
heimischen Malers G. B. Oignaroli zu diesem Werk er- 
wähnt L a n z i (St. pitt. III, 5). Eine von ihm verfaßte Über¬ 
sicht (Serie de’ Pittori Veronesi) ist in die Cronaca Veronese 
des Zagata, ed. Biancolini, Verona 1745—1749, 
vol. III aufgenommen. Über dal Pozzo: Comoll i, Biblio- 
grafia I, 2, 283. Z a n n a n d reis, Diego (t 1830), Le vite 
de’Pittori, Scultori e Architetti Veronesi, cd. Gins. Bia- 
dego, Verona 1891; vgl. dazu Ted esc hi in Arte e Sto- 
ria X (1891). Bornaseoni, Studj sopra la storia della 
Pittura italiana dei sec. XIV e XV, Verona 18(14. 
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F a r i n a t i, Rieordi, vgl. Materialien VI, 38. Selbst¬ 
biographie des Aut. B a 1 e s t r a vom Jahre 17U3, gedruckt in 
der Rivista d'Arte 1907, 00 f. Selbstbiographie des G. B. 
Cignaroli in einem Brief an Mariette (1765) in Ma¬ 
ri e 11 e s Abedario (Paris 1851—1800) I, 371. Bevilac- 
<1 u a , Memorie della Vita di G. B. Cignaroli ecc. dipin- 
tore Veronese, Verona 1771. Pompei, ürazione in morte 
di G. B. Cignaroli Pittore Veronese ed alcune poetiche 
eom|K)sizioni, Verona 1771. Vanetti, Notizie int. ul Pit¬ 
tore Gasparantonio B a r o n i C a v a 1 e a b o di Saceo, Ve¬ 
rona 1781. 

Der älteste kunsthistorische Führer findet sich im An¬ 
hang zu Dal Pozzos Viten (s. o.), auch das Territorium 
der Stadt umfassend. T o r e 1 1 o S a r a i n a, De origine et 
amplitudine civitatis Veronae, Verona 1540, mit Illustratio¬ 
nen nach Gio. Caroto (vgl. Vasuri Mil. V, 289), enthält 
auch Notizen über einheimische Künstler. Vale r in i, Le 

0 

bellezze di Verona, Verona 1556. Kicreazione pittorica 
ossia notizia universale di tutte le pitture di Verona espnste 
da un Ineognito, in 2 Teilen, deren zweiter u. d. T. erschie¬ 
nen ist: D i v e r t i m e n t o pittorico al dilettante passag- 
gicre, che contiene le pitture della diocesi, Verona 1720, 
2 Teile mit Nachtrag, Verona 1733. M aff ei, Marchese 
Scipione, Verona illustrata, Verona 1731, in fol., mit den 
prachtvollen Stichen Zucehis, z. T. nach Tiepolo; 2. Ausgalx* 
Verona 1795, colPaggiunta del Museo Lapidario (dieses vor¬ 
her als Museum Veronense, Verona 1749); 3. Ausgabe (mit 
unedier.ten Noten und Berichtigungen des Autors) Mailand, 
(’lassici Jtaliani 1825—1827, 5 Bände. Ein gut gemachtes 
Compendio della Verona Illustrata ad uso dei forestieri 
con agg. del Museo Lapidario erschien Verona 1795 in 8°. 
Ippolito P i n d e m o n t e hat die Grabrede sowie ein Elo- 
gium seines berühmten Landsmannes veröffentlicht (Verona 
1755, bez. 1784). Über Maffei: D'A ncona-Bacci. Ma¬ 
nuale della lett. ltal. IV, 97 f. — M a r i n i, Gius., Indica- 

zione delle Chiese, Pitture e Fabbriche della cittä di Verona. 

0 

Verona 1797 und 1827. Pitture, Sculture ed Architotture 
degne delPosservazionc degli intelligcnti e dilettanti, le quali 
esistono nelle tre ehiesc matrici della cittä di Verona, situate 
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oltro l’Adigetto eee., Verona 1801. Da Persieo, Descri- 
zione di Verona e della sua provineia, Verona 1820, 1888. 
(B e n a 8 s u t i), Verona eolla sua provineia deseritta al tore¬ 
stiere e guida al Lago di (iarda eon indicazione delle raritä 
<!i belle arti, Verona 1842. Kossi, N., (»nida di Verona e 
della sua provineia, opera storieo-artistica premiata eee., Ve¬ 
rona 1909, mit 58 Tafeln. Spa von t i, Verona, (»nida sto- 
rica e<J artistiea, Verona 1910. 

Ga iter, I nonii delle vie in Verona, Verona 1878. 
Biancolini, Notizie storiche delle ehiese di Verona, Ve¬ 
rona 1749—1750, 7 voll. Orti-M ainiru, La hasilica di 
S. Zenone Maggiore, Verona 1889. Si in e o n i, La hasilica 
(Ii S. Zeno, Verona 1909. Da Liscu. S. Kenne maggiore, 
Verona 1910. — (’o. Moseardo, Lod., Note ovvero Me- 
morie del suo M usco da 1 ni medesimo deseritto, Verona 

1072. 

BASSANO. Verci, Notizie int. alla vita e alle opere 
di Bittori, Seultori e Intagliatori della eit tu di Bassano, Ve¬ 
nedig 1775; 2. Ausgabe mit lfinzufiigung der Biographie des 
Ferne in i und mit geändertem Titel: Elogio storico del fa- 
moso ingegnere Bart. Keraeini. Si uuiseono Io vite de’celebri 
jdttori occ., Venedig 1777; vgl. (’omolli, Bibliografia T, 
2, 171. G a in b a, Ile’ Bassanesi illustri. Bassano 1807. Der¬ 
selbe, (’atalogo degli artisti Bassanesi viventi, Bassano 
1807. Tieozzi, Storia dei letterati e degli artisti del di- 
partimento della l'iave, Bel Inno 1818. Magrini, Me- 
morie degli arcliitetti e seultori Bassanesi, Bassano 1847. 
Basegg io, Della pittura e dell’intaglio in ranie in Bas¬ 
sano, Bassano 1847. Conto, Kitratti e biografie degli 
uoinini i 11(istri Bassanesi, Bassano 1850. — Robert i, 
Lettern al (’o. (»io. B. Giovio so|>ra (5 iaeomo da Ponte 
pittore detto il Bassano veeehio, e rieposta del medesiino, Lu- 
gano 1777. 

Ein kunsthistoriseher Führer durch Bassano ist in 
V e r c i s Notizie (1775) enthalten. 

VICENZA. Rumor, Bibliografia delle cittä e pro¬ 
vineia di Vicenza, Vicenza 1890. 

Bosch in i, Marco, I giojelli pittorichi, virtuose orna- 
mento della cittä di Vicenza, Vicenza 1H7(>, in 12". V e n d r a - 
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mini-Mosca, Descrizione delle Architetture, Pitture e 
Sculture di Vicenza, Vicenza 1779, 2 Teile. Bertotti- 
S c a in o z z i, Ott., 11 forestiere istruito delle cose piü rare 
di Architettura e di alcune Pitture della cittä di Vicenza. 

t 

Vicenza 1701, 1780, 1790, 1804. Berti, Nuova Guida di 
Vicenza, Padua 1830. 11 forestiere istruito nella visita 
di Vicenza, Vicenza 1842. 

M o 1 i n i, C., Lacrime di Parnaso in morte di Girol. 
Al banese insigne statuario, Vicenza 1633. A r n a 1 d i, 
Delle basiliclie antiche e specialmente di quella di Vicenza. 
Vicenza 1769. M a g r i n i, Dell’architettura in Vicenza. 
Padua 1845. 

3. Lombardei. 


BKESCTA. Kossi, Elogi istorici dei Bresciani il- 
lustri, Brescia 1620. Derselbe, Le memorie Bresciane. 
Opera istorica e simbolica, Brescia 1616 und 1693. Coz- 
z a n d o, Leon. P. Servita, Vago e curioso ristretto dellTstoria 
Bresciana, Brescia 1694 (behandelt in cap. 58—63 die ein¬ 
heimischen Künstler). Fenaroli, Dizionario degli artisti 
Bresciani, Brescia 1877. 

M a g g i, Memorie sulla vita di Agost. B e r t e 11 i 
paesista Bresciano, operetta postuma, Brescia 1794. N icoli- 
Cristiani, Fed., Della vita e delle pitture di Lattanzio 
G a m b a r a. Aggiuntevi brevi notizie intorno a' piü celebri 
cd eccellenti pittori Bresciani, Brescia 1807. 

Averoldo, Giul. Ant., Le scelte Pitture di Brescia, 
Brescia 1700. P a g 1 i a, F., 11 Giardino della Pittura ovvero 
Bißessioni sopra le pitture di Brescia, Brescia 1713. Nach¬ 
richten über dieses sehr ausführlich angelegte Werk, von dom 
aber nur die Vorrede und wenige Bogen gedruckt wurden 
(daher höchst selten), bei (Carbon i) - C h i z z <> 1 a, Le 
Pitture ece. (1760), p. XVUlf. Carboni hat das vor 1686 
verfaßte, 640 Seiten starke Manuskript noch bei den Erben 
Paglias gesehen; vgl. auch Nicoli-Cristiani a. a. 0. 
p. 173, der das Original (und Abschriften) in Breseiancr 
IVivatbesitz kennt. Ohizzola, Le Pitture e Sculture di 
Brescia che sono es puste ul pubhlico cou appendice di alcune 
private Gallerio, Brescia 17(50. Der Autor ist der bresciani- 
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sehe Bildhauer G. B. C a r b o n i (t 1783; vgl. F o u a r o 1 i, 
Di/ionario p. 92); das Buch wurde von dem Patrizier Chiz- 
zola herausgegeben, der auch die Vorrede schrieb. X a m - 
b o n i, Memorie int. alle pubbliche fabbriche piu insigni 
della citta di Brescia, Brescia 1778. Brognoli, Nuova 
Guida per la citta di Brescia, Brescia 182G. Sala, Pitture 
ed altri oggetti di belle arti in Brescia, Venedig 1840. Odo- 
rici, Guida di Brescia, Brescia 1853. 

Moiolo, Quattro dialoghi del Domo di Brescia, Mai¬ 
land und Padua 1617. Odorici, Anticbita cristiane di 
Brescia illustrate, Brescia 1845. 

BERGAMO. Rota, Bibliographie de Bergame, Ber¬ 
gamo 1886. — B e 11 a f i n i o, De origine et temporibus ur- 
bis Bergomi, Venedig 1532. Darin ist eine Beschreibung 
Bergamos von M. A. M i c h ie 1 (1516) enthalten. Muzio, 
Theatrum Bergomense 1596, enthält kunstgeschichtliche No¬ 
tizen. Calvi, P. Donato, Le Pitture misteriose del I’a 1. 
Mor oni spiegati, Bergamo 1655 (die Gemälde sind von 
Calvi selbst). — Tassi, Co. Franc. M., Vite de’Pittori, 
Scultori e Architetti Bergamaschi, Bergamo 1793, 2 voll, 
(vgl. Comolli, Bibliografia I, 2, 173). Marenzi, La 
pittura in Bergamo, Bergamo 1822. Locatelli, Illustri 
Bergamaschi, iutarsiatori, architetti ecc., Bergamo 1879. 
Lotto, Lor., Ricordi, s. Materialien JII, 50. Michiel, 
Notizie p. 125—141. B a r to 1 i, F., Le Pitture, Sculture ed 
Architetture delle chiese ed altri luoghi pubblici di Bergamo, 
Vicenza 1774. Pasta, Andr., Le Pitture notabili di Ber¬ 
gamo che sono esposto al pubblico, con alcuni avvertimenti 
int. alla conservazione e dell’amorosa cura de’ quadri, Bergamo 
1775. Marenzi, II Servitore di piazza della citta di Ber¬ 
gamo, Bergamo 1854. 

COMO. Fossati, Inizio di una 
rnensc, im Periodico della Societä storica . 

.(1885). 

Giovio, Gli uomini della Comasca diocesi antica e 
moderna nelle arti e nelle lottere illustri, Modena 1784. 
Mezzario, L maestri Comaeini, Mailand 1893, 2 Bände. 
Monti, Storia ed arte nella provincia e antica diocesi di 
Como, Como 1002. 


bibliografia Co- 
. . di Como IV 
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Pore* ac eh i, La nobilta Hella citta di Como, Venedig 
1508. (’ an tu, Ges., Ctnuo e sua provincia, Gomo 18211. 

(' i t* o r i, Selva Hi notizie autentiche risguardanti la fabbrica 
della cattedrale di Gomo c*on altre ineinorie patrie, Gomo 1811. 
N oti z i e dellc chiese della citta e <li alcuni dei sobborghi di 
Gomo, Gomo 1858—18511, 2 Teile. 

IUI 1*: X T r X I> W K LSC 'imilOI.. L a r g a t o 11 i. 

Bildiografia del Trent ino, Trient 1897. 

Führer durch 'l’rient, Rovereto etc. in G h insu les Iti- 
nerario d’Italia, Vicenza 1782, p. 1 fF. N. P. T., Guida per 
le citta e ]>er li dintorni di Trento, Trient 1837. Fon ca rd. 
Lettero su Riva e su Trento e ducuinenti relativi (kunst- 
gesehichtliehe Notizen), Venedig 1853. M a tti ol i, P. An¬ 
drea, II magno palazzo del Gardinale di Trento descritto in 
ottava Rima, Venedig Alarcolini 1539 (sehr selten, nur in 
ganz wenigen Exemplaren vorhanden); Neuausgabe von 
Tomm. dar, Trient 1858 per nozze und von Mclzi 

d’Fril, II castello di Irento, Ateneo Ligure XII (1889). 

# • _ 

Iber Alatfioli vgl. Ambrosi, Arch. stör. Trcntino 1882. 
G a 1 1 i c c i o 1 i, Descrizione della fontana magnitica eretta 
nella Piazza Grande di Trento . . . opera del Sig. Fo. 
G i o n g o, Canzonc, Trient 1709. 

Ricordi des Al. Vitt.oria, s. Alaterialien VI, 38. 
Padre P o z z o : Biographie von Francesco B a 1 d i n u cc i 
(Sohn des Filippo), deren Material Pozzo selbst dem Vater 
geliefert hat, sowie des P. Antonio Baldinucci, der Pozzos 
Gehilfe in Pom war (vgl. Pascol i, Vite II, 245) lieraus- 
gegeben von Ben venu t i, La vita del P. Pozzo, scritta da 
F. Baldinucci, in den Atti della I. R. Academia degli Agiati 
in Rovereto 1912, 122. Zu Pozzo vgl. I lg, A. del Pozzo. 
Berichte und Mitteilungen des Altertumsvereins Wien XXIII 
(1880), und Hammer, Ent w. d. barocken Deckenmalerei 
in Tirol (Studien z. deutschen Kunstgeschichte, 159), Straß¬ 
burg 1912, 208 f. 

CREMONA. P e r o 11 i, Saggio di bibliogratia Ore- 
moneso, Cremona 1900. 

Legat i, Libro dei Pittori, Scultori ed Intagliatori 
Gremonesi compilato da Lor. Legati medioo Gremoneae. 
AI- Lutiuo 1070, erwähnt und lxmiitzt in Orlandis 
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Abcdario (1719); vgl. Comolli, Bibliografia 1, 2, 207 
(über einschlägige Manuskripte eines einheimischen Geist- 
lichen I*. Desiderio A r i si — 1" 1725, Accademia dei Pittori 
ecc. Orenionesi usw. — s. C o mol I i, Bibliografia 1, 2, 19(5). 
Za ist, Clio. 11., Notizie storiehe de’ Pittori, Scultori 
Architetti Cremonesi, Opera posttima data in lueo da A. M. 
Panni, Cremona 1774, 2 Bände (enthält auch die Biographie 
und den Traktat des Bernardino Campi, Cremona 1584, 
vgl. Materialien VI, 00. Kino Biographie des ('amillo Boo- 
e a c c i n o von Bern. C a in p i erwähnt L o in a z z o, Idea 
j>. 19). Grasselli, Abcdario biografico dei Pittori Crc- 
monesi, Mailand 1828. Soresiua, La Pittura Cremonose 
descritta, Mailand 1824; dazu dessen Pitture Cremonesi, 
Mailand 1840. Co. Vidoni, La Pittura Cremonose, Mai¬ 
land 1828, in fol. Sacchi, Notizie pittoriehe Cremonesi, 
Cremona 1872. 

2VT i c 1» i e 1, M. A., Notizia, p. 8.4—94. C a m po, Aut. 
(Maler aus der Künstlerfamilie des Namens), Cremona fede- 
lissima cittä illustrata (mit Stichen des Agost. Caracci), Cro- 
mona 1585, Mailand 1041—1045. Panni, A. M., Distinto 
rapporto delle dipinture che trovansi nelle cliiese della cittä 
e sobborghi di Cremona, Cremona 1702 (nach Comolli a. a. (). 
ist das Buch in Wirklichkeit von Panni* Lehrer (1. B. /. a i s t). 
Picenardi, Nuova Ciuida di (’reniona per gli amatori 
dell’arti e dei disegno, Cremona 1702. A n t i a 1 in a n a cco 
l>er rAlrnanaeeo pittorico di Cremona deH anno 1774 colle 
osservazioui sulle Pitture di Cremona di Corinzio V e r in a g i. 
Brescia 1774. Aglio, Gius., Le Pitture e le Sculture della 
cittä di Cremona, Cremona 1794. Grasselli, Gnida sto- 
rico-säcra di Cremona, Cremona 1818. Corsi, Dettaglio 
delle cliiese di (’ninona con in tinc il cutalogo dei Creino- 
uesi illustri, Cremona 1819. M aisen, Cremona illustrata, 
Mailand 1805. B a sa 1 a r i, Descrizione delle cliiese in Cre- 
niona, Cremona 1903. 

CREMA. B a r b i e r i, Saggio di bibliogratia Cremasca 
owero Crema letteraria, Creina 1889. — M icliiel, M. A., 
Notizia p. 143—140. Dazu das Material in Alamanio P i no, 
Historia di Crema, Venedig 1500. So ler i, Almanacco 
Cremasco per Lanno 1844 (Gnida), Creina 1845. 
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MANTUA. Bettinelli, 8av., Delle Lettere e delle 
Arti Mantovane, Mantua 1774. Volta, Notizie de’profes- 
sori Mantovani, im Diario Mantovano 1777, 24. Codde, 
Meinorie biografiche dei Pittori, Scultori, Architetti ed Inci- 
sori Mantovani per la piii gran parte finora sconoaciuti, Man¬ 
tua 1837. Co. IDA reo, Delle arti e degli artefici di Man¬ 
tova, Mantua 1857, 2 Bände, fol., Hauptwerk. 

Itaffaello Toscano, L'editicatione di Mantova, Man¬ 
tua 1587; vgl. D’Arco a. a. O. I£, 20. Bettinelli 
a. a. O. p. 134. Die auf Mantegna bezügliche Stelle des 
Gedichts bei Kristeller, Mantegna p. 506. 

Mantova descritta nella primitiva sua forma e'uei 
Miecessivi ingrandimenti fino allo stato attuale ad uso di guida 
ad osservare quanto v'e di spettabile pel cittadino e pel inve¬ 
stiere, Mantua 1729. Cadioli, Descrizione delle Pitture, 
Sculture cd Architetture ehe si osservano nella cittä di Man¬ 
tova e ne’ suoi contorni, Mantua 1763. Pagliari, Breve 
descrizione storica della cittä e fortezza di Mantova dalla sua 
fondazione sino ad oggi con la descrizione delle importanti 
opere aggiuntevi in questi Ultimi tempi ecc., Venedig 1709. 
Susan i, Nuovo prospetto dolle Pitture, Sculture cd Archi- 
tetture di Mantova o contorni, Mantua 1818, 1830, 1841. 1853. 
An toi di, Guida pel forestiere, 3. ed., Mantua 1821. 
Intra, Mantova ne'suoi monumenti di storia e d'arte. 
Guida della cittä e de' suoi contorni, Mantua 1883. 

Marteucci, Le chiese artistiche del Mantovano, 
Mantua 1902. Strada, Giac., Descrizione del Palazzo del 
Te di Mantova, herausgegel>en von Stef. Davari (mit Ur¬ 
kunden), L'Arte 1899, separat und erweitert Mantua 1904. 
Bottani, Gio., Descrizione storica delle Pitture del Pa¬ 
lazzo del Te, Mantua 1783 (und 1811). Braghirolli und 
Basch et, Kicerche di doeumenti d'arte negli archivi di 
Mantova, Mantua 18GG. Bertolotti, Artisti in relazione 
coi Gonzaga, Modena 1885, Giornale Ligustico 1888. Der¬ 
selbe, Le arti minori alla Gorte di Mantova nei sec. XV, 
XVI e XVIJ, Mailand 1889. Derselbe, Architetti, In- 
gegneri e Matematici in relazione coi Gonzaga, Genua 1889. 
Derselbe, Figuli, Fonditori e Scultori in relazione cod 
la Corte di Mantova, Mailand 1890. 
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MAILAND. Argelati, Bibliotheca scriptorum Me- 
diolauensium, Mailand 1745, .‘I Bande, fol., auch kunst- 
geschichtlich wichtig. P red a r i, Bibliografia enciclopedica 
Milanese ossia repertorio sistematico ed alfabetico dolle operc 
cdite cd inedite ecc., Mailand 1859. 

Morigia, La nobiltä di Milano descritta, Mailand 
1595; 2., vermehrte Auflage von B o r s i e r i, Mailand 1019. 
Über den hier enthaltenen Künstlerkatalog vgl. Materialien 
VI, 24. Albuzio, Anton, Memorie p. s. alla storia de’ 
Pittori, Scultori ed Architetti Milanesi: über dieses von 177G 
datierende, s. z. handschriftlich in der Bibliothek des Grafen 
Firmian erhaltene Werk vgl. u. a. Go tu o 1 1 i, Bibliografia I, 
2, 231. Grazioli, P., De praeclaris Mediolani aedificiis, 
Mailand 1735. Allegran za, Spiegazione e rifiessioni 
sopra alcuni sacri monumenti antichi di Milano, Mailand 
1757. (Gallerati, F.), Istruzione int. alle opere de’ Pit¬ 
tori nazionali ed esteri esposte in pubblico nella citta di Mi¬ 
lano, con qualche notizia de’scultori e architetti, Parte I 
(allein erschienen), Mailand 1777. F u in a g a 1 1 i e T o r r e, 
Delle antichita Longobarde-Milanesi, Mailand 1792—1793, 
4 Bände. F er rar io, Memorie .•. . dell'architettura Mila¬ 
nese, Mailand 1843. C a 1 v i, Notizie <mlle opere dei princi- 
pali Architetti, Scultori e Pittori che fiorirono in Milano du-, 
rante il governo dei Visconti e degli Sforza, Mailand 1859— 
1869, 3 Bände (mit Vorsicht zu benützen!). Forcella, 
Iscrizioni delle chiese e degli altri edificj di Milano dal 
sec. VIII ai giorni nostri, Mailand 1889—1893, 12 Bände 
(I—V enthalten die Kirchen). Derselbe, Notizie storiche 
degli Intarsiatori e Scultori in legno che lavorarono nelle 
chiese di Milano dal 1141 al 1765, Mailand 1895. 

Selbstbiograph io des Lomazzo etc. (1587), vgl. Ma¬ 
terialien VI, 37. Biographie des Camillo Kusconi von 
dem Bildhauer Fil. Val le in einem Briefe an Mons. Bot- 
t a r i (von 1732) in Bottari - T i c o z z i, Lett. pittor. II, 
310. Biographie des ,B r a m a n t i n o‘ von D. Vincenzo de 
Pagave (auf urkundlichen Nachrichten ruhend und auch 
von Lanzi benützt); Manuskript der Ambrosiana; vgl. 
Suida, Jugendwerko des Bart. Suardi, Jahrbuch der 
Kunstsammlungen des A. H. Kaiserhauses XXV, 1. Ein 
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Libro d'antichitu di Milano des soff. Bramantino (über 

€ * 

antike und longobardische Bauten) war zu Ya saris Zeit, 
der daraus einiges kopierte, im Besitz des Yalerio Yieeutino. 
Ausführliche Inhaltsangabe bei Yasari ed. Milanesi \ I. 
511 tT. Vgl. M ongeri, Le Bovine di Borna, Mailand 1875. 
und S u i d a a. a. (). 

Notizen über Mailand bei M. A. M ich iel, p. 95—116. 
M o r i g i a, Sojmnario delle cose mirabili della citta di Mi- 
lano diviso in II libri, Mailand 1609. Santagostini, 
Agost., L'immortulitä e gloria del pennello ovvero Pescri- 
zione delle Bitture di Milano, Mailand 1071 (Lanzi). Santa¬ 
gostini, Agosto e Oiacinto Fratelli pittori Milanesi, Cata- 
logo delle pitture insigni che stanno esposte al pubblico in 
Milano, Mailand o. J. (Oicognara 4252); Neuausgabe Mai¬ 
land 1747. Tor re, Carlo, 11 ritratto di Milano diviso in 
111 libri; 1. Ausgabe Mailand 1674; 2. Ausgabe ebenda 1714. 

Latuada, Serviliano, Pescrizione di Milano olnata con 

* § 

molti disegni in rame ecc., Mailand 1737—1738, 5 Bände (von 
< ’icognara sehr ungünstig beurteilt). Sor m a n i, N icc., Gior- 
nate tre de’ passeggi »torico-topogralieo-critici nella citta e 
diooesi di Milano, Mailand 1751—1752, 2 Bände (,libro fatto 
piu jver gli ecclesiastici che per gli amatori degli studj e delle 
antichitä; so Cieognara; jedoch wegen der Kirchen¬ 
schiit z e nicht ganz unwichtig). G i u 1 i n i, 6., Mernorie 
spettanti alla storia, al governo ed alla descrizione della citta 
e della campagna di Milano ne' paesi bassi, Mailand 1760— 
1771, 12 Bände; neue, vermehrte Ausgabe von Fa bi, Mai- 

* / f % * / 

land 1854—1857, 7 Bände. Pescr i z i o n e di Milano an- 
tico e moderno, Mailand 1760. Gallerati, Istruzione 
(1777), s. o. N uov a G u i d a di Milano con la descrizione 
della Certosa di Pa via e di S. Gio. B. di Monza, Mai¬ 
land 1783. B i a n c o n i, Carlo, Nuova Guida di M ilano per 
gli amanti delle belle arti e delle sacre e profane antichitä 
Milanesi, Mailand 1787 (Cieognara bemerkt trocken: troppi 
sbagli!). Bombognini, F., Antiquario della diocesi <li 
Milano, 1. Ausgabe Mailand 1790, 2., vermehrte Ausgabe von 
B ed ael 1 i, Mailand 1828, 3. Ausgabe Mailand 1856. Bor- 
ron i, 11 forestiere in Milano o sia Guida alle cose rare an- 
tiohe e moderne della citta di Milano, suo circondario e terri- 
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torio, Mailand 1808, 2 Teile, floss i, F.. Guida di Milano, 

m 

Mailand 1818, 1828, auch französisch als (inide des etran- 
gers, Mailand 1810. l’irovan o, F., Milano nnovamento 
deseritta, Mailand 1822. Ancini, L'osservatorc Milanese 

0 w 

che serve d’interprete al nazionalo ed al forest iere, Mailand 
1825. Gasei li, Nuovo ritratto di Milano in riguardo alle 
helle arti, Mailand 1827. F a I» i , Nuovissima Guida artistiea, 
monumentale, seientifiea di Milano e suoi dintorni, Mailand 
1839. Cant ii, Ges., Milano e il sno territorio, Mailand 1844, 
2 Bände. M o n g e r i, L’arte in Milano, Mailand 1872. Ko¬ 
ni u s s i, Milano nei suoi inonnmenti, Mailand 1875: neue, 
reich illustrierte Ausgabe 1901 und 1913. De X i no, Milano 
antica e moderna, Mailand 1879, 2 Hände. Hon fadin i, 
Milano nei suoi inonnmenti storiei, Mailand 1883—1885, 
2 Hände. 8 ant' A in b rogi o und Heit r a in i, Kemini- 
scenze di storia ed arte in Milano e suhurbio, 3 Hände mit 
15b Tafeln, Mailand 1895—1896. Verga, Nebbia, 
Mazzorati, Guida di Milano, Mailand 1906. 

Salveraglia, 11 Duomo di Milano, Saggio 1 »i 1)1 io- 
grafico, Mailand 1886, auch als Anhang zu 0. Boito, 11 
Duomo di Milano e i disegni della sua faeeiata, Mailand 1889. 
i’ber die Dispareri des M. Bassi von 1572 s. Materialien 
VI, 94. Morigia, II Duomodi Milano descritto, Mailand 
1597 und 1642. (Nava, H. F.), Distinto ragguaglio delT 
ottava iueraviglia del inondo, volgarmente detto il Duomo di 
Milano, Mailand 1723. F ranchetti, Storia «lei Duomo di 
Mil ano, Mailand 1821. Annali della fabbriea del Duomo 
di Milano, Mailand 1877, 1883, 6 Bände. Koinussi, 11 

Duomo di Milano, Mailand 1902, mit 43 Tafeln. Der- 

• 0 

selbe, II Duomo di Milano nella storia e nellarte, Mai- 

0 

land 1906. Nebbia, La seoltura nei Duomo di Milano, 
Mailand 1908. l’urieelli, Ambrosianae Mediolani basi- 
lieae ac monasterii liodie Cistereiensis monumenta, Mailand 
1645. Ferrari o, Monumenti saeri e profani della L e IL 
Basilica di S. Ambrogio, Mailand 1824. Das Werk des Fe- 
derigo Ho r rom eo, J>e pictura saera 1. .11, aceedit eiusdent 
M u s a e u m , s. 1. e. a. und Mailand 1634 fauch in ( Joris Sym- 
bolae litt. Decas II. vol. VII, Korn 1754) enthält die He- 

w 

Schreibung seiner berühmten Sammlung der Amhrosiana: 
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italienisch von G r a 8 s e 11 i, 11 museo del Card. Fed. Borro- 
meo areivescovo di Milano, Mailand 1909. 

Suepensi, Dorn., La Penna interprete del Pennello 
ovvero la Pittura dell’insigne Tempio di S. Alessandro 
in Milano, Mailand 1700. P i n o, Dom. Frate, Storia genuina 
del Cenacolo insigne dipinto da Leonardo da Vinci nel 
refettorio di S. Maria delle Grazie di Milano, Mai¬ 
land 1796. 

B e 11 r a in i, Guida storiea del 0 a 8 t e 11 o di Milano, 
Mailand 1894. 

Terzaghi. Pauli M., Musaeum Septalianum <le- 
scriptum, Tortona 1602 und 1677; vgl. F o g o 1 a r i, II Mu¬ 
seo Settala, contributo per la storia della coltura in Milane* 
nel sec. XVII, Archivio storico Lombardo XXVII (1900;, 
und Ratti, La risurrezione di un Museo Milanese, Kendi- 
conti deiristituto Lombardo XXXIX (1906). 

PAVIA. Commentarius de laudibus Papiae (um 
3320) bei Mur atori, SS. RR. Ital. XI. Nachrichten über 
Pavia bei M i c h i e 1, Notizia p. 117—121. Breventano, 
Fstoria dell'antichitä, nobilta e cose notabili di Pavia, Pavia 
1570. Spelta, Ant. M., La Pavia trionfante, Pavia 1606. 
M a 1 a s p i n a, Guida di Pavia, Pavia 1819. G i a r d i n i, 
Memorio topograliehe dei cainbiamenti avvenuti e delle opere 
state eseguite nella R. citta di Pavia sul fine del sec. XVIII 
o nel principio del sec. XIX fino alTanno 1830, Pavia 1830. 

M a 1 e s p i n a, Memorie storiche della fabbrica della 
Cattedraledi Pavia, Mailand 1816, fol. Dal 1’Acqua, 
Studio dell’insigne R. Basilica di S. Michele Mag¬ 
giore, Pavia 1875. M a i occh i, Le ohiese di Pavia. No- 
tizie, Pavia 1903. 

Peasa n i, Dei Palazzi Reali che sono stati nella citta 
e territorio di Pavia, Pavia 1771. Dali’Acqua, II Palazzo 
Reale Visconteo, Pavia 1874. (Di f f i, II Castello di Pavia, 
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Mailand 1876. Magenta, 1 Visconti e gli Sforza nel Ca¬ 
stello di Pavia, Mailand 3 883. Voghera, Monumenti Pa- 
vesi, Pavia 1825—1828, fol. D u r e 11 i, La Certosa di Pavia, 
Mailand 1861, fol. B e 1 t r a m i, La Certosa di Pavia, Mai¬ 
land 1891. Derselbe, Guida della Certosa, Mailand 
1893. 
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LODI. V i g n a t i, Memoria importanti alla storia della 
pittura di Lodi. Lodi 1845. I'orro, Guida della R. citta di 
Lodi, Lodi 1833. M a r t a n i, I.odi nelle rtue antichitä e cose 
d’arte, Lodi 1876. De Angeli e Timolati, Lodi, Mono- 
grafia storico-artistica, con la B i b 1 i o graf i a L o d i - 
g i a n a , Mailand 1878; darin auch C a f f i, Degli A r t i s t i 
Lodigiani, Sej)aratahdruck, Lodi 1878. S a n t ’ A m b r o - 
gio, D., Lodi vecchio, Mailand 1895. Agnelli, Guida 
artistica <lella citta di Lodi, im Archivio storico j>er la citta o 
i comuni del circondario di Lodi XXI\ (1905). 


4. Piemont. 

M a n n o e Promis, Hihliografia degli Stati della 
monarchia di Savoia, Turin 1874—1893, 5 Bände. 

I 8 t i t u z i o n i della H. Accademia di Pittura e Scul- 
tura, Turin 1778 (mit Nachrichten über piemontesische 
Künstler). Vernazza di F r e a n o y, Bar. Gins., No- 
tizie patrie spettanti alle arli del disegno, Turin 1792. An¬ 
gel u /. z i, Arte ed Artisti in Piemonte, Turin 1878. Ver¬ 
nazza, Klogio del Mo 1 i n a r i, Turin 1793. Ein Klogium 
des Filippo J u v a r a steht in den Osservazioni letterarie des 
Scip. M aff ei, vol. III, Verona 1738. 

TURIN. C r a v e r i, Guida de’ forestieri per la It. citta 
di Torino, Turin 1735, 1753. II P r eg i u d i z i o smascherato 
da un pittore colla descrizione delle migliori pitture della R. 
citta di Torino, Venedig 177(1. 1) e’ R o « r i, Nuova Guida per 
la citta di Torino, Turin 1781. Parolett i, 'Turin et ses en- 
virons, Turin 1819. Her toi otti, Descrizione di Torino, 

/ r 

Turin 1840. T o r r i c e 11 a , Torino e le sue vie illustrate, 
Turin 1868. Co v i n o, Torino, Descrizione illustrata, Turin 
1873. Baricco, Torino descritta, Turin 1879, 2 Bände. 
M arzorati, Guida di Torino, Turin 1883. M o r a n d a , 
I inonumenti di Torino, Notizie hiografiche storiche e doscrit- 
tive, 2. ed., Turin 1884. Borhonese, Guida di Torino, 
Turin 1898. 

Rondolino, II Duomo di Torino illustrate, Turin 
1898. Castell amonte, Co. Amadeo, Descrizione del Pa¬ 
lazzo detto la Veneria, Turin 1672. R ovo re, Descrizione 

Sitiungsbcr d. phil -hist. Kl. 195. Ud. 5. Abh. 5 
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del R. Palazzo, Turin 1858. Frizzi, II Castello e il borgo 
medievali in Torino, Turin 1895. 

VERCKLLT. De Gregorj, Istoria della Vercellese 
letteratura ed arte . . ., Turin 1819, 6 Bände (!). Colombo, 
Documenti e Notizie int. gli Artisti Vercellesi, Vercelli 1883. 
Paste und Mella, L’abbazia di S. Andrea di Vercelli, 
Vercelli 1907. 

NOVA RA. Catalogo delle opere di autori Novaresi 
o d’argomento Novarese compilato sulla eollezione esistente 
nella Bibi, civica di Novara, Novara 1880. 

Cotta, Museo Novarese (auch über Künstler), Mai¬ 
land 1701, fol. Bianchini, Le cose rimarebevoli della 
cittä di Novara, Novara 1818. Len ta, Guida di Novara, 
Novara 1848. Bianchini, 11 Duorno e le Sculture del 
Corpo di guardia in Novara, Novara 1830. 

ALESSANDRIA. Porta, G., Alessandria descritta, 
Mailand 1070. De Giorgi, Notizie sui celebri pittori c 
su altri artisti Alessandrini, Alessandria 1836. 


5. Ligurien. 

Ratti, l)escrizione delle Pitture, Sculture e Archi- 
tetture che trovansi in alcune cittä, borghi e castelli delle due 
Ri viere dello Stato Ligure, Genua 1780. Bertolottr, D., 
Viaggio nella Liguria maritima (mit ausführlichen Beschrei¬ 
bungen der Denkmäler), Turin 1834, 3 Bände. Spotorno, 
Storia letteraria della Liguria (auch über die Malerei des 
14. bis 15. Jahrhunderts), Genua 1824—1820. Canobbio, 
Memorie Ligustiche di storia e belle arti, Genua 1833. (Pa- 
reto, C i occ i a u. a.), Descrizione di Genova e del Genove- 
sato, Genua 1840, 3 Bände. V a r n i, Santo, Elenco di docu¬ 
menti artistici, Genua 1801. Derselbe, Appunti artistici 
sopra Levanto e il suo territorio, Genua 1870 (darin u. a die 
Goldschmiedstatuten von Genua 1248). Derselbe, Spigo- 
lature artistiche nelF archivio della basilica di Carignano 
(1549—1736), Genua 1871. Derselbe, Ricordo di alcuni 
fonditori in bronzo, Genua 1879. Sunto storico-artistico 
delle arti del disegno e dei principali artisti in Liguria, Ge¬ 
nua 1802. Hauptwerk: Alizeri, Notizie dei professori di 
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disegno in Liguria «lalle origini :il «ec. XYT, Genua 
1864, 3 Hunde; nein», vermehrte Ausgabe (ienna 1870, 
6 Hände. % 

GENUA. Hihi i o g r a p h i e in M a n n o s Biblio- 
grafia storica degli Stati della Monarehia <li Savoia, vol. 1 11 
(Hibliografia Genovese), Turin 1808. S o p r a n i, Haff., Le 
vite de’ Pittori, Soultori e Arehitetti Genovesi e de' Forestieri 
che in Genova operarono, Genua 1674; neue, vermehrte Aus¬ 
gabe, mit Anmerkungen von Gins. Ratti. Genua 1768; 
daraus Vita des AI agn aseo (1760), übersetzt und kommen¬ 
tiert. von H. Geiger in seinem Huch über Magnaseo, Heidin 
1014. über Soprani vgl. Comolli, Hibliografia 1, 2, 224. 
Staglieno, Appunti e doeumenti sopra diversi artefici 
poco o nulla conosciuti ehe operarono in Genova nel sec. XV, 
Genua 1870. 

Paschetti, B., Le bellezze di Genova, dialogo nel 
«piale si ragiona del sito della citta, degli huomini illustri e 
delle donne similmente, con altre eose notabili, Genua 1583. 
S a g g i cronologici ossia Genova nelle sue antichitä 
ricercata, Genua 1692. Ratti, Jstruzione di quanto puo 
vedersi di piü hello in Genova in Pittura, Scultura e Archi- 
tettura. Genua 1766; 2., vermehrte Ausgal>e 1780, 2 Hände 
(s. a. oben). I) e s c r i p t i <> n des beautes de Genes et de ses 

environs, Genua 1788. Ranch ero, Guida alle bellezze di 

# 

Genova e sue riviere, Genua 1845, 3 Hände. Alizeri, 
Guida artistica di Genova, Genua 1846, 3 Hände. Der- 

4 W 

selbe, Guida illustrata di Genova e sue adiacenze, Genua 
1875. 

Pendola, Gli edifici antichi di Genova e sobborghi 
annessi, Genua 1804. Donaver, Le vie di Genova, Genua 
1012. Pesci o, I nomi delle strade di Genova, Genua 1012. 

B a n c h ero, II 1 biomo di (»enova illustrato e descritto, 
Genua 1859. D'Oria, La chiesa di S. Matteo in Genova, 
Genua 1860. 

Benincasa, Katalog der Galerie Durazzo in Ge¬ 
nua, Parma, Bodoni 1780; vgl. «len Brief des Go. Jacopo 
Durazzo an Tiraboschi (1702) bei GamporL, Letter© arti- 
stiche 290. 
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6. Emilia und Romagna. 

PARMA. Sora i na, Hibliografia storica Parmense, 
Parma 1885. Dazu Alinovi, Hibliogratia Parmense della 
seconda metä del se<*. XIX im Arehivio storico i>er le pro- 
vineie Parmensi, 1902, 1905. 

Affo, Vita del pittore F. Maxzola, Parma 1784. 
R a 11 i, Gins., Notizie istöriche sineere int. la vita ed opere 
di Ant. Allegri da Correggio, Finale 1781. Pungi - 
leoni, P. Luigi, Meniorie istoriehe di Ant. Allein detto 
il Correggio, Parma 1817, 3 Hände; vgl. über die Ent¬ 
stehungsgeschichte C a in p o r i, Fettere artistiche 263. 
Martini, La scuola Parmense d’arti belle e gli artisti in 

4 

Parma e Piacenza dal 1777 all’oggi, Parma 1862. Sa- 
nel 1 i, Dizionario biografieo dei Parmigiani illustri o l>eiie- 
meriti nelle scienze, nelle lettere e nelle belle arti, Genua 18« •. 
S c a r a b e 1 1 i - Z n n t i, E., Memorie e doeumenti di tadle 
arti Parmigiane, Tomo I (1050—1450), Parma 1911. — 
(Frugoni, Carlo), Istituzioni della R. Academia di Pit- 
tura, Scultura ed Architettura istituite in Parma, Parma 

7 7 

1760. T o r r e d i R e z z o n i c o, (I Üscorsi aeadeiniei, 

4 • 

Parma 1772. 

(1 a r o f a n i, Parma eittä d'oro, Parma 1722. San- 
aeverini, Aless., 11 Parmigiano istruito delle notizie della 
sua patria, Almanaeco storieo-eronologieo, Parma 1739 und 
Casal Maggiore 1778, 2 Hände. Ruta, Clem., Guida ed 
esatta notizia ai forestieri delle piü eeeellenti Pittu re che sono 
in molte chiese della eittä di Parma, Parma 1739; 2., ver¬ 
mehrte Ausgabe (mit der Vita des Correggio), Mailand 1780. 
A f fb, P. Iren., II Parmigiano servitor di piazza ovvero Dia- 
loghi di Frombola eec., Parma 1799. (Ein Manuskript von 
(1 r a s s i über Parma erwähnt Pungileoni, Correggio 
III, 264 und 289). Ponati, Niuova deserizione della eittä 
di Parma, Parma 1824. H e r t o I u z z i, Nuovissima (luida 
per osservare le Pittlire, Sculture e Architetture nelle chiese 
di Parma, Parma 1830. M,a r t i n i, Guida di Parma, Parma 
1871. AI al asp i n a, Nuova Guida di Parma, Parma 1871. 
(P e 1 i cell i), Guida storica, artistica e monumentale della 
eittä e provincia di Parma, Parma 1887; Neuausgalie 1906. 
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Uescrizion e per alfabeto di 100 quadri de’ pi ti fa- 
m<»öi e dipinti da' piii in sign i pittori del inondo die si osser- 
vano nella G a 1 1 e r i a F arnese di l’arma in quest’anno 
1725 (Parma 1725), schon von Cieognara als äußerst selten 
bezeichnet. 

PIACENZA. A in b i ve r i, Gli Artisti Piacentini, 
l > iacenza 1879. 

O a r a s i, Carlo, Le pubblichc Pittlire di Piaeenza, Pia* 
cenza 1780. Descrizione <lei inonumenti e delle Pitture 
<li Piaeenza corredate di notizie istoricbe, Piaeenza 1825, 
1828. Scara belli, Guida ai inonumenti storici ed arti- 
stiei di Piaeenza, Lodi 1841. G u i d a n u o v i s s i m a della 
eittä di Piaeenza, Piaeenza 1842. C er r i, Guida di Piaeenza 
monumentale ed artistica, Piaeenza 1894. 

Cor na, Storia ed arte in S. Maria di Campagna-Pia- 
eenza, Bergamo 1908. Bonora, II Palazzo munieipale di 
•Piaeenza, Piaeenza 1850. 

MODENA. \ edriani, Lod., Uaeeolta de'Pittori, 
Seultori ed Arcbitetti Modanesi piu eelebri, Modena 1002; 
vgl. Co mol 1 i, Bibliogratia 1, 2, 234. Nachrichten auch in 
dem Buche von Marco Bosch ini, Funeral lato de la 
pitura Venetiana per el passazo da la terena a la celeste vita 
del Ser ,no de Modena Alfonso el Quarto a Madama Ser nui 
Laura Ibichesa de Modena regnante ecc., Venedig 1003 (Kata¬ 
falk von den Malern errichtet, deren Werke dann in die esten- 
sische Galerie übergingen; vgl. C a m po r i, Artisti Estensi 
91). Ti rabosehi, Girol., Notizie de’ Pittori, Seultori, Tn- 

» 0 W w 

cisori ed Arcbitetti natii negli stati del Sereniss. I>uca di 
Modena, Modena 1780 (auch als Anhang zum 0. Band von des 
Verfassers Bihlioteca Modenese o notizia della vita e delle 
oj>ere degli Scrittori natii dagli Stati ... di Modena, Mjo- 
dena 1781 —1780, 0 Bände); vgl. Comol I i, Bibliografia 1, 
2, 237; über Tiraboschi außerdem Sandomini in den 

0 w 

Atti e Memorie <Iella H. Deputazione di storia patria per le 
provincie Modenesi, Serie VT, 0 (1895). Saetti, Memorie 
storiche od artistiche di tutte lo cliiese degli Stati Estensi, 
Modena 1854. Campori, March., Gli artisti Italiani e 
stranieri negli stati Estensi, Modena 1855 (über die zahl¬ 
reichen lokalgescbichtliehen Aufsätze Camporis vgl. Na* 
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in ins, Bi Miogratia < lei Marchese G. Campori, Modena 1893). 
M a nf red i n i, Pelle arti del disegno e degli artisti nella 
provincia di Modena dal 1777 al 1802, Modena 1802. 

Bagani, Gio. Filib., Le Pittu re e Sculture di Mo¬ 
dena iudicate e descritte, Modena 1770. Sossai, Modena 
dcscritta, Modena 1833, 1841. R aggi, Modena nei suoi mo- 
nuinenti anticlii e moderui, Modena 1869. 

Borghi, 11 Duorno di Modena, Modena 1895, Me¬ 
in o r i e storichc ed artistiche della Cattedrale di Modena, 
Modena 1873. D o n d i, Notizie storiclie ed artistiche del 
Puomo di Modena, Modena 1870. Horton i, Atlante storieo 
paleografico del Duomo di Modena (Inschriftensammlung), 
Modena 1909. 

Da 11'() 1 io, Pregi del P. Palazzo di Modena, Modena 
1811. Descrizione de’ quadri del ducale appartamento 
di Modena; zuerst in Paganis Guida 1770, dann (Ami ei e 
Soli an i), Modena 1784 und 1787. (Ein Manuskript von' 
1744 in der Bibliotcca Estense erwähnt Campori, Artisti 
Estensi.) C as te I 1 a n i, Cenni storici e descrittivi int. alle 
pittu re della K. Galleria Estense, Modena 1854. Venturi, 
J.a R. Galleria Estense, Modena 1882 (dazu desselben Ver¬ 
fassers Aufsätze gesammelt u. d. T.: Modena artistiea, Mo¬ 
dena 1896). 

REGGIO (D’EM 1 L I A). M a 1 a g u z z i - V a 1 e r i, No¬ 
tizie di Artisti Reggiani (1300—1600), Reggio 1892. Fon¬ 
tanes i, F., Diseorso aeademieo sopra Prospero Spani 
((Momenti) da Reggio (1787), Reggio 182(5.* ( her die weit 
älteren, für Vasari bestimmten Notizen des Born ha so über 
diesen Künstler (von 1572) vgl. Materialien V, 70. Eine Bio¬ 
graphie des Malers Raffael Io M <>t t a (1550—1578) von Boni- 
fazio Fantini, Trattato della Vita di Raffaello Motta 
Reggiano pittore famoso, Reggio 1(51(5 und 1(557 ; neu ahge- 
druckt in Taccol i, Memorie storiohe di Reggio III, 678 
(nach F i o r i 11 o, Geschichte d. zeichn. K. J, 329). 

S q u a d r o n i i, G., Fasciculus laudum Regii Lepidi, 
ab eodem in hac secu n d a editionc auctus etc. (mit Guida). 
Reggio 1(520. Madonna di Reggio, Racconto delForigine 
ecc. diehiarandovi le Pitture e Sculture e gli Autori (uiit 
Kupfern), Modena 1666. Ein Manuskript von Roeca, Pe- 
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scrizione delle Pitture e Sculture esistenti nolle chieso della 
citta di Reggio nel 1782 führt Pungilconi, Correggio 
III, 294, an. 

(B e 1 1 e i, Dom.), Sposizione delle Pitture in muro del 
Dueale Palazzo nella nobil terra di Sassuolo, Modena 
1784 (ein Manuskript von Panel li, Descrizione del Pa¬ 
lazzo di Sassuolo von 1722, Bihlioteca Estense, erwähnt 
C a in po r i, Artisti Estensi). C i o n i n i, Teatro ed Arti 
in Sassuolo, Modena 1902. 

BOLOGNA. Orlaudi, Notizie degli serittori Bolo¬ 
gnesi e dell'opere loro stampate e manoseritte, Bologna 1714. 
F a n t uzz i, Notizie degli serittori Bolognesi, Bologna 
1781 ff.. 8 Bande. Manzoni, Saggio di iinu bihliografia 
storica Bolognese, Bologna 1888. F r a t i, Opere della biblio- 
grafia Bolognese ehe si conservano riella Bihlioteca inunici* 
pale di Bologna, Bologna 1888—1889, 2 Bände. 

B u ra a 1 d o, Gio. Ant. (— 1 > r Ovidio M o n t a 1 b a n i, 
s. a. u., sowie Malvasia, Felsina Pittrice im Register 
s. v.), Minervalia Bononensia, Civiuni anademata seu Biblio- 
theca Bononienais, cui accessit brevis C a talogus antiquo- 
runi Pictorum et Sculptoruni Bononensium, Bologna 1041, 
in 12". (Ein Manuskript von Lambertini, Lettere e com- 
|K>sizioni degli antichi pittori Bolognesi sec. XVI1 erwähnt 
Orlaudi in seinem Abcdario.) AI a 1 v a 8 i a , Co. Carlo 
Cesare, La Felsina Pittrice, Vite de’Pittori Bolognesi divise 
in duoi tomi, Bologna 1078 (mit Widmung an Ludwig XIV.), 
2 Bände; Neuausgabe mit den Noten von G. P. Zanotti 
(s. u.), Randbemerkungen aus dem Handexemplar Malvasias 
und mit sonstigem reichen Material (vgl. den Bericht Za- 
nottis in Bottari-Ticozzia Lettere pittoriche III, 
545), Bologna 1841, 2 Bände. Die Sammelbände Malvasias 
sind auf der Kommunalbibliothek in Bologna. S. die aus¬ 
führlichen bibliographischen Angaben bei Comolli, 
Bibliografia I, 2, 171, bei C i cogn a ra, Catalogo no. 2310, 
ferner Pezzana, Osservazioni bibliografiche int. alla Fel¬ 
sina Pittrice, Parma 1844. tber die Abdrücke mit dem ,boc- 
ca 1 ajo‘ und der ,Turbantina‘ (Porträt G. Renis) vgl. beson¬ 
ders den Vorbericht zur 2. Ausgabe Malvasias. Gegen Mal¬ 
vasia der (in Rom tätige) spanische Maler geistlichen Stau- 
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des Don Viucenzo Vittoria: Osservazioni soj)ra il libro 
«leilu Felsina Pittrice j>er difesa di Rafaello, dei Caracei etc.. 
Rom 1703 (auch in der 2. Ausgabe abgedruckt); Replik von 
G. P. Zanotti, Fettere famigliari scritte ad un amico in 
difesa . . . della Felsina Pittrice, Bologna 1705 (dgl.), über 
Malvasia s. auch Rone lies, Un erudit Bolonais du XVII. 
siede, Arcliives de l‘Art frangais, vol. VII (1913). Zur 
Kritik Malvasias vieles bei 1 ietze, Annib. Carraccis Gale- 
rie im Palazzo Farnese, Jahrbuch der kunsthist. Sammlun¬ 
gen XXVI. Crespi, Uan. Luigi, Vite de’Pittori Bolognesi 
non descritte nella Felsina Pittrice, Rom 1709; wegen seiner 
Unverläßlichkeit (ja Betrügerei) schon von den Zeitgenossen 
viel getadelt, vgl. C icognara, C'atalogo n. 2248. Gegen 
Crespi: Biancon i, Fod., Fettere sopra il libro del Crespi 
intitolato: Tomo terzo della Felsina Pittrice, Mailand 1802 
(Khrenrettung des Kreole Lelli usw.); vorher: Dialoghi 
di un ainatore della veritä scritti in difesa del terzo tomo della 
Felsina Pittrice, Bologna 1770. Uber Korrespondenten Cre- 
spis s. G u a 1 a n d i, Memorie originali I. Crespi gab noch 
heraus: Discorso sopra Innocenzo Francucci da I mola e 
Bart. Ramenghi da B a g n a c a v a 1 I o, Bologna 1774. Das 
Leben seines Vaters Giuseppe Crespi dl Spagnuolo* schildert 
er in einem Brief an Bot t a ri, Lottere Pittoriche cd. I i- 
oozzi III, 443. Uber L. Crespi auch Longh i im Resto del 
Carlino, Bologna, 18. Oktober 1902. M a c h i a v e 1 1 i, Aless., 
PelPorigine e progresso in Bologna della Pittura, Scultura 
ed Architettura, Bologna 1730. C a v a z z o n i - Z a n o 11 i, 
Gio. Pietro, Storia deHAoademia Clementina di Bologna, ag- 
gregata all lstitulo delle scienze e belle arti, Bologna 1739. 
2 Bände; vgl. C o m o 1 1 i, Bibliografia 1,2,189. Pepoli, 
March., Della Scuola Bolognese di pittura, Bologna 1783. 
G io r d a n i, Notizie sulle Pittrici Bolognesi im Alinanacoo 
storico-statistieo di Bologna III (auch Separatabdruck), Bo¬ 
logna 1832. Ilologn ini-Amorini, March., Le Vite 
de’Pittori cd Artefici Bolognesi, Bologna 1840—1843, 5 Feile 
in 2 Bänden. G u a I a n d i , Le Porrettane, Fettere artistiche 
ad un amico ec<\, Bologna 1841. Bosi, Manuale pittorico 
Felsineo ovvero Re]>ertorio dei Pittori Bolognesi, Bologna 
Derselbe, Manuale di notizie degli Scultori Bolo- 
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££iiesi, Bologna 1861 . (M u s i n i), PelTarte e dei principali 
rtisti in Bologna 1*77— 186 -, Bologna 1862. (G u i <1 i - 
c i ni), Giudizi «Tarte sulla seuola pittorioa Bolognese nei 
X\ IT e X\ I 1 T, Miscellanea di tre antori, poesie e prosa 
in lingna italiana e in dialetto Indognese, Bologna 1885 . 

T)ie Autoldographie eines bolognesi sehen Goldschmieds 
I* il. Teech i (dessen Porträt I izian 1555 malt«*) veröffent¬ 
lichte 1* e 1 i c i a n ge I i, Autobiografia «Tun orafo holognese 
Gel ’500, C ainerino 1916, per nozze. Eigenhändiges chrono¬ 
logisches Verzeichnis der Werke des Malers Bartol. (’ esi 
( 1391—1625) im Auszug bei B o 1 o g n i n i - A in o r i n i, 
Vite T1T, 156 ff. Pie gleichzeitige onkomiastisehe Literatur 
auf G. Ben i verzeichnet in der 2. Ausgabe der Felsina Pit¬ 
trice II, 29, Nota (18 Nummern, besonders auf den Raub der 
Helena); ferner: Lodi al Sig. G. Reni, raecolte in Bologna 
1632. P a n e a 1 d i , II trionto di Giobbe dipinto da G. Reni. 
Bologna 1637; dazu (I. P. Xanotti, 1)ialogo in difesa di 
G. Reni (an Pr. Baruffaldi), Bologna 1710. Elogium des 
dem. Moli in Ta* Glorie degli Incogniti, Venedig 1047. 
M alvasia, Lettera a Monsig. Alhergati in ragguaglio 
d'una pittura fatta ultimamente da G. A. S i ra n i , Bologna 
1652. La poesia iniita, celebrata dalla Pittura loquaee 
ovvero Lodi al pennello <1 K I i s a b e t t a S i r a n i, Bologna 
1666. P i c i n a r d i, II pennello lagrimato, Orazione funebre 
in inorte della Signora Eli« a b e 11 a S i ran i, Bologna 
1665 (auch in der 2. Ausgabe der Felsina Pittrice II, 391). 
\ ittorio, G. A., Espressioni di ossequiosa oondoglianza 
nei pubbliei funerali di ( es. Genna ri pittore Bolognese, 
Bologna 1668. B a I d e I I i , Proteo vagante aminiratore delT 
opere delT iminortale pennello di Lor. P a s i n e 1 1 i pittore 
Bolognese, Birne, Bologna 1691. Xanotti, G. I\, Nuovo 
fregio di gloria a Felsina sempre pittrice nella vita di Lor. 
P a s i n e I il i pittore Bolognese, ' Bologna 1703. Alle 
Glorie immortali del Sig. Giuseppe M. Mazza Soultore 
celebre Bolognese per il prodigioso presepio di bronzo . . . 
collocato nella ehiesa de’ Oamaldolesi nelT isola di S. (demente 
Tanno 1703, Padua o. J. Ra cool ta poetica per la statua 
di Venere di marmo bianoo opera celebre del Sig. Gins. 
M. M azza . . . esposta nella principal Galleria ... di S. E. 
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il Co. Lod. M u n i n o, Venedig 1707. Guidalotti 
F r a n c h i n i, Vita di I >oin. M. Viani, j>ittor Bolognese. 
Bologna 1716. Zanotti, G. P., All’egregio pittore Gio. 
Gins. Dal Sole pel suo bellissinio quadro deirAnnunziata 
(Canzone), Bologna 1717. Corazzi, Oratio habita in fu- 
nore equitis Caroli Cignani IV. Id. »Tun. 1720, Bologna 
1720. Z a n e 11 i, Vita del grau pittore Carlo Cignani, 
Bologna 1722 (s. auch unter Venedig). Costa, Lettere 
varie, documenti autentici su G. Cagnacci, Rimini 1752 
(Kaccolta d’opuscoli ... di Calogera, vol. 47, 119 ff.). C alvi, 
Versi e prose sopra una serie di eccellenti Pitture ecc. . . . 
Bologna 1780. T e s i M a u ro, Raceolta di disegni originali 
estratti da diverse collezioni, pubblicate da L. 1 n i g, aggiun- 
tavi la Vita delBAutore, Bologna 1787, fol. (mit 
41 Tafeln). 

Ein Verzeichnis älterer Guiden Bolognas ist enthalten 
iui Catalogo ragionato delle edizioni della guida della cittä di 
Bologna in der ,Guida del Forest iere‘ 1835. B u r t i u s, Nie., 
Bononia illustrata, Bologna 1494 (enthält auch einige Nach¬ 
richten iil>er Künstler). Derselbe, Elogiuin Bononiae quo 
Imins urbis amoenitas nee non Doctorum singulorum atque 
ill. Virornm monumenta reserantur, Bologna 1490. Eher 
La mos Graticola von 1500 s. Materialien VI, 28 (auch die 
Note bei B i a n co n i, Pitture ecc. di Bologna 1792, p. 498t. 
G. de Zani (Zanti), Komi e cognomi di tutte le strade, 
contrade e horghi di Bologna e la loro origine ... e cose 
p i ü n o t a 1) i 1 i della cittä in s c u 1 t u r a e p i t - 
tura, Bologna 1583 (in bolognesischein Dialekt); Neuaus- 
gaben 1024 (Alidosi), 1035 und mit Zusätzen von C. Seali- 
geri (A. Banchieri) 1712 und 1722. Vizzani, Descri- 
zione della cittä, contado . . . ed altre cose notabili di Bologna, 
Bologna 1002. (Eine handschriftliche Guida von Cavaz* 
z o n i, 1003, liegt auf der Koniinunalbibliothek.) Pas- 
,, ual. A 1 i d os i, Nico., Tstruttione delle cose notabili della 
cittä di Bologna, Bologna 1021. (Tebaldini), Breve de 
scrizione delle cose notabili di Bologna, Bologna 1023. Ma- 
sini, Ant., Guida spirituale che serve ogni giorno in per- 
petuo jH'r visitare tutte le cliiese <li Bologna e piu cose nota¬ 
bili della cittä, Bologna 1040. Derselbe, Bologna perln- 
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strahl, ove si parla delle chiese, dei Santi, degli Fomini 
illustri, degli A r t i st i tanh» Cittadini qiianto Forest ieri c*lic* 
oj»erarono in Bologna, Bologna 1050, 1000 (vermehrt), 1090 
mit Aggiunta; Neuausgabe 1823—1828, 5 Bände, neu ho* 
arbeitet, aber unvollständig. Masinis Bueb ist ein dicker 
Quartant, der wesentlich kirchlich gerichtet ist, aber eint* 
große Menge wichtiger Nachrichten enthält. Montal- 
bani, Ovidio (s. oben unter Biimaldo), Le antichitä piu 
antiche di Bologna ristrettc in due libri intitolati ,11 Colosso‘ 
c gFhistorici Spiriti, Bologna 1C51. 

(Malvasia, Co. Carlo), Le Pitture di Bologna che 
rendono il passaggiero disingannato cd istrutto, delPAscoso 
Aceademico Gelato, Bologna 1080; 2. Ausgabe 170t» (mit Zu¬ 
sätzen von G. P. Zanotti), 1732, 1755, 1700, 177t» (eine 
Ausgabe, die Kritiken und Gegenkritiken hervorrief; vgl. 
Cicognara, Catalogo no. 4181); Neuausgal)e von Carlo 
Bianconi, Bologna 1782, 1792 und als Guida del Fore- 
stiere, Bologna 1820 und 1835. T ii r n f fi, Breve Compen* 
dio di diverse misure dello stradc ecc., Pescrizione dolle 
chiese e palazzi, Bologna 1731, 1737. Lasarola, Cin» 
( — Carlo Salaroli miniatore), Origine di tlitte le stradc . . . 
o luoghi ragguardevoli di Bologna, Bologna 1778. Fine Fr- 
neuernng der herkömmlichen alten 'Paschen füll rer noch von 
G atti, Descrizione delle piü rare cose di Bologna ecc., Bo¬ 
logna 1803, von Cicognara sehr abschätzig beurteilt. Zecch i. 
Itinerario di Bologna, Bologna 1840. K o in a n i, Guida, 
Bologna 1844. Gualandi, M., 'I re giorni in Bologna, 
Guida per la cittä e suoi coutorni, Bologna 1850 u. ü., auch 
französisch 1871. Bosi, Archivio patrio «1 i antiche e mo¬ 
derne rimemhranzo felsinee ossia il ('ittadino Bolognese di- 
vertito ed istrutto, Bologna 1853—1859, 4 Bünde. M uzzi, 
Nuova Guida j>er la cittä di Bologna, Bologna 1857, 1808, 
1870 (als Nuovissiina Guida). Guidicini, Gins., Cose 
notabili della cittä di Bologna ossia Storia cronologica de* 
suoi stabili pubblici e privati, Bologna 1808, 1873, 5 Bände: 
dazu ein Nachlaßwerk: Miscellanea storico-patria Bolognese, 
Bologna 1872. U i ec i, Corr., Guida di Bologna, zuerst 1882, 
in 3. Auflage Bologna 1893 erschienen. 
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Memorie di tutte le cbiese distrutte o ehiuse ne 
passati tempi . . . nella cittä di Bologna e suo eontorno, Bo¬ 
logna 1828. B o 8 i, Le Ohiese parroccliiali della diocesi di 
Bologna ritratte e descritte, Bologna 184-1—1851, 4 Bände 
(nicht vollendet, mit Lithographien). Gozzadini, Note 
e Studj sull’architettura eivile in Bologna dal sec. XIII al 
XVI, Bologna 1877. L a S t or i a delle arti del disegno slu- 
diata nei moinnnenti che si conservano in Bologna e nei sub 

nrhii, Bologna 1888. Malaguzzi-Valeri, Larchi- 

9 

tottura a Bologna nei rinascimento, Florenz 1898. S u pino, 
L’architettnra sacra in Bologna nei sec. XIII e XIV, Bo¬ 
logna 1909. 

Neg r i, Basilica Betroniana ovvero Vita di S. Petronio 
. . . con la descrittione della sua ehiesa ecc., Venedig 1680. 
M a 1 v a s i a , 11 olaustro di S. Michele in Bosen di 
Bologna dipinto dal farnoso Lodovico Oaracci e da altri 
. . . maestri della sna scuola, Bologna 1094, fol.; Neuausgabe 
von G. P. Z a n o 11 i, Bologna 177ti. Bella P i tt u ra 
della Libreria del Monastero di S. Michele in Bosco in Bo¬ 
logna, Bologna 1081 (Gemälde von Dom. C’ a n u t i). A r ze, 
L., lndicazione storico-artistica delle cose spettanti alla \ illa 
Legatizia di S. Michele in Bosco, Bologna 1850. Mala* 
g u z z i - V a 1 e r i, La ehiesa e il Convento di S. Michele in 
Bosco, Bologna 1895. Orespi, L., La Certosa di Bologna 
descritta nelle sue pitture, Bologna 1772 (und 1793). Rub- 
b i a n i, La ehiesa di S. Francesco e le tombe de* glossatori, 
2. ed., Bologna 1899. Sgaz/yi, Memorie storiche della 
Chicsa del Monte, Bologna 1841. Cost a, Descrizione della 
ehiesa parroeehiale di S. Martine Maggiore, Bologna 1879. 
Degli Oggetti di helle arti nei famoso tempio di 
S. Paolo in Bologna e delle vicissitudini di esso, Bologna 
1839. G i o r d a n i, Memorie storiche int. al Palazzo detto 
del Podestä, Bologna 1832. Zucchini, II Palazzo del Po* 
destä in Bologna, nuovi documenti e note, Bologna 1912. 
G u a 1 a n d i, Memorie int. le F on ti di Bologna e sj>ecial- 
mente il X ett uno, Bologna 1839. 

L e g a t i, M useo 0 o s p i a n o annesso a quello del f#* 
nioso Flisse Aldrovandi e donato alla sua |»atrin cW 
Sig. Ford. Cospi Patrizio e Senatore <li Bologna 1677. fol.: 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Materiiilien zur Quellenkunde der KuiiHtp*sHii«*lite. 


77 


dazu C o in o 1 1 i, F. (’ospi o leorigini del Museo di Bologna, 
Atti e Memorie della R. Dcputazionc di Storia patria |K.*r le 
provinci© della Romagna VII (1889). Calvi, da«*. Aless. 
pittore, Versi e prose sopra una serie di eecellenti pitture 
possedute dal Sig. Marco Fil. llercolani principe del 
S. R. I., Bologna 1780. Descriziono Italiana e Fran- 
cese di tutto cid che si contiene nella Galleria S a in p i er i, 
Bologna 1785. — Groco, (iiulio C’esarc della, I>escrizione 
del nohile Palazzo posto nel <*«*ntd» di Bologna detto I n sc n - 
iano, Bologna 1582 (in Stanzen). 

CENTO. Orsini, Saggi di hihliogratia storiea Cen- 
tcsc, Bologna 181)0. 

(Righetti-Dondini, O.), Le Pitture <li Cento 
c 1c Vite in comjiendio di varj incisori o pittori della citta, 
Ferrara 1708. 

(r ennari, Diverse Composizioni in lode della Didone 
di Gio. Fr. Barbieri Centese, Bologna 1032. (Calvi), 
Notizia della vita e delle opere del Cav. G. F. Barbieri detto 
il G uereino ece., Bologna 1808 (enthält das Tagebuch des 
Guereino 1029—1000; mit. diesem ahgedruckt. auch in der 
2. Ausgabe von Malvasias Felsina Pittrice 11, 275 und 300). 

FAENZA. V a 1 g i m i g 1 i, Dei Pittori e degli Artisti 
Faentini de' sec. XV e XV I, Faenza 1871. M|o n t a n a r i, 
Gli uomini illustri di Faenza, vol. 11 (Artisti), Faenza 1887. 

Mon tan ari, Guida storiea di Faenza, Faenza 1882. 
M © 8 8 e r i e C a 1 z i, Faenza nella storia e neH'arto, Faenza 
1909. 

S t rocc h i, Memorie storiche del Duo m o di Faenza, 
Faenza 1838. Zacca r i a, Guida storico-artistica del Duonio 
di Faenza, Faenza 1898. — Scaletta, II fonte pubblico 
di Faenza con un’api>endiee che serve di scuola agli archi- 
tetti per comporre simili fabbriche, Faenza 1719. 

FORLI. Marchesi, Vitae illustrium Forolivensiuni, 
Forli 1720. R o s s e 11. i, Vite degli uomini illustri Forliveei, 
Forli 1858. 

Lustri antichi e nioderni della citta di Forli, Forli 
1757. Oignani, Cenni storici e breve descrizione delle 
principali pitture e sculture di F orli, Forli 1838. C a l z i n i 
und M a z z a t i n t i, Guida di Forli, Forli 1893. 
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FERRA RA. A n ton e I 1 i, Saggio di una bibliografia 

storica Ferrarese, Ferrara 1851. 

# 

Superbi, Apparate degli huomini illustri della citta 
di Ferrara, Ferrara 1020 (auch Künstler), Baruffaldi, 
Girolamo, Vite de* Fittori e Scultori Ferraresi (verfaßt zwi¬ 
schen 1097 und 1722), erst. Ferrara 1844 in 2 Bänden ge¬ 
druckt, mit reichhaltigen Anmerkungen von Giuseppe Bos¬ 
ch i n i (vgl. über die Handschrift und die Geschichte des 
Buches überhaupt Laderchi, La Pittura Ferrarese. 
p. 4 tT.). Ein Auszug davon ist: Citta della, Ges., Cata- 
logo storico de’ Pittori e Scultori Ferraresi, delle oj>ere loro 
con in iine una not-a delle piü celebri pitture delle chiese di 
.Ferrara, Ferrara 1782, 4 Bünde. Eber beide Autoren und ihr 

7 7 

Verhältnis s. Gomolli, Bibliografia 1, 2, 209; ferner 
Barboso, La vita, i tempi e le opero di Girol. Barutfaldi, 
Ferrarese erudito del sec. XVI LT, Feltre 1905. Ughi, Di- 
zionario storico degli uomini illustri Ferraresi, Ferrara 1848, 
2 Bände (auch Künstler, aber wenig bedeutend). Ladcr- 
e h i, La Pittura Ferrarese, Ferrara 1850. C i 11 a d e 11 a, 
Luigi Na])., Notizie amministrative storiche artistiche relative 
a Ferrara, Ferrara 1804—1808, 2 Bände in 3 Teilen (Bd. II 
enthält die Kunstgeschichte), fleißiges Hauptwerk; dazu 
Gruyer, L’Art Ferrarais sous les Princes d’Este, Paris 
1897, 2 Bände. 

G u a r i ii i, Compendio historico delForigine . . . delle 
chiese e hioghi pii della citta e diocesi di Ferrara o delle me- 
morie di que* persone di pregio che in esse sono sepellite ecc., 
Ferrara 1021. Borsetti, Suppleniento al Compendio del 
Guarini, Ferrara 1070. Brisighella (,dilettante del di- 
scgno‘), Le Pitture che adornano le chiese di Ferrara con le 
notizie che sinora si sono potuto ricavare de’ pittori che di- 
pinsero sino alFanno 1704, Ferrara 1700, in 8° (so bei 
Al ii r r , Bibliotheque 031; von (Irland i im Abcdario 1719 
als Manuskript aufgeführt). Barotti, Ces., Pitture e 
Sculture che si trovano ne* luoghi pubblici della citta di Fer¬ 
rara, Fferrara 1770. Kurzer Kirchenfiihrer in Oitta- 
<1 e 1 1 a s Catalogo von 1783, IV, 317 tf. (s. o.). Frizzi. 
Guida del Forestiere, Ferrara 1787, 2 Teile, (Der seihe, 
Memorie per la citta Gi Ferrara, Ferrara 1791, 5 Bände; 
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2. Ausgabe mit Noten und Zusätzen von L adere hi, Fer- 
rara 1847—1848, 5 Bände.) (Canonici, Marchesa), Duo 
Giorni in Ferrara, Guida per il viaggiatore, Ferrara 1819. 
Avventi, Guida di Ferrara, 11 JServitore di piazza, Fer¬ 
rara 1838. Cittadella, L. N., Guida pel forestiere, Fer¬ 
rara 1873. Righini, Guello che resta di Ferrara antica, 
Ferrara 1910, 2 Bände. 

Scalabrini, Aieworie istoricho dolle chiese di Fer¬ 
rara e dei suoi sobborglii, Ferrara 1773. C astagnoli, 
11 D u o m o di Ferrara, Ferrara 1895. L a d e r c li i, Lottere 
sopra i dipinti del Palazzo Schifanoja in Ferrara, Bo¬ 
logna 1873. — Cittadella, L. N., 11 C a s t e 11 o di Ferrara, 
Ferrara 1873. — A g n o 1 1 i, J., Gallerie di pitture del Card. 
Toium. RuiTo vescovo di Ferrara (in Versen), Ferrara 1734. 

RAVENNA. Über Agnellus s. Materialien 1, 40. 
S p r e t i, Camillo, Meinorie de’ Rittori, Scultori ed Incisori 
Ravennati (18. Jahrhundert), ed. C. Ricci, Ravenna 1902. 
Be r selbe, Comj>endio istorico dellarte di comporre i 
musaici, con la descrizione de' musaici antichi che trovansi 
nelle basiliche di Ravenna, Ravenna (1793) und 1804. F an¬ 
tu zzi, Monunienti Ravennati ne' secoli di mezzo per la piu 
parte inediti, Venedig 1804, 0 Bände; Appendice von T a r - 
lazzi, Ravenna 1871. Cardoni, Biografie degli artisti 
Ravegnani, Ravenna 1858. Bernicoli, Arte ed Artisti 
in Ravenna, Ravenna 1912 (Erkunden). 

Carrari, Orazioni o Rimo di diversi in inorte di 
L u c a L o n g h i, Ravenna 1081. Merkwürdig ist eine Fehde 
dos 18. Jahrhunderts über das Grabmal Theuderichs. G a m b a 
Gh i seil i, Co. Raolo, Lettera sopra l'antico edificio di Ra¬ 
venna detto volgarmentc la Rotonda, Rom 1765. R a spon i, 
Co., Ravenna liberata dai Goti (der Titel klingt an das be¬ 
rühmte Epos Trissinos an) o sia Opuscolo sulla Roton<la di 
Ravenna provato edifizio romano ne mai sepolcro di Theodo- 
rico Re de’ Goti, Ravenna 1700. Dagegen: R a v en na 1 i - 
b e r a t. a da’ Romani, Ragionamento di macstro Daniele 
Scultoro Sarcofaccajo. (O o. G a m ha G h i s e 11 i '0, Nuova 
Raccolta di opuscoli scientifici, vol. XVI (1707). Duplik von 
G. Bianchi, Lettera al Co. R. Rasponi eco ( ., Venedig 
1708. 
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S |> ro t i, Deeiderio, Re amplitudine devastatione et de 
instauratione url»is Ravennae, Venedig 1480; italienisch von 
Bonif. Spreti, Pesaro 1574; Neuausgabe von Cam. 
S,> reti, Ravenna 1793—1790 (mit dem Anhang über die 
Mosaiken, s. <».). F a 1* r i, Ravenna dominante ove si descrive 
Ravenna antica e moderna, Ravenna 1715. Buonamici, 
Metropolitana di Ravenna, aggiuntovi il Museo Areiveseovile 
ecc., Bologna 1748 und 1754, 2 Bünde. Coronelli, Ra¬ 
venna rieercata antica e moderna, accresciuta di memorie ecc. 
(s. o. Fabri), o. (). u. d. (Cicogna 43*23). Beltrami, II 
Forestiere istniito delle cose notabili di Ravenna e delle suh- 
urbane, Ravenna 1791. Nanni, F., II Foreetiere in Ra¬ 
venna, Ravenna 1821. Ribuffi, Guida, Ravenna 1835. 
R i e c i, C., Ravenna e i suoi dintorni, Ravenna 1878; 2. Aus¬ 
gabe als Guida di Ravenna, Bologna 1897. 

RIM INI. Costa. G. B., Notizie de’Pittori Riminesi. 
Lettera al Co. F. Algarotti (Rimini 1702). 

A d i m a r i. Raff., Sito Riminese, dove si tratta della 
citta et sue parti ... di tutte le ehiese ecc. e nella parte se- 
conda deHantiohita della citta e della nobilta «lei 1 i huomini 
et delle donne illustri, Brescia 1016. Marcheselli, Pit¬ 
tu re delle ehiese di Rimino descritte, Con nuove aggiunte 
di alt re cose notabili antiehe e moderne, Rimini 1754. To- 
nini, Guida del Forestiere, Rimini 1804; Xeuausgabe 
u. d. T. Nuova Guida eec., Rimini 1879. De M au r i c 
Sarassino, Guida storico-artistica di Rimini ecc., Bo¬ 
logna 1909. 

Costa, G. N., II Tempio di S. Francesco di Rimino, 
Lucca 1705. Fossati, 11 Tempio de’ Malatesta, Fuligno 
17B4. Nardi, Descrizione antifpiario - arcbitettonica del 
Tempio Malatestiano, Rimini 1813. 


II. Mittelitalien. 

1. Toskana. 

Moroni, Bibliografia storica ragionata della Toscana. 
Florenz 1805, 2 Bände; fortgesetzt von Inghiraiai. 
Storia della Toscana, Fiesoie 1841—1843, in Bd. X\ 
und XVI. 
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Last ri, L’Etruria Pittrice ovvero Istoria «lella Pit- 
tura Toscana dai suoi monumcnti die si esibiscono in stainpa 
rin 1 sec. X fino al presente, Florenz 1791—1795, 2 Räude, fol. 
Racci, Documenti Toscani per la storia dell’arte, Florenz 

1910—1913, 2 Rande. 

# 

FLORENZ. Rigazzi, Firenze e eontorni, Manuale 
bibliografico, Florenz 1893. 

I >ie ältere Kunstgeschichte der Stadt wie Toskanas über¬ 
haupt fällt, großen Teils mit der allgemeinen, bisher behan¬ 
delten zusammen. Es ist zu verweisen auf Fil. V i 1 1 a n i 
(1400), Materialien 1, 50. Cristof. Land i n i (1470) III, 9. 
M a n e 11 i III, 11. U. V e r r i n o II, 12. (1 h i b e r t i II, 3. 
Ant. R i 11 i und den A n o n v m u s Magliabec c h i a - 
nus, Oelli III, 33 ff., von ’V a s a r i (dem das ganze 
Heft V gewidmet ist^ natürlich zu schweigen. Raff. Bor- 
g h i ni VI, 3. Baldinucci Heft V IT, 14. 

1* a s s e r i n i, Curiosita storico-artistiche Fiorentine, 
Florenz 1866, 2 Rande. Andreucci, Curiosita e Fatti 
storico-artistici-archeologici, Florenz 1872. L i m bu r ge r , 
Hie Gebäude von Florenz, Architekten, Straßen und Plätze 
in alphabetischen Verzeichnissen, Leipzig 1910. Rigazzi, 
Iscrizioni e Memorie della cittä di Firenze, Florenz 1887. 
Tagebücher des L a n d u c c i und L a p i n i s. Materialien 
II, 27 ; dazu P a 1 a g i, Notizie «Parte e «Part ist i cavate dal 
diario di G. R. Fagiuoli, Letture di famigliä XXXI, 
Florenz 1879; Supino, Notizie d’arte da un diario del 
seieento, Florenz 1904, per nozze. 

Ei n z e 1 hiograph i e n. L. R. Albertis Selbst- 
hiographie, M anettis Vita des Rrunellesco II, 18 ff. Ri- 
cordi des R a I d o v i n e t t i u. a. IJ, 20. M ichelangelo 
(0 o n d i v i) VI, 13. (Fellini und R a n d i n e 1 1 i VI, 18. 
Ricordi des Mo ntelupo, 1 * o n t. o r m o, A 1 1 o r i VI, 37. 
G. B. C a r d i C i gol i (Njeffc «les Malers), Vita «lei 0 i - 
gol i, geschrieben 1628, veröffentlicht von Rattel I i und 
Russe, S. Miniato 1913 (mit Noten und Registern); vgl. 
auch J alla, Rivista d’arte 1907, 169. Selbstbiographie «les 
Racci o «lei Bianco (1004—1656) in einem Briefe aus 
Madrid 1654, bei Baldinucci, Sec. V, P. I. I). 4 (Mai¬ 
länder Ausgabe XIT, 392). Rartolozzi, S«*h. Ren., Vita 


Sitsnngsker. <1. phil.-hist. Kl. 19.V lt<l .*». Abli. 
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<li »I ac. Yignali, Pittore Fiorentino, Florenz 1753. 
(Manni, F. M.), Vita <li Buonamico Huf f almacco, 
Carpi 1762. II ug f o r d . J. V., Vita di A. M. G ab biani 
pittore Fiorentino dedicata a P. Mariette, Florenz 1762. Ki- 
cordanze della vita e pitture di 0. TTlivelli, dipin- 
tore Fiorentino lasciate scritto da un suo contemporaneo, Flo¬ 
renz 1772. Manni, I)., Addizioni necessarie alle vite dei 
(lue celebri statuarj M. An#?. P u onar r o t i e P. 1' a ec a, 
Florenz 1774. 

M a n u a 1 e dei pittori ovvero Manuale ]>er l'anno 1791, 
eon 14 tavole (Biographien von 12 Malern), Florenz 1792. 
X ota dei quadri e oj>ere di Scultura esposti per la festa di 
S. Luca dagli Aecademici de! disegno nella loro cappella e 
nel chiostro della SS. Xunziata occ., Florenz 1729, (1737, 
1767). Bonsi, Trionfo delle belle arti sotto gli auspici di 
Pietro Leopoldo Granduea di Toscana eon una orazione sopra 
Futilita delle belle arti dei can. Bonsi in occasione di una 
solenne mostra di opere di disegno anticbe, Florenz 1767. 

Ältester Führer: Albertinis Memorial© di niolte 
statue et pielure, Florenz 1560, s. Materialien III, 56. Boc- 
c li i s Bellezze della cittä di Fiorenze, Florenz 1591 und 1592; 
neue, vermehrte Ausgabe von G i nel 1 i Florenz 1677, s Ma¬ 
terialien VI, 30. Mini, Paolo, Piseorso della nobiltä di 
Firenze, Florenz 1593; dazu Avvertimenti e digressioni, Flo¬ 
renz 1594, wieder abgedruckt in Gor i s Prodromo della Tos¬ 
cana illustrata, Livorno 1755. Eine Nota di pitture, sculture 
e fabbriche notabili della cittä di F irenze (gegen 1600?) hat 
Galletti in der Rivista Florentina I (1908) veröffentlicht. 
Bel Migliore, Ferd. Leop., Firenze cittä nobilissima 
illustrata, 1., 2. e 3. Parte dei Libro primo, Florenz 1684 
(alles, was erschienen ist). Über 140 Bände ,Spogli‘ des Bel 
Migliore liegen in der Magliabecchiana (Milanesi, Vasari III, 
231, 389); Noten über die Pisani wurden daraus in Le Arti 
dei disegno, Anno III, n. 23 (1856) veröffentlicht. (Car- 
lieri, Carlo M.), Ristretto delle eosc piü notabili di Fi¬ 
renze, Florenz 1689 und sehr oft (bis 1789) aufgelegt, doch 
nur ein magerer Auszug aus Bocchi-Cinelli. Cecchini. 
Pescrizione della cittä di Firenze, Florenz 1723. O a m • 
biagi, 1/Antiquarin Fiorentino ossia Guida per osservarc 
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eon metodo le raritä e bellezze della citta <li Firenze, Florenz 
17(55 u. ü. bis 1805. Las tri, L’Osservatore Fiorentino sugli 
edifizj della sua Patria, Florenz 1766, G Bände; 2. Ausgabe 
1797—1799, 8 Bände, neu aufgelegt 1821. (Follini und 
Kastrelli), Firenze antica e moderna illustrata, l'lorenz 
1789—1802, 8 Bände. K i do 1 f i, C., Notizie e Guida di Fi¬ 
renze e suoi contorni, Florenz 1841. Dandolo, Tullio, 
(luida estetica di Firenze, Mailand 1842. Bacciotti, II 
Fiorentino istruito nelle eose della sua Patria, Calendario per 
Panno 1844 (I) —1857 (XI). 11 Bände; vgl. Arte e Storia 
VII (1888), 213. F a n t o z z i, Guida storico-artistico-critica, 
Florenz 1844; französisch 184G, 18G3; als Nuova Guida ov- 
vero Descrizione . . . della citta e contorni di Firenze, Florenz 
1857. B u r c i, Guida artistica della citta di Firenze rivoduta 
e corretta da P. F a n f a n i, Florenz 1865. B i a n c h i, 
Guida artistica, coinmerciale e seientifica della citta di Firenze 
e principali citta della Toscana, Florenz 1874, 
1875, 2 Bände. Carrocci, LTUustratore Fiorentino, Ca- 
lendario storico, Florenz 1880—1881, 2 Bände, zuletzt 1914; 
dazu d e r s e 1 b e, Firenze scomparsa. Florenz 1898. B a c - 
c i o 1 1 i, Firenze antica e moderna, Florenz 1893. C r u 11 - 
wel 1, M., A Guide to the churches and minor Museums of 
Florence. A critical Catalogue with Quotations from Vasari, 
London 1908. 

Rosselli, Stef., Sopoltuario Fiorentino owero Pescri- 
zione delle chiese, capeile e sepolture, loro anni e iscrizoni 
della citta di Firenze e suoi contorni, Florenz 1G57, 3 Bände. 
Ri ch a, Gius., Notizie istoricho delle chiese Fiorentine di- 
viso ne'suoi quartieri, Florenz 1754—1762, 10 Bände. Coc- 
ch i, Le chiese di Firenze dal sec. IV al sec. XX, Florenz 1903. 

8 g r i 11 i, Descrizione e Studj dell’insigne fabbrica di 
8. Maria del höre in varie carte intagliati (Text von T i c - 
oi ati), l'lorenz 1733, 1756, fol. G u ast i, S. Maria del Fiore, 
Florenz 1887; Zusätze: Archivio stör. Ital. s. V, I, 149. Ca- 
vallucci, S. Maria del Fiore. Storia documentata, Flo¬ 
renz 1881. Poggi, N., II Duomo di Firenze, Italienische 
Forschungen, herau9gegeben vom Kunsthistorischen Institut 
in Florenz TI (1909). Nardini-Despot.ti-Muspi- 

gnotti, TI Campanile di S. Maria del Fiore, Florenz 1885. 

r>» 
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H e 1 t r a m i, Storia della facciata di S. Maria del l iorc, 

7 

Mailand 1900. 

Las tri, Descrizione delFantico tempio di S. Giovanni 
B. di Firenze, Florenz 1781. Gori, A. Fr., Alonumenta 
sacrae vetustatis insignia baptisterii Florentini, Morenz 1756. 
F. Gregor i und Tomin. Pa teil (Ant. Cocchi), La Porta 
principale del Battistero di S. Giovanni di Firenze, ineisa in 
34 f«>gli aperti, Florenz 1773, fol. (mit Auszügen aus heute 
verlorenen Urkunden usw., wiederabgedruckt l>ei Müntz. 
Los Archive« de LArt 1, Paris 1890). M oren i, Descrizione 
della cliiesa della SS. Nunziata di Firenze, Florenz 1791 (auch 
in der Firenze antica e moderna III). Andreucci, 11 

Fiorentino istruito nella cliiesa della Annunziata, Florenz 
1858 (mit Mitteilungen aus handschriftlichem Material). 11 
S a n t u a r i «> della SS. Annunziata di Firenze con doeu- 
menti, Florenz 1870. Goinpendio istorico dell'antiea 
cliiesa incendiata e moderna riediticata cliiesa del Carmine, 
Florenz 1782. Descrizione del S. Tempio del Carmine 
della citta di Firenze come esisteva avanti Fineendio del 
29 gennajo 1771 e della costruzione della nuova cliiesa ecc., 
Florenz 1782. Ristretto di notizie antiche e moderne 
della cliiesa di S. Maria fiel Carmine, Florenz 1782. Al o i se, 
S. Croee di Firenze illustraz. storico-artistiea con note e co- 
piosi documenti inediti, Florenz 1845. Descrizione di 
tlitte le pietre e ornamenti che si ammirano nelle Ckij>jK.‘lle dei 
depositi de'Gran Duchi di Tos<*.ana in S. Lorenzo, Florenz 
1701, 1707. C ec ch i n i, La Descrizione delle pitture e or¬ 
namenti della R. Cappella di S. Lorenzo, Florenz 1798. C i a n- 
f ogn i, Memorie istoriehe della Basilica fli S. Lorenzo, colla 
continuazione di Dom. Moroni, Florenz 1804—1817, 
3 Bände. M oren i, Descrizione delle tre sontuose (hippelle 
Medicee nella Basilica di S. Lorenzo, Florenz 1813. Mar- 
chionni, Guida per il Visitatore delle R. Cappelle Me¬ 
dicee e R. Opificio delle Pietre dure, Florenz 1891. (Gori, 
Ant. Fr.), Descrizione della Cappella di S. Antonio areiveseovo 
di Firenze ecc. (S. Marco), Florenz 1728, fol. Al archese, 
S. AIareo convento «lei PP. Predicatori in Firenze illustrato, 
Florenz 1853. Fineschi, II Forestiere istruito in S. Maria 
Novella di Firenze, Florenz 1790. Nistri, Guida della 
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chiosa monumentale di S. Maria Novelle, Florenz 1884. Sac- 
e h c t t i , Franc., Capitolo sopra il tabernacolo d’Orsanmichele 
<li Firenze (s. XIV) in Gualandis Memorio Originali risg. le 
lielle arti, Serie III, Bologna 1842. F ra n cesc h i n i, L’Ora- 
torio <1 i S. Michele in Orto in Firenze, Florenz 181)2. Bert i . 
Cenni storico-artistici di S. Miniato al Monte, Florenz 1850. 
Itazzol i , La cliiesa d’Ognissanti in Firenze, Stndi storico- 
clas»siei, Florenz 1898. Vasari» Ragionamenti (von 1507) 
über die Gemälde im Palazzo Vecchio ( Florenz 1588 u. ü.) s. M a- 
terialien V, 55. Rastrelli, I llustrazione istorica de) Pa¬ 
lazzo della Signoria, Florenz 1792. Moise. Illustrazione sto- 
rico-artistica del Palazzo de* Priori, oggi Palazzo Vecchio e dei 
Monumenti della Piazza, Florenz 1848. (4otti, Storia del 
Palazzo Vecchio di Firenze, Florenz 1881). G o n t. i, La prima 
reggia di Cosiino I. de’ Medici nel Palazzo della Signoria di 
Firenze descritta ed illustrata con l’appoggio d un Inven- 
tario inedito del 1558 a eolFaggiunta di molti documenti, 
Florenz 1898. Frey, K., Die Loggia dei Lanzi zu Florenz, 
Berlin 1885. G. Poggi, C. Ricci, J. B. Supino, II 
' Bigallo, Florenz 1905. Valor i, Termini di mezzorilievo e 
d'intera dottrina tra gli archi di Oasa \ alori, in Firenze . . . 
con aommario della vita d’alcuni eee., Florenz 1004 (vgl. Rep. 
f. Kunstw. VI, 41). 0 a in l> i a g i, 1 >escrizione del Ttnp. Giar- 
dino di Boboli, Florenz 1757. 

CI otti, Le Gallerie cm 1 i Musei di Firenze, 2. Ausgabe, 
Florenz 1875. Gori, Musaeum Florentinum, Florenz 1781 
—1702, 12 Bände, fol. Quadreriu Medicea »m Taldeaux 
de la Galerie de* Medieis grave» d’apres les dessins de F. Pe- 
trucci, Florenz 1788—1771, 5 Bände, lol. Bianelii, Rag- 
guaglio e Rarita della Galleria di Firenze, Florenz 1759. 
P e 1 1 i, Saggio storico della Galleria < 1 i birenze, Florenz 
1779,2 Bände. D c s e r i z i o n e della R. Galleria di 1'ironze, 
secomlo lo statu attuale, Florenz 1794. Cavallucci, No- 
tizic storiche int. alla R. Accademia delle Arti del disegno in 
Firenze, Florenz 1878. K at a 1 og der Quadreria di Andrea 
e Lorenzo del Rosso (1089) bei G u a 1 and i, Memorie Ori- 
ginali II, 115 f. Ba nd i nel 1 i, Baecio, Succinta Descri- 
zione sopra la Galleria degli illustri dacopo e Sinibaldo 
Gaddi, Florenz o. J. (Bigazzi m». 8750), Descrizione 
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Sigg. Marchesi R i cc a r d i (von L. Giordano), Forenz 1784. 

M oron i, Notizie istoriche dei contorni di Firenze, Flo¬ 
renz 1701—1795, (5 Bände. C'arocci, lllustrazione storieo- 
artistica dei contorni di Firenze, Florenz 1875. Derselbe, 

1 Dintorni di Firenze, Guida storieo-artistiea, Florenz 1881. 

FIESOLK. 1 n g h i r a m i, Memorie i stör ich e p. s. di 
Guida all’osservatore in Fiesoie, Fiesoie 1839. Maccio, X., 
Guida della citta di Fiesoie, Volterra 180!). C'arocci, Fie- 
sole, lllustrazione dei suoi inoniimenti, Florenz 1874. In- 
gh i ram i, Descrizione della Badia di Fiesoie, Badia Fie- 
sole 1820. B a rg i 11 i, La Cattedrale di Fiesoie, Florenz 1883. 

PRATO. (C. G uh s t i), Bibliografia Pratese compilata 
per un da Prato, Prato 1844. 

B a 1 d a n z i, Indiee cronologieo di artisti Pratesi, Ca- 
lendario Pratese pel 1850. (Cainbiagi), Bistretto delle 
memorie della citta di Prato che conducono all’origine della 
chiesa di S. Maria delle Oarceri ec*c., Florenz 1774. Guida 
della citta di Prato, Prato 1880. Giglioli, A Prato, Im- 
pressioni d'arte, Florenz 1902. Guasti, C., Quadri della' 
Galleria e altri Oggetti d’Arte dei eoniune di Prato, con doeu- 
monti ine<liti, Prato 1888. (Baldanzi), La Catted rale di 
Prato, Descrizione corredata di notizie storichc e di doeu- 
inonti inediti, Prato 1840. 

PISTOJA. Capponi, Bibliografia Pistoiese, Pistoia 1875. 

Tolomei, F., Guida di Pistoja per gli amanti delle 
helle arti, con notizie degli Architetti, Pittori e Scultori 
Pistolesi (alphabetisch), Pistoia 1821 (nach Sammlungen 
seines Vaters, mit eingehender Benützung aller örtlichen 
Quellen). Tigri, Gius., Guida di Pistoia e dei suo terri- 
torio, di Pose in e de’suoi contorni, Pistoia 1854 (1881; 
Neuausgaben 1890 und 1912). Giglioli, Pistoia nelle sue 
opere d'arte, Florenz 1904 (mit Bibliographie). Chiti, 
Guida di Pistoia, Pistoia 1910. 

Lafri, »Tac., architetto Pistoiese, Memoria . . . nella 
quäle si rilevano tutti gli errori e gli stracei ehe foce G. Va¬ 
sa ri nella Cupola gründe dei 'l'empio di S. M. deH'Fmiltä, 
trascurando il vago disegno di Ventura V i t on i, proponen- 
dono il rimedio per sicurtä di detta fabbriea, gedruckt in 
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Milanesis Vasari IV, 109 f. (über Yitoni vgl. Tolo- 
in e i, Catalogo p. 201) tF.j. Beau i, La (’attedrale Pistoiese, 
l'Altare (Ji S. Jacopo e la Sagrestia de' belli arredi, Appunti 
storici documentati, Pistoia 1903. P a n i e r i, La chiesa di 
*S. Vitale in Pistoia, Pistoia 1905; s. auch unter <J i am p i , 
N o t i z i c i n od i te dclla Sagrestia Pistoiese, Plorenz 1810, 
a. unter P i s a. 

PESCIA. Stiavelli, Saggio di una Bibliografia 
Pesciatina, Pescia 1900. 

Crespi, L., Beecrizione delle Pittune, Seulture e 
Arehitetture della citta e sobborghi di Pescia nella Toscana, 
Bologna 1772; vgl. auch oben I i g r i (Pistoia). A n s a 1 d i, 
Catalogo delle migliori Pitture di Yaldinievole in B a I <1 as¬ 
suni, Istoria della citta di Pcseia e della Yaldinievole, 
Pescia 1784. A n su 1 <1 i, Descrizioue della Seulture, Pitture 
cd Arehitetture della citta e diocesi di Pcseia, Pcseia 1810. 
Stiavelli, L'arte in Val di Nievole, Florenz 1905. 

EMPOLI. G i g I i o 1 i, Empoli artistica ( — 'Loscana 
illustrata II), Florenz 1900. 

ABEZZO. Bond i n e I 1 i , Kelazione sopra Io stato an- 
tieo e moderno della citta d'Arezzo, Fanno 1583, illustrata eon 
note e con l’aggiunta di due racconti del 1502 c del 1530 spet- 
tanti alla medesima citta, Arezzo 1755. Guida di Arczzo, 
Arezzo 1812. Brizi, Naiova Guida ]>er la citta <li Arezzo, 
Arczzo 1830 (in Tabellenform, iirmlich). Sezanne, G. B., 
Arezzo illustrata, Memorie storiehc, letterarie cd artistichc, 
Florenz 1858. Bistori, Nuova Guida di Arezzo, Arezzo 
1871. Signori ni, Arczzo c suoi dintorni, Arezzo 1882 
und 1904. Pasqu i, Nuova Guida di Arezzo e de 1 suoi din¬ 
torni eonipilata sui documenti, Arczzo 1882. Falciai, 
Arezzo (— 'loscana illustrata III), Florenz 1910. Pasqui, 
La Cattedrale Aretina e suoi nionuineuti, Arezzo 1880. Gel 
Vita, II I>uonio d’Arezzo, Mailand 1915. 

SIENA. I 1 a r i. Indice per niateria della biblioteca 
communale di Siena, Siena 1844—1848, 8 Bände. Eine aus¬ 
führliche Bibliographie l>ei C h I ? <1 o w s k i, Siena, Krakau 
1904; deutsch Leipzig 1905. 

G. M a n e i n i s. unten. A z z o 1 i n i-Ugurgieri, 
Isid., Le Pompe Sanesi, Pistoia 1049, 3 Bände, enthalten in 
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IM. II, tit. 33, Biographien sienesisolier Künstler; vgl. 
Della V a 11 e, Lottere Sanesi T, 27 und C o inol 1 i, 
Bibliogralia T, 2,^274. Deila Valle, Fra Gugl., Lettere 
Sanesi . . . sopra le belle arti, Bd. T, Born 1782—1780, Bd. 11 
und 111, Koni 1785 und 1780 (Künstlerviten bis zum 

18. Jahrhundert); Bd. 1 enthält den Bericht über die Quel¬ 
len; vgl. Comolli, Bibliogralia 1, 2, 200 und Profes- 
sione, Alcuue notizie inedite di storia letteraria Senese 
(auch über Pecci, s. unten), Atti della K. Acadeinia di To- 
rino XXIX (1809—1894). K o in a g n o 1 i, Ktt., Biografie 
degli artisti Senesi (um 1830), Handschrift in der Biblio¬ 
thek von Siena; vgl. (1 ave, Carteggio inedito T, 91 IT. und 
Vasari ed. M i I a u e s i III, 78. Grundlegende Frkunden- 
sanunlung von Mi laues i, Documenti per la storia dell' 
arte Senese, Siena 1854, 3 Bände; fortgesetzt von Bor- 
ghesi und Bauch i, Nuovi Documenti per la storia dell* 
arte Senese, Siena 1898. 

( F a b i o (■ h i g i (, später Papst Alexander V11.), Üe- 
scrizione delle cose piü notabili di Siena (1025), Handschrift 
in der Kommunalbibliothek in Siena; vgl. Vasari ed. M ila- 
nesi 1, 200 und über C’higis Schriften (wo aber die obige 
n ich t, erwähnt ist): C u g n o n i, Agostino Ohigi il niagni- 
fico, im Archivio storieo della Soeietä Romana di storia patria 
II, 37 fl’. (LI I, IV und Appendix VI). Mancini, Giulio 
<t 1030), Breve Ragguaglio «lelle pitture ecc. in Siena, in 
verschiedenen Handschriften; vgl. Materialien Heft VII, 
ferner D e 11 a V a 11 e, Lettere Sanesi 11, 20. L a n d i, Alf., 
Racconto di pitture, di statue e d’altre opere eecellenti che si 
ritrovano ne* tempj e negli altri luoghi pubbliei della cittä di 
Siena con i nomi, cognomi e patrie degli artefiei di esse e<v. 
(um 1055); Handschrift benützt von Della Valle, Fet¬ 
tere Sanesi I, 32, der auch (II, 125 fl.) die lange Beschrei¬ 
bung des Paviments von Siena daraus abdruckt. Giulio 
1* i cco 1 o m i n i, Siena illustrata (17. Jahrhundert), Manu¬ 
skript der Fniversitätsbibliothek in Siena; vgl. Dellu 
V a 11 e a. a. O. 1, 28. G i g 1 i, Diario Sanese, in eui si veg- 
gono alla giornata tutti gli avvenimenti piü ragguardevoli 
. . . nella cittä o Stato di Siena, I.ucca 1723, 2 Bände; dazu 
('eil ii i da stare in appcndicc al I Üario del Gigli, Siena 185". 
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Pecci, G. A., Ristretto delle eose piü notabili della citta 
<li Siena ad uso dei forestieri, Siena 1759 und 17dl. Fa- 
1 u s ch i, Breve Relazione delle eoso notabili di Siena, Siena 
1784 und 1815. Ferri, Guida della citta di Siena per gli 
aniatori delle belle arti, Siena 18-2 und 1832. Rom a- 
g n o I i, Ett., Genni storico-artistici di Siena e <Io' suoi subb- 
urbi, Siena 1830; Neuausgabe von Porri, Siena 1840 und 
1852. Siena e il suo territorio, Siena 1802. M ieheli, 
Guida artisti<*a della citta e eontorni di Siena, Siena 1803; 
Neuausgabe 1883. B r i g i d i, Nuova Guida di Siena, Siena 
1879, 1885. G u i d a di Siena e «lei suoi dintorni, Siena 1900. 
Be vir, Visitors Guide to Siena and S. Gimignano, London 
1885. H e y w o o d - () 1 e o 11, (luide to Siena, Siena 1903. 
Hut ton, Siena and Southern Tusean, London 1910. 

P i a n i g i a n i, II Duomo di Siena descritto [>er eo- 
umdo dei forest ieri, Siena 1700. ( F r a t i n i e B r n n i), 

Deserizione dei Duomo di Siena, Siena 1818. Illustra- 
z i o n e della Ghiesa Metropolitana <li Siena eorredata di tutte 
l’epigrati sepolcrali e inonumenti ehe si trovano nella mede- 
sima, Siena 1844. Lusin i, 11 Duomo di Siena, Siena 1911. 
Derselbe, II S. Giovanni «li Siena e i suoi restauri, Flo 
renz 1901. 

R e 1 a z i o n e in eonipendio delle eose piu notabili nel 
Palazzo e Galleria S a r ac i n i «li Siena, Siena 1819. 

PISA. Gatalogo bibliografico «li opere e op.uscoli 
relativi alla citta di Pisa, Pisa 1887. 

M emorie storiche «lei piu illustri ttoinini Pisani 
(auch Künstler, Urkunden), Pisa 1790—1792. Bonaini, 
^remorie ine«lit«^ int. alla vita ed ai dipinti «li 1'. Traini e a«l 
alt re opere «li disegno dei sts*. X 111—XV, Pisa 1840. T a n - 
fani-Cent-ofanti, Notizie «li artisti tratti <la docu- 
inenti Pisani (lexikalisch), Pisa 1890. 

' R a n i o r i S a r <1 o, llistoria «li Pisa sino alPanno 1422 
(Beschreibung von Pisa), nach zwei Texten mitgeteilt bei 
Supino, Arte Pisana, 1‘lorenz 1903, Append. I, p. 303 f. 

I ronci, Descn’zione «leib* chiesis nionasteri e oratori della 

# # 

citta di Pisa, Handschrift «les Kapitelarchivs (um 1040?); 
vgl. S u ]> i no a. a. (). 120. T i t. i, Pandolfo, Guida pel ]>as- 
seggiere «lilettante di Pittura, Seultura ed Architettura nella 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



90 


Julius Schlosser. 


citta di Pisa (mit Guida von Livorn o), Lucca 1751. C am* 
b i a g i, 11 Forestiero erudito o compendiose notizie spettanti 
alla citta di Pisa, Pisa 1773. Da Morrona, Aless., Pisa 
illustrata nelle arti del diseguo, Pisa 1787, 3 Bände; 2., vor* 
mehrte Ausgabe Livorno 1812; daraus: Oompendio di 
Pisa illustrato p. s. di Guida al Forestiere, Pisa 1798 u. ö.; 
vgl. C i a m p i, Diatriba letteraria sulla Pisa illustrata, Pisa 
1812, und Tempesti, Ab., Antiperistasi sul risorgimento 
e coltura delle belle arti, Dialoghi, Pisa 1812 (z. T. gegen da 
Morrona gerichtet). D e s c r i z i o n e della citta di Pisa p. s. 
di Guida al viaggiatore, Pisa 1792. Serri, Nuova Guida 
per la citta di Pisa, Pisa 1833. Grassi, Descrizione storiva 
ed artistica di Pisa e de’suoi eontorni, Pisa 183G—1838 (und 
1851), 3 Bände. N istri, G., Nuova Guida di Pisa e de’ 
suoi eontorni preceduta da cenni storici compilati da G. Ta- 
b a n i, Pisa 1852. D a S c o r n o, Nuova Guida di Pisa sto- 
rico-artistico-commerciale, Pisa 1882. 

w 

Serri, La Primaziale Pisana nuovamente descritta 
liell’occasione del solenne di lei riaprimento dopo i grandiosi 
restauri delPanno 1828 al 15 giugno 1830, Pisa 1830. 

P o s i n i, Lettero pittoriche sul Campo Santo di Pisa, 
Pisa 1810 (mit Stichen von G. P. Las in io). Derselbe, 
Descrizione delle Pitturo del Campo Santo coll’indicazione 
dei monumenti ivi raccolti, Pisa 1810 u. ö. Ciampi, No¬ 
tizie inedito della Sagrestia Pistoiese de’belli arredi, del 
Campo Santo Pisano e di altre opere di disegno dal s. XII 
a XV raccolte ed illustrato, Florenz 1810 und Pisa 1812. 
Supino, 11 Campo Santo di Pisa, Florenz 1896. 

LIVOKNO. T i t i, s. oben (1751). V o 1 p i, Guida del 
forestiere per la citta e eontorni di Livorno utile aneora al 
Livornese, ehe brama esser istruito del particolare della sua 
patria, Livorno 1846. P i o m b a n t i, Guida storica ed arti¬ 
stica della citta e eontorni di Livorno, Livorno 1873; Neu* 
ausgabe 1903 und 1906. 

LUCCA. Trenta, Memorie e Documenti p. s. alla 
storia del D u o m o di Lucca, Lucca 1816. M i n u t o 1 i, Di 
alcune opere di belle arti nella Metropolitana di Lucca, Lucca 
1876. Kidolfi, L’arte in Lucca studiata nella sua Cattc- 
drale, Lucca 1882. Bartolozzi, Sei». Ben., Vita di An* 
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tonio Franchi Lucchesc pittoro Fiorentino, Florenz 1754. 
Creepi, L., Vita di Silvestro G i a n n o t t i (1080—1750) 
Lucchese intagliatore e statnario in legno, Bologna 1770, 
auch bei Bottari-Ti c o z z i, Lett. pittor. VII, 27!). Mo¬ 
ni o r i e della vita di Pom. M a r t i n el 1 i saoerdote Lnc- 
eliese ed insigne architetto, Lncca 1772. Boni, Onofrio, 
Elogio <li Pompeo Batoni Cf 1787), Bom 1787. Trenta, 
Snllo stato dell’architettura, pittnra ed arti bgnrative in 
rilievo in Lncca ne* bassi tempi: (I Civitaii ne’sec. XV e 
XYJ, Pittori, Scultori ed Architetti Lncchesi ne’sec. XVII 
e XVIII, Le nmra di Lncca) — Meinorie e docnmenti p. s. 
alla istoria del dncato di Lncca VIII, Lncca 1822. 

M a rch io, II forestiero inforinato dclle cose di Lncca, 
Lncca 1721. G u i d a sacra alle chiese di Lncca nella quäle si 
contengono le feste . . . pittu re di chiese di Lncca, Lncca 1753. 
Trenta, Gnida del forestiero per la cittä e contado di 
Lncca, Lncca 1820 (mit Bericht über die altern Führer); 

sgabe 1828. AI a z z a rosa, Gnida di Lncca e de' 
luoghi piü imj>ortanti nel dncato, Lncca 1843. Ridolfi, 
Gnida di Lncca, Lncca 1877 und 1809. 

GAB RAP A UND DIE LUNIGIANA. Sforza, Sag- 

gio d'una bibliografia storica della Lunigiana (~: At.ti e Me- 
morie della B. Dep. di Storia patria |>er le provincie Afode- 
nesi e Parmensi VI), Modena 1872. 

Fbersicht der ans Carrara gebürtigen Bildliuner in 
P a s c o 1 i, Vite V, 440 f. (Vita des A. llolgi). Gainpori, 
Meinorie biograficho degli Architetti, Scultori, Pittori nativi 
da Carrara e di altri Inoghi della provincia di Massa (mit 
Bibliographie), Massa 1873. Lazzoni, Carlo, Carrara o 
la sna academia di belle arti, Pisa 1800. Derselbe, Car¬ 
rara, le sne ville o le sne cave, Gnida storica, artistiea, indu- 
striale illnstrata, trasformata ed ampliata da Adolfe Lazzoni. 
Carrara 1006. 

Sforza, AI a s s a di Lunigiana nella prima motu del 
sec. XVIII; darin: Abdruck von Od. Bocca, Bescrizionc 
di Afassa e sno stato, sec. XVIII (— Atti e Meinorie della B. 
Depntazione di storia patria per le provincie Atodenesi, s. V, 
vol. \ ), Modena 1!)07. Pot. roccli i, Massa Maritima, Arte 
e Storia, Florenz 1900. 
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VOLTERRA. Giachi, Ab., Saggio di rieerche sullo 
stato antico e moderno di Volterra, Siena 17(58 und 1709, 
2 Bände. (T o r r i n i), Guida di Volterra, Volterra 1832. 
M aff ei, Raff. Scip., Volterra, Melfi 1900. Leoncini, 
llluetrazione della Catted rale di Volterra, Siena 1869. 
Ricordi des Zacchi s. Materialien £11, 50. 

CORTONA. Sernini, Vite di uomini illustri Corto- 
nesi (um 1760); Handschrift erwähnt in Milanesis Va- 
sari III, 696. Mancini, TI contributo dei Cortonesi alla 
Colt-ura Italiana, Florenz 1898 (mit urkundlichen N&ck- 
richten). 

T artaglini, Nuova Descrizione deirantichissimn 
cittä di Cortona, Perugia 1700, 1760. Zucchini, Alcunc 
notizie odeporiche sulla cittä di Cortona, Florenz 1803. Car¬ 
lo n i, Poche ore a Cortona, Guida pel forestiere, Cortona 
1837. D e 11 a C e 11 a , Cortona antica, Notizie archeologiche, 
storiche ed artistiche, Cortona 1900. 

Vita des Pietro d a C o r t o n a von seinem Netten 
Luca Berettini in einem ausführlichen Briefe an Ciro 
Ferri vtm 1679 (Biblioteca Magliabecchiana) bei Cam- 
]> o r i, Fettere artistiche 506—515. 

% 

2. Umbrien. 

G u a r d a b a s s i, Indice-Guida dei monumenti pagani 
e cristiani riguardanti la storia e Tarte cristiana nella pro- 
vincia delTFmbria, Perugia 1872. 

PERUGIA. Vermiglioli, Bibliografia storica 

% 

Perugina, Perugia 1823. 

P a sco 1 i Finne, Vite de' Pittori, Scultori ed Archi* 
tetti Perugini, Rom 1732; vgl. C o m o 1 I i, Bibliografia I, 2, 
258 (und Materialien lieft VII). M a r i o 1.1 i, Annib., Fet¬ 
tere pittoriche Perugine ossia Ragguaglio di memorie ris- 
guardanti le Arti <tel disegno in Perugia al Sig. Bald. Orsini 
pittore e architetto Perugino, Perugia 1788. Orsini, Bald., 
Rispoete alle Fettere pittoriche dei Mariotti, Perugia 1791. 
Derselbe, Memorie de’ Pittori Perugini dei sec. XVIIF 
Perugia 180(5. Derselbe, Vita, Elogio e Memorie dell 
cgregio pittore P i e t r o P e rugi n o e degli scolari di esso. 
Perugia 1804 (am Schluß Verzeichnis der Werke des Peru 
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g-ino in Perugia); vgl. C an al i, Flogio funebre fiel Sig. B. 
Orsini, Perugia 1811. L u ]) a t e I I i, Storia della pittura in 
F*erugia e dello arti a<l essa affini, Foligno 1895. 

C r i s p o 11 i, Perugia Augusta descritta, Perugia 1048. 
AEo r el 1 i, Gio. P., Pitt.ure e Sculture di Perugia, Perugia 
1683. (Orsini, B.), Guida al forestiere per Faugusta citta 
<li Perugia, Perugia 1784 und 1818. Siepi, Descrizione 
topografit'o-artistica della citta di Perugia, Perugia 1822, 
2 Bände. (1 a m b i n i, Guida di Perugia nel 1820, Perugia 
1820. Rossi-Scotti» Guida di Perugia, Perugia 1857, 
1807, 1878. U na S e 11. i m a ii a a Perugia, Breve Guida, 
Foligno 1885. 

(G a 1 a s 8 i, F. II.), Descrizione delle Pitture di S. 
Pietro di Perugia, Pertigia 1774, 1778, 1792. De Ste¬ 
fano, Guida della Basilica di S. Pietro, Perugia 1902. 
Boa rin i, R., Descrizione storica della chiesa di S. Do- 
m e n i co in Perugia, Perugia 1788. O r s i n i, B., Bisser- 
tazione sull’antico tempio di S. Angelo vicino alla porta 
della citta di Perugia, Perugia 1792. Descrizione 
della chiesa di S. Francesco di Perugia raccolta da un 
Religiöse dello stesso online, Perugia 1787. D e s c r i z i o n e 
della chiesa di S. Sebastian o di Perugia, Perugia 1787. 

Marchesi, 11 ('ambiodi Perugia, Prato 1853. Rossi- 
Scotti, II Palazzo del popolo, Perugia 1804. Vermi- 
g 1 i o 1 i und M a s s a r i, Le Sculture di Niecolö e Giovanni 
da Pisa ed Arnolfo Fiorentino che ornano la Fon tan a 
Maggiore di Perugia, Perugia 1834. 

ASSISI. f!o n ti, G. P., L’Asio Serafico che si pratica 
per otto strade che conducono alla cognizione della citta 
(V Assisi, faniosa basilica francescana e suo convento, e doll’ 
altre chiese e ca sc della citta e territorio, Foligno 1663. 
Brus c belli, Assisi citta serafica, Rom 1821. G ui d a 
storico-artistica di Assisi o de' suoi eontorni, Assisi 1809. 
Cristofani, Guida d’Assisi e suoi dintorni, Ojtera 
postuma, Assisi 1884. Fea, Descrizione ragionata dello 
SS. Patriarcale Basilica e Cappella paj>ale di S. F r an cesco 
. . . con la descrizione dello pitture e sculture, di cui va or- 
nata, Rom 1820. Cristofani, 1 llustrazione dei monu- 
menti «Parte in Assisi con la vita di S. Francesco, Assisi 1859. 
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V e n t u r i , Ad., La Basilica di Assisi, Illustrazione storico- 
artistica, Rom 1900. 

FOLIGNO. Rossi-Scotti, I pittori di Foligno 
nel secolo d’oro, Perugia 1872. Faloci-Pulignani, 
Le arti e le lettere alla Corte dei Trinci, Foligno 1888. 

B r a g a z z i, La Rosa dell’Umbria ossia piccola Guida 
storieo-artistica di Foligno e citta contermine: Spello, 
Assisi, N o c e r a ecc., Foligno 1864. 

R u t i 1 i G e n t i 1 i, A., Saggio storico-artistico sulla 
cliiesa catt.edrale di S. Feliciano di Fuligno, Foligno 
1839. 


SPOLETO. Bar baut i, Kistretto dell'antico e mo- 
derno della citta di Spoleto, Foligno 1731. Angel ini- 
Kota, Spoleto e dintorni, Spoleto 1905 (vgl. dazu Rivista 
(Tarte 1900, 45). Sansi, Pegli edifici e dei franimenti sto> 
i ici dolle antiche etä e dei duchi di Spoleto, Foligno 1869. 
I' ontana, Descrizione alla cliiesa Metropolitan a di 
Spoleto, Spoleto 1848. 

GUBBIO. Ranghiasci, Elenco dei professor i Eugu- 
bini nelle arti di disegno; eingeschaltet in Della V alles 
Vasari-Ausgabe, Siena 1799, vol. IV. 

Lucarelli, Guida storica di Gubbio, Citta di Ca- 
stello 1887. M c. (.'racken, Gubbio, Past and Present, 
London 1905. 


TODI. P e n s i e Cornez, Todi, Guida per i fore- 
stieri (mit Künstlerlisten), Todi 1912. 

SPELLO. Bibliographie bei U r b i n i, Opere d'arte in 
Spello, Archivio storico dell’arte, S. II (1895). 

CITTA DI CASTELLO. Mancini, Girol., Memorie 
di alcuni artisti dei disegno si antichi che inoderni, che fiori- 
rono in Citta di Castello, Perugia 1832, 2 Bände. Magne- 
rini-Graziani, I/arte in Citta di Castello, Citta di 
Castello 1898, in fol.; vom Verleger Lapi prächtig ausge¬ 
stattetes Luxuswerk mit vielen TaYeln. 

Andreon i, Breve ragguaglio che in genere di belle 
arti si contiene di piü prezioso in Citta di Castello, Arezzo 
1829. Mancini, Gir., Istruzione storico-pittorica }>er visi* 
taro le cliiese o i palazzi di Citta di Castello, Perugia 1832. 
2 Bände. Mannncci, Guida storieo-artistica di Citta di 
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Castello, Citta di Castello 1HTK. A m i c i z i n , Cluida arti- 
sticocomnicreiale di Citta di Castello, (’ittä <ii Castello 
1899. 

T i t i, Deseriziono del Duo in o di Citta di Castello in 
seiner Ciuida von "Rom (Ammaestramento eee.), Rom 1(180, 
s. n. Rom. 

SAN SEPOLCRO. Mancini, (Jirol., Appendioe 
dolle . . . tavole d'illustri autori, che ammiransi in piii ehiesc 
o puhblici editizj di Sansepolcro, in seinen Memorie ... di 
Citta di Castello, Perugia 1832, Anhang zu Bd. II. 

ORV1ETO. 11 r a cc i * T e ft t a » ec c a, Catalogo alfa- 
betico fli varii lihri e ojmseoli stampati o manoscritti ri- 
guard. la citta di Orvieto o scritti da autori Orvietani, Or- 
vieto 1889. 

La uro, Breve descrizione della citta < 1 i Orvieto, Rom 
1035. Pennacchi, Cenni storici e Ouida di Orvieto, Or¬ 
vieto 1873. Piccolomini-Ada in i, Ouida storico-arti- 
stica della citta di Orvieto, Siena 1885. Par di, Ouida 
storico-artistica di Orvieto, Orvieto 189G. 

A ntamori, 1\, Notizie iatoric-he delPantica presente 
C a 11ed r a 1 e d’Orvieto, Rom 1781. Del 1 a V a 11 e, Ougl.,’ 
Storia del Duomo di Orvieto, Rom 1791, mit Atlas. Luzi, 

11 Duomo di Orvieto, Florenz 18(10. Ueno is, Resanoff, 
Krakau, Monographie de la (’athedralc d'Orvioto, Paris 
1877. F u rn i, II Duomo di Orvieto, Rom 1891. Sordini, 
II Duomo di Orvieto, DelPorigine, sccondo i documenti, Spo- 
leto 1908. 

3. Marken. 

M a r g u 11 i, Bibliografia storica Marchigiana, Rom 
1883. C i a v ar i n i, Collezione <1 i moninnenti storici antichi 
delle citta e terro Marchigiane, Ancona 1870 (S. LV—XCV \ 
Bibliographie). Ricci, March., Memorie storiehe delle arti 
e degli artisti della Marca d’A ncona, Macerata 183-1, 
2 Bände; ein kurzer Auszug (Compendio) ist Bologna 1835 er¬ 
schienen. S p a d o n i, Gli artisti Marchigiani in R o ui a dal 
sec. XIII al sec. XYFI, Rom 1908. Vieles enthält das große 
Sammelwerk von Colueei, Antiehitä Pieene, Fermo 1780 
•—1797, 32 Bände. 
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ANCONA. Ferretti, M einorie storico-cri- 
t i c li e (lei j► i 1 tori Anconitani del XV. al XIX. sec., Ancona 
1883. 

F er oso, Ancona senq>er optimorum ingeniorum domi 
forisque praestantium faecunda genitrix; auch u. d. T. 
Xuova Guida d'Ancona e de'suoi dintorni, Ancona 1883 
(S. 137—140 Bibliographie). Ferretti, F., Diporti nnt- 
turni j>er modo di dialoghi famigliari, Ancona 1579 (enthält 
einige Künstlernotizen). (Maggiori), Pitture, Sculture 
e Architetture della cittä d’Ancona, Ancona 1821. De Bo- 
s i s u. a., Ancona descritta nella sua storia e ne' suoi monu- 
menti, Ancona 1870. Ciavarini, Guida di Ancona de¬ 
scritta nella storia e nei monuinenti con indicazioni al fore- 
stiere, Ancona 1884. 

LORETO. Ein Manuskript von Gio. Cinelli, Le 
hellezze di Loreto (1763), benützt von Ricci, Meniorie 
d'Ancona 11, 08. (Maggiori), Indicazione al forestiere 
dello Pitture, Sculture, Architetture che si veggono oggi den- 
tro la SS. Basilica di Loreto e in altri luoghi della cittä, 
Ancona 1824. 

S er rag] i, La Casa santa abbellita, Loreto 1637 u. ö. 
(wegen der urkundlichen Nachrichten schon von Baldi- 
n urci benützt). B a r t ol i, Le Glorie maestose del San- 
tuario di Loreto, Macerata 1685 u. ö. (bis 1753). (L u c i d i), 
Not izie della s. Casa di Loreto, Ancona 1755 u. ö. Gau- 
denti, Storia della s. Casa di Loreto, Loreto 1786. Leo¬ 
pard i Co. M o n a 1 d o, La s. Casa di Loreto, Discussioni 
istoriche e critiche, Lugano 1841 (rein liagiologisclien Inhalts, 
aber nicht ohne Bedeutung, weil vom Vater Giacomo Leo- 
pardis herrührend und den ganzen Abgrund zwischen ilun 
und seinem großen, unglücklichen Sohn enthüllend). 

ASOOLI. Gabriell i, Saggio di hibliografia storica 
Ascolana, Ancona 1896 (== Atti e Meinorio della Deputazione 
Marchigiana di storia patria 11). C a n t a 1 a m e s 8 a Car¬ 
bo n i, Memorie int. i letterati e gli artisti della cittä di 
Ascoli nel Piceno, Ascoli 1830. 

L a z z a r i, Ascoli in prospettiva colle sue piü singolari 
sculture, pitture e architetture, Ascoli 1724. Orsini, B., 
Descrizione dello Pitture, Sculture ed Architetture del Tin- 
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signe 

Ascoli 

1882. 


citta <P Ascoli Piceno, Perugia 171)0. GaPrielli, 
Pieeno nel 1882, Guida della citta e dintorni, Ascoli 
— Mario tti, 11 Palazzo del Comune fli Ascoli, As¬ 


coli 1905. 

CAMKRINO. Conti, Camerino e i suoi dintorni de- 
scritto ed illustrato, Camerino 1872. 

FABRIANO. Longhi, Carte diploniatiche Fabria- 
nesi, Ancona 1872 (8. XIT—XVI Bibliographie). Einen 
C a t a 1 o g o dello Pittur© dolle Chiese di Fabriano hat Lanzi 
(II, 17) benützt. M 1 i 1 i an i, Fabriano c dintorni, Fabriano 
1883. 


FANO. Castell an i, Saggio di bibliogratia j>er la 
storia delle arti a Fano. Rocca s. Casciano 1900 (= Rassegna 
bibliografica del Part© Ttaliana III, 1900, 53). 

C ata log o delle Pittu re d'uoniini eccellenti che si 
trovano in diverse chiese di Fano, Fano (uni 1750). F ran- 
col i n i, Guida di Fano storico-artistica, Pesaro 1864, Fano 
1877 und 1883. Catalogo delle Pitture nella chiesa . . . 
S. P i e t r o i n V a 11 e con la notizia dogli autori delle me- 
deme, Fano 1759, 1765, 1772, 1781. 

FERMO. Maggiori, De Firmanae urbis origine 
atque ornamentis, Fernto 1789. Catul an i, l>egli oggetti 
(Parte cho si trovano nella citta di Fernto; Manuskript er¬ 
wähnt bei Ricci, Memorie d’Ancona II, 44. De Mini- 
c i s, Eletta dei monumenti piü illustri di Fermo e suoi din¬ 
torni, Rom 1841—1846. Raffaelli, Guida artistica della 
citta di Fermo, Fermo 1889. 

MACERATA. Raffaelli, Guida storicoartistica 
della provincia di Macerata,• Fermo 1883. 

MONTALBODDO. (Agost.. Rossi), Dcscrizione 
delle Pitture e Sculture della citta di Montalboddo nella 
Marca d’Ancona (18. Jahrhundert) in Coluccis Ant.i- 
chitä Pioene, vol. XXVIII. 

PESARO. Inform azione de' professor i Pesaresi 
(vor 1680) in Laz. Beccis Catalogo (1783), S. 75 f. s. unten. 
Ein von Orlandi, Lanzi u. a. erwähntes, verschollenes Manu¬ 
skript des Malers GiosefFo Montani (aus der Zeit Malva- 
sias, vgl. Felsina Pittrice, 2. Ausgabe, TT, 382) betraf: Vite 
de’ pittori Pesaresi e di tutto lo stato d’Frbino. P a sser i, 

Sitzongsber. d phil.-hist. Kl. 195. Dd 5. Abb. 7 
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G. B., Istoria della pittu ra in majolica i’atta in Pesaro e ne 
luoghi circonvicini, erste (posthume) Ausgabe von Monta¬ 
na r i, Pesaro 1838; französisch von Del an ge, Paris 
1853; vermehrte Ausgal*» (von I’ungileon i), Pesaro 
1857. G. B. Passeri, <ler mit dem römischen Maler glei¬ 
chen Namens nicht zu verwechseln ist und eine ziemlich um¬ 
fangreiche archäologische Tätigkeit entfaltete, lebte von 1694 
—1780 in Pesaro; vgl. über ihn Com oll i, Bibliogratia 1, 
1, 287.) 

Beoei, Catalogo delle Pittu re che si conservano nelle 
chiese di Pesaro, si aggiunge la dissertazione sopra Parte della 
pittura del Sig. (hin. Gio. Andrea Lazzarini, Pesaro 
1783. Vanzolini, Guida di Pesaro, Pesaro 1864. 

SAN SK Y ER INO. V a 1 e n t i n i, Saggio di hihlio- 
gratia storica della eittä di Sanseverino nelle Marche, San- 
severino 1875. Derselbe, II forestiere in Sanseverino- 
Marclie ossia hieve indicazione degli oggetti di lielle arti, 
Sanseverino 1868. A1 e a n d r i, Nuova Guida storico-arti- 
stica industriale di Sanseverino-Marche, Sanseverino 1889 
und 1898. 

SINIGAGLIA. Margutti, Sinigaglia e suoi din- 
torni, Cenni bibliografici, storici e descrittivi, Fano 1877. 

URBINO. Lazari, Dizionario storico degli artisti 
professori delle helle arti della eittä d’Urbino in Col uccis 
Antichitä Picene, vol. NXXr. Derselbe, Memorie di al- 
cuni celehri pittori d’Frbino (Raffael, Genga, Barroccio), 
Frbino 1800. Gio. Sant.is Reimchronik s. Materialien IR 
16. Über die gefälschte Raffaelhiographie des Comolli 
(1790) s. Materialien 111, 50. (G rossi, C.), TVgli Uomini 
illustri di Urbino, Frbino 1819. 

Bai di, Bern., Memorie concernenti la eittä d’ Frbino 
cioc Encomio della patria e descrizione del Palazzo Du- 
calo, Rom 1724 (das Encomio allein auch Frbino 1706); 
vgl. Materialien VJ, 32. Dolci, M. Ang., Distinto raggua- 
glio delle pitture che si trovano in Frbino si in pubblico ehe 
in privato (Manuskript im Besitz Pungileonis, von 1775); 
vgl. P u n g i 1 e o n i, Correggio TTT, 288, der (S. 259) einige 
Auszüge gibt, und R i cci, Memorie d’Ancona II, 280. La- 
z a r i, Delle chiese di Urbino e delle pitture in esse esistonti. 
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Urbino 1801. Perieoli, Passeggiata nolla citta di Ur- 
bino aecennando le cose principali di cssa, Urbino 1840. 
Gherardi, Guida di Urbino, Urbino 1875. Calzini, 
Urbino e i suoi monumenti, Rocca S. Canciano 1897. Hu- 
d in ich, Com., 11 Palazzo Ducale d'Urbino, Studio 
storico-artistico illustrato da nnovi doemnenti, Triest 1904. 

4. Latium. 

R a n g h i a sc i, Bibliograf!a storiea delle citta e luoghi 
dello Stato pontificio, Rom 1792. 

ROM.') Amati, Bibliografia Romana, Notizie della 
V ita o delle Opere degli Scrittori Romani dal sec. XI. fino 
ai nostri giorni, Rom 1880 (nur der 1. Band ist erschienen). 
Die Monografia della citta di Koma e della Compagna 
Romana, Rom 1879, 4 Bände, enthalt im 1. Band Nar- 
(I u c c i,Bibliografia topografiea «li Koma. C e r r o t i, Bibiio- 
grafia di Roma medievale e moderna, Opera post um a accre- 
sciuta a cura di E. Celani, Rom 1898; nur Bd. 1 (Storia 
ecclesiastica) erschienen. C a 1 v i, Bibliografia generale di 
Roma, Band I: Medio evo (476—1499), Rom 1906; Supple¬ 
ment Rom 1908; Cinquecento I, Rom 1910; Risorgimento T, 
Rom 1912. Forcella, Catalogo dei manoscritti relativi 
alla storia di Roma che si conservano nella Biblioteea Vati¬ 
cana, Rom 1879—1885, 5 Bände. 

Kunst- und Kiinstlerge schic li t e. Ma¬ 
li ft 11 i, Giannozzo, Beschreibung der Bauten Nikolaus* V. 
in dessen Biographie (sec. XV), gedruckt bei Muratori, 
SS. RR. Ital. 11T. 2, 929, und bei Miintz, Les arte ä la 
cour des Papes I, 389; vgl. Kal lab, Yasaristudien 342. 
Fon tan a, Dom., Della trasportazione dell’Obel isco Vati- 
cano e delle fabbriche di N. S. Papa Sisto V. fatte dal Cav. 
D. F. Libro primo (mit 38 Tafeln), Rom 1590, .\ T ea|>el 1604. 
Die römischen Chronisten B a g 1 i o n e, B e 1 1 o r i, P a s - 
seri, Paseoli und Pio s. Materialien lieft VIT. 
G. Mancinis Considerazioni und Trattato della Pittura 


1 Rh braucht kaum bemerkt zu werden, daü bei der überfülle des Mate- 
rials hier nur die wichtigsten und bezeichnendsten Schriften ange¬ 
führt sind. 

7* 
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(vor 1630) enthalten zahlreiche wichtige Nachrichten, s. Ma¬ 
terialien Heft VII und IX. Dichiar azione delle Pit- 
ture della Sala de’ sigg. Barherini, Rom 1640. Bor- 
boni, Delle Statue (mit Stichen), Rom 1661, enthält in 
Kapitel 5: I)i alcuni artefici eccellenti, u. a. Notizen über 
Bernini; Kap. 7: I feile Statue di Roma moderna; 
Kap. 11: Delle Statue alzate nel Palazzo del Carapidoglio 
a S. Pontefici e altri Personaggi. Über Baldinuccis 
Leben des Lor. Bernini (1682), die von seinem Sohn Po- 
menico verfaßte Biographie (1713), C h antelous Journal 
s. Materialien Heft VII. — Magnavini, G. B., Fiori 
d'ingegno, Composizioni in lode dell’effigie della Primavera 
dipinta da Carlo M a r a 11 i, presso il Sig. Nico. M i ch i el i 
Senatore Veneto, Venedig 1685. Zanoni, F., Ragguagli 
della nuova Pittura del Sig. Fil. 6 h e r a r d i da Lucca nella 
volta e tritura della cliiesa di S. P an t a leo aooperta l'anno 
1690, Rom 1690. Davide, Lodovico Pitt., Dichiarazione 
della pittura della Cappella del C o 1 1 e g i o Clementino 
in Roma, Rom 1695. R i n a 1 d i, Al Sig. Giuseppe G hezzi 
pittore celebratissimo per quattro quadri da lui dipinti ed es- 
posti in Roma in S. Maria in Valicella l’anno 1699, o. O. u. J. 
(Cicognara, Catalogo 2361). La Rel azione della Statua 
equostre di Carlo Magno nel portico Vaticano scolpita da Ag. 
Cornacchi, Siena 1735. Biographie des Erbauers der 
Fontana Trevi, Nicc. S a 1 v i: Ms. Yat. 8235. Vinci, Gio. 
B., Elogio storico del oelebre pittore Ant. C a v a 11 ucci da 
Sermoneta, Rom 1765 und 1795. De'Rossi, Gio. Gher., 
Vita di Ant. Oavallueci da Sermoneta, Venedig 1766 und 
1769. Derselbe, Vita di G. Pikier intagliatore in 
gemme ed in pietre dure, Rom 1792. 

1* r o m i s, Notizie epigrafiche degli artefici marmorarii 
Romani dal sec. X. al XV. sec., Turin 1836. Urkundliche 
Nachrichten über die in Rom wirkenden Künstler gesammelt 
von Bertolotti (fleißig, aber nicht immer verläßlich): 
Artisti Veneti in Roma sec. XV — XVIII, Venedig 1885 
(= Memorie della R. Deputazione Veneta, s. IV, vol. 3). Ar¬ 
tisti Lombard i, Archivio storico Lombardo X und Mai¬ 
land 1881, 2 Bände. Artisti Subal p i n i, Turin 1877 und 
Mantua 1885. Artisti Svizzeri, Bollettino storico della 
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Svizzera ltaliana VI und Bellinzona 1880. Artisti Modo* 
n es i, Parmensi e della L u n i ^ i a n a (Atti e Meinoric 
della R. Deputazione per le provineie Modenesi, s. III, vol. I). 
Artist i Bolognesi, F e r r a r e s i ed altri dello State giü 
Fontificio (Docuinenti e Studi pubblicati p. e. della II. De¬ 
putazione per le provineie di Romagna, vol. I) und Bologna 
1885. Artisti Frbinati, Urbino 1881. Artisti Sici- 
1 i a n i, Revue critique 1880 und Palermo 1879. Artisti 
Francesi, Mantua 1880 und 1894. Artisti Belgi eil 
Olan d esi, Florenz 1880 und Ginnte dazu: II Buon- 
arrotti, s. III, vol. II, Rom 1885. ( ber Fälschungen auf 

diesem Gebiet De N icola, Falsiticazioni di documenti per 
la storia del Tarte Roinana (vgl. auch unter Re mini, Ma¬ 
terialien VII), in I/Arte 1907, 273; dazu B r u n e 11 i eben¬ 
dort 1908, 373 und G r o n a u, Monatshefte f. Kw. 1908, 073. 

Alberti, Romano (Fed. Zuccaro), Origine e pro- 
gresso delTacademiu del disegno ... di Roma, Favia 1004; 
vgl. Materialien VI, 54. Römische Akademiereden vom An¬ 
fang des 18. Jahrhunderts (Gios. G liezz i u. a.), 1701—1710, 
verzeichnet Orlandis Ahedario (Ausgabe Neapel 1733), 
S. 450, sowie S u 1 z e r s Theorie der schönen Künste, 2. Aus¬ 
gabe (Zusätze von B 1 a n k e n b u r g), Leipzig 1794, IV, 109. 
Missirini, Memorie p. s. aIla storia della Romana Acca- 
demia di S. Luca fino alla morte di A. Canova, Rom 1823. 

Römische K unstzeitBchrift e n alter Zeit. 
Antologi a Romana, Giornale che include tutto ciö che ha 
relazione colle produzioni delle arti, Rom 1774—1797, 
24 Bände. G i o r n a 1 e delle belle arti e della incisione anti- 
quaria ecc., Rom 1785—1788; enthält Nachrichten über 
gleichzeitige Künstler und Kunstwerke, aber auch Viten (des 
F. Subleyras, tteb. Conen u. a.). G u a 11. a n i, Memorie enci- 
clojiediche Romane sulle belle arti, antichitu ecc., Rom 1800 
—1819, 7 Bände. 

Kunst historische Ortskunde. Albertini, 

• + 

Opusculum, s. unten. Mancini, G., Viaggio j>er Roma 
per veder le pitture che in essa si ritrovano (vor 1030); Ma¬ 
nuskript der Barberina in Rom, s. Materialien lieft IX. 
Gel io, Gasparo, Memorie de' nomi degli artefici delle pit¬ 
ture che sono in alcune chiese, facciate e palazzi di Roma, 
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Neapel 1038. Eine nicht gedruckte Bearbeitung des Büch¬ 
leins von 1050 (Descrizione delle pitture piii insigni 
ece.) hefindet sich in der Vaticana Ms. Ottobonian. 2975, eine 
ähnliche Handschrift Cod. Vat. Ottob. 2700, wie überhaupt 
die römischen Bibliotheken noch reichlichen ungehobenen 
Stoff enthalten (z. B. Ms. Vat. Urb. 1707, ()j»ere di diversi 
architetti, pittori, scultori cd altri belli ingegni, fatti in Koma 
et altre fuori in alcuni luoghi raccolti e dati in luce a bene- 
ticio connnunc «r., topographiscli mit Benützung Helios). 

I )ie Biographie des C e I io (i* 1040) bei B a g 1 i o n e, Vite 
377—381, der das Werkehen übrigens pieno d'errori nennt. 
Uber Uelio als Widersacher Annil), (’arraceis s. auch Mal¬ 
vas ia, Felsina Bittrice, 2. Ausgabe, I, 295, 377; 11, 12. 
Ein handschriftliches Exemplar des Vasari mit Postillen 
Celios in der Pariser Bibliothek, nach Fiorillo, Kleine 
Schriften T, 102 (Mißverständnis der Angaben Comollis?, 
s. Materialien V, 58). Ha gl io ne, (Jio., l>e nove chieec di 
Roma nelle quali si contengono le Historie, Pitture, Seulture 
cd Architetture di esse, Rom 1039. S i los. Jo. Mich., Piua- 
cotheca sive Romana pietnra (4 sculptura Libri II. Rom 1073. 
T i t i, Studio <li Pittura, Scultura, Architettura delle chiese 

* w r 

di Roma, Rom 1074 und Macerata 1075; 2. Ausgabe u. d. T. 
Ammaestramcnto utile e curioso di Pittura ecc., Rom 1080; 
3. Ausgabe, con l'aggiunte dcl Posterl a, Rom 1708 und 
1721: neue, vermehrte Ausgal>e: Descrizione delle Pitture, 
Seulture e Architetture ecc., Rom 1703. Ohiusole, Ad., 
Le Pitture, Seulture cd Architetture piii rare di Roma, Vi¬ 
cenza 1782. P r u n e 11 i, M. Ang., Saggio pittorico ed ana- 
lisi delle Pitture piü famose esistenti in Roma con il com- 
)>endio delle Vite de’piü ccccllenti Pittori ecc., Rom 1780; 
2. Ausgabe 1818. I> t» r s<* I bo, I/Osservatore delle belle arti 
in Roma ossia Ksanie analitco de’ monumenti anticlii e mo- 
derni, Rom 1808—1811, 2 Bände. Milizia, F., Roma. 
Delle belle arti del disegno, P. I.: Architettura civile, Bas- 
sano 1787 (mehr nicht erschienen). Ramdohr, F. W. v.. 
( her Malerei und Bidhauerarbeit in Rom, Leipzig 1787 und 
1798, 3 Bände. 

E i g e n t lieh e 0 u i d e n 1 i t e r a t u r (nur «las 
\\ ichtigste). Über die M i r a h il i a urbis Komae vgl. Ma- 
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terialieii 1, 55 und besonders 11 T, 04, über Albert in i, 
Opuaculum de inirabilibus novae et veteris I rbis Komae, Rom 
1510, s. Materialien 111, 58 und 00, iilaer die A n t i tj u a r i e 
prospettiche Kontanc: Materialien II, 50; 111, 54 

und 00. Einen nicht ganz unwichtigen kleinen Führer durch 
Koni enthält der Anhang zum ,Kabinet. der Statuen* des hol¬ 
ländischen Malers Wijbrand de Geest d. J., Amsterdam 
1702, der Notizen seines gleichnamigen Großvaters (1016— 
1018 in Rom) benützt hat. M a r 1 i a n i, Topographia urhis 
Komae ad Eranciscum Regem Gallorum, Koin 1544; italie¬ 
nisch Rom 1548 und 1022. Gontarino, Luigi Fra, I/an- 
tichitä di Koma, sito, cliiese, corpi santi ece., Venedig 1575, 
dann auch Neajiel 1500 und 1078; nicht unwichtig wegen 
der Gerichte über Sammlungen usw. Fanei rol i, Ottav., 
Tesori nascosti delFalma cittä di Koma, Rom 1000; ver¬ 
besserte und vermehrte Ausgalie Rom 1025, 1097. Fel in i, 
Pietro Martire, Trattato nuovo dello cos«* ineravigliose della 
cittä di Koma, Rom 1010, 1015, 1025. Mareucei, Gran- 
dezze della cittä di Koma antiche e moderne ... di nuovo 
ristanipato in quattro lingue, Latino, Volgare, Francese, Te- 
dosco, Koni 1028. Donatus, Roma vetus ac. recens utrius- 
<jue aedificiis ad eruditam cognitionem expositis, Kom 1030; 
vermehrte Ausgaben 1039 und 1725, Amsterdam 1094, auch 
in öraeviu»’ Tlies. Antiquit. Koni. III. (Franzin i), 
Koma antica «* moderna, Kom 1043, 1008 u. i>. Kschi- 
n a rd i, Fo., Descrizione di Koma e dcll’agro Komano. Kom 
1050; vermehrte Ausgalien 1090, 1750. De'Kossi, Fil., 
Ritratto di Koma moderna, Kom 1045, 1052, 1088, 1089. 
Sebastiani, F. de, Viaggio curioso di Koma sagra e 
profana-gentih», Kom 1083. Derselbe, V iaggio curioso de’ 
palazzi <» ville j >i ii notabili, Koni 1083. M a r t i nel 1 o,‘Fio- 
ravante, Roma ricercata nel suo sito, Rom 1044. Venedig 1058, 
Rom 1087, 1703, 1701, Venedig 1771. Desei ne, De- 
scription de la ville de Rome en faveur des ctrangers, Lyon 
1690, 4 Rande, Leyden 1713, 0 Rande; holländisch Amster¬ 
dam 1704. Koma sacra antica e moderna, Kom, De' Rossi 
1700. K agu enet, Les monumens de Rome ou Description 
des plus beaux ouvrages de peinture, de sculpture et d archi- 
tecture qui se voyent ä Korne et aux cnvirons, Paris 1702. 
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Pinarolo, Oiac., Trattato delle cose piü memorabili di 
Homa tanto antiche eorne moderne, Rom 1721, 3 Bände, fran¬ 
zösisch und italienisch. Rossini, P., 11 Mereurio errante 
delle grandezze di Roma tanto antiche che moderne, Rom 1732 
u. ö. (his 1789), z. T. verschlechtert. V a s i, Itinerario istrut- 
tivo di Roma diviso in 8 giornate, Rom 1703, dann oft auf¬ 
gelegt bis 1820 (auch französisch und englisch); Neuausgabe 
von N ibby, Rom 1821 u. ö. In Bearbeitung von Valen¬ 
tin i bis auf die neueste Zeit fortgesetzt, zzuletzt von F. P o- 
rena, Turin 1886. Venuti, Accurata e succinta Descri- 
zione topografica ed istorica di Roma moderna, Opera poetuina 
(mit Kupfern von Piranesi), Rom 17GG und 1767 (für 
das 18. Jahrhundert wichtig). Guattani, Roma descritta 
ed illustrata, Rom 1805, 2 Bände. Fea, Carlo, Nuova Pe- 
scrizione di Roma antica e moderna e de' suoi contorni, Rom 
1820, 3 Bände; Neuausgabe von Bon eil i, Rom 1822; 
französisch 1821. P 1 a t n e r, B u n s e n , Gerhard, 
Röstel I, Beschreibung der Stadt Rom, Stuttgart 1830— 
1842, 3 Bände; Auszug Stuttgart 1845. Melchiori, 
Gius., Guida metodica di Roma e suoi contorni, Rom 1844 
und 1848, 18G8. Pistolesi, Erasm., Pescrizioue di Roma 
o suoi contorni, Rom 1846, 1850. Guoli, l)om., Roma, 
ehiese, monumenti, case, palazi, j)iazze, fontune,* ville, Rom 
1909. S i m o n e 11 i, 1 nomi delle vie di Roma, Rom 
1898. 

Bosio, Roma sotterranea nella quäle si tratta de’suoi 
cimiterj ecc., Opera postuma, Rom 1632 und 1650. A r i n - 
g h i. Roma subterranea novissima, Rom 1651; Handausgabe 
Arnhem 1671; deutsch ebenda 1668. Aus beiden Werken 
hat Bott a r i einen Auszug veröffentlicht: Sculture e Pit¬ 
tlire sagre, estratte da i cimiterj di Roma, Rom 1737—1754, 
3 Bände. C i a m p i n i, G. G., Yetera monumenta in qui- 
bus praecipue musiva opera . . . illustrantur, Rom 1690—1699, 
2 Bände. Marangoni, Delle cose gentilesche c profane 
trasportate ad uso ed ornamento delle ehiese, Rom 1744. 

Fo reell a, Iscrizioni delle ehiese e d altri editicii di 
Roma s. XI. sino ai nostri giorni, Rom 1884, 14 Bände. A u- 
geli, Le ehiese di Roma, Rom 1903; unverläßlich und 
dürftig. Cal lari, 1 Palazzi di Roma, Rom 1907; ebenso. 
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Über die alten Beschreibungen von St. Beter und S. Gio- 
vauui in Laterano von 1\ M allen» und Job. i> i a e o n u » 
(11.—12. Jahrhundert) sowie des Matfeo Yegio (15. Jlult.) 
ö. Materialien I, 54 und 00. Panvinius, De praecipuis 
I rbis Romae basilicis quas VIl ecclesias vulgo vocant über, 
Dom 1570. 

Vatikan: B e 11 o r i, I leserizione delle Immagini 
dipinti da Ratfaelle d’Urbino nelle Cainere del Palazzo Vati¬ 
cano, Koni Iü95, fol.; Neuausgabe 1751 und eine Fortsetzung 
von M i s s i r i n i, Descrizione delle altre pitture di Raf- 
faelle eec., Kom 1821. Von der Restauration durch C. Ma- 
ratta handelt eine eigene Schrift seines Schülers Bart. V r - 
ba n i: Meniorie de’ risarcimenti fatti nelle stanze dipinte da 
Kaffaelle d’Urbino nel Palazzo Vaticano dal Cav. C. Maratti 
d'ordine di N. S. Clemente XI, a'quali fu <lato j>rincipio nel 
niese di Marzo 1702 e furono terminati nel niese di luglio 
1703, angeführt von Fiorillo, Geschichte der zeichn. 
Kunst 1, 185. Fon tan a, Carlo, II Tenipio Vaticano e sua 
Origine con gli edititii piü cospicui antichi e inoderni fatti 
dentro, descritto con Hielte Regole principaü d architettura 
eec., Koni 1694, italienisch und lateinisch. Vorher erschien: 
Ternplum Vaticanum editum ah Equite C. F., Kom 1675, mit 
Tafeln. Chattard, N uova I >escrizione del Vaticano 
ossia della Basiüca di S. Pietro, Kom 1762—1766, 3 Bände; 
2. Ausgabe 1800. Cancellieri, Desdrizione della Basi- 
lica Vaticana, con una Biblioteca degli autori 
che ne h a n n o trattati, Kom 1788 (über die Tätig¬ 
keit dieses römischen Vielschreibers vgl. den Oatalogo di 
tutte le produzioni letterarie edite ed inedite del Fab. F. Can- 
celüeri, Kom 1827). Piatolesi, II Vaticano descritto ed 
illustrato, Kom 1829—1838, 8 Bände. 

S a ni m 1 u n g e n. Reichhaltige und wertvolle Notizen, 
auch bibliographischer Art, in dem Buche des Princ. Vitt. 
M a ss i mo, Notizie storiche della villa Massimo alle Terme 
Diocleziane con un'app. di documenti, Rom 1836. 

Das berühmte Buch des Bologneser Arztes Uüsse Al- 
droandi, Delle Statue antiche ehe per Koma in diversi 
luoglii e case si vedono, als Anhang zu Lucio M a uros Anti- 
chitä della cittä di Koma, Venedig 1556 u. ö. erschienen, er- 
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wähnt auch moderne Kunstwerke; französisch mit Kom¬ 
mentar von Rei nach in seiner Veröffentlichung: L’Album 
de Pierre Jacques sculpteur de Reims, dessinc ä Rome de 1572 
a 1577, Paris 1902-. Nota delli Musei, Librerie, Gallerie e 
Ornamenti di statue e pitture ne’palazzi, nelle case e ne 
giardini di Roma (von B e 11 o r i ?) als Anhang zu L u n a- 
doro, Relatione della corte di Roma, Rom (und Venedig) 
1604, doch meist fehlend und überaus selten (vgl. auch Pun- 
gileoni, Correggio 11I, 292). Kircher, Athan., Ro¬ 
mani collegii Musaeum eeleberrimum publice luce expositmn, 
Amsterdam 1078; Neuausgabe von Bonanni, Musaeum 
Kircherianum . . . auctuin, Rom 1709. Ein Inventar der 

w 

Galerie C o 1 o n n a von der lland des Luc» G i o r d a n o 
(1088) ist veröffentlicht in der Napoli nobilissiraa IV (1895); 
dazu: Catalogo de* quadri e ])itture esistenti nella ecc. 
casa Colonna, Rom 1783. Tonci, Descrizione ragionata 
della Galleria Doria preceduta da un breve Saggio di Pit* 
fura, Rom 1794. 

VI PER BO. Descrizione per osservare i nionu- 
iuenti piu cospicui della citta di Viterbo, Viterbo 1824. 0 r i - 
o 1 i, Viterbo e il suo territorio, Rom 1849. 1* i n z i, I prim 
cipali monumenti di Viterbo, Guida pel visitatore, Viterbo 
1894, zuletzt 1911. () d d i, Le Arti in Viterbo, Appunti sto- 
rici, Viterbo 1882. Pinzi, II Palazzo papale di Viterbo 
nell’arte e nella sforia, Viterbo 1911. 

CAPRAROLA. L i bei* a t i, La Caprarola descritta 
in versi ecc., Ronciglione 1014. Sebastiani, Descrizione 
del nobilissimo e R. Palazzo di Caprarola, Rom 1741. T ras- 
m o n d o - F r a n g i p a n i , 1 descrizione storico-artistica del 
R. Palazzo di Caprarola, Rom 1809. Balducci, II Pa¬ 
lazzo Farnese in Caprarola, Rom 1910. 

III. Unteritalien. 


1. Königreich Neapel. 

G i u s t i n i a n i, La biblioteca storica e topografica del 
Regno di Napoli, Neapel 1793. Vortrefflich ist Ceci, 
Saggio di una bibliografia per la storia delle arti figurative 
nell’Italia meridionale, Bari 1911. 
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Tafuri, Pelle Scienze o dello Arti inventate, illu- 
strate ed accresciute pel Kegno di Napoli, Neapel 1738. 
M o r i , Kicordi di alcuni rimarehevoli oggetti di curiosita 
e- di belle arti di Napoli o di altri Iuoghi del Regno, Neapel 
1831. Prine. F i 1 a n g i e r i, I lociunenti per la storia, le arti 
e le industrie delle provineie Najioletane, Neapel 1883—1891, 
6 Hände. 

Kine vorzügliche kritische Übersicht über die (Quellen 
bietet li. Oroce, Sommario critico della storia dellarte nel 
Xapoletano, in »einer Napoli nobilissima II (1893) und 111. 

K ii n s 11 e r g e h c h i e h t e. Allgemeine Ül »ersieht. bie¬ 
tend : Oroce, H., Scritti della »toria dellarte Napoletana 
anteriori al De Dominici», in der Napoli nobilisßima III, 17 
und 121. P e * P i e t r i, Fo., llistoria Napoletana, Neapel 
1034. enthält (auf S. 09—70, 202—204, 209—210) Nachrich¬ 
ten iil>er neapolitanische Künstler, abgedruckt von B, C roce, 
Napoli nobilissima VIII (1899); vgl. dazu VII, 17. Pu¬ 
tin i, Camillo ("f 1007), De’ Pittori, Seultori, Architetti, 
Miniatori e Rieamatori nazionali e regnicoli Napolitani, ab¬ 
gedruckt nach einem Manuskript der Bibi. Brancacciana in 
S. Angelo a Nido von 11. C roce, Napoli nobilissima VIII 
(1898). 

Hongiovanui, (J. lk, Vite dei Pittori antichi Na- 
poletani sin al 1000, Neajiel 1074; von ält<*rn Bibliographen 
erwähnt, aber wölbst für heutige Historiker Xeajx'Is merk¬ 
würdigerweise nicht mehr auffindbar; vgl. B. Oroce, Na¬ 
poli nobilissima 1898, S. 18. D’Onofrio, Ab. Vincenzo 

(Deckname Fuidoro) (1010 —1092), aus dessen (tiornali (in 

# 

7 Bänden auf der Bibi, nazionale in Neapel) Don Fer¬ 
ra n t e in der Napoli nobilissima IX (1900): Notizie di ar- 
tisti che lavorarono a Napoli nel s. XV II ausgezogen hat. 
Derselbe hat (Najxdi nobilissima XI, 1902) Auszüge über 
neapolitanische Künstler des 17.—18. Jahrhunderts (L. (lior- 
dano u. a.) aus Bulifons Cronicameronc gegeben. Das 
Hauptwerk bleibt trotz der argen Fälschungen, die dieser er¬ 
findungsreiche Sohn des Südens auf dem Oewissen hat, Ber- 
nardo De Dominici, Vitedei Pittori, Seultori ed Architetti 
Xapoletani non mai date alIa lueo da autore alcuno, Xea]K*l 
1742—1743, 3 Bände; Neuausgabe Neapel 1840, 4 Bände. 
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Vorher war die \ ita des Lueu Giordano einzeln Neapel 1720 
erschienen, eine Jugendarbeit des De Dominiei, die ein Jahr 
vorher (mit einigen Varianten, vgl. Ceci n. 20) der 2. Aus¬ 
gabe von Beiloris Viten (1728) angehängt worden war. 
1 lominicis Erzeugnis ist u. a. ein auf der Bibliothek in Neapel 
liegendes Manuskript: Vite e Memorie delli faraosi Pittori 
e Scultori Napoletani scritte e not-ate dal Oav. Massinio 
Stanzioni celebre pittor Napoletano. Über I>e Dominiei 
vgl. C o in o 11 i, Bibliogralia 1, 2 und insbesondere die auf¬ 
klärenden kritischen Studien von B. Croce, II Ealsario, 
N.apoli nobilissima 1892 (wiederholt in Profili e aneddoti sei- 
centeschi, Palerma 1915); Faraglia, Le Memorie <legli 
Artisti Naj)oletani, Studio critico, Archivio storico Napolo- 
tano VI1 und VIII, sowie Ceci, II primo critico del Be 
Dominiei, Archivio storico per le provincie Napolitane 
1908/09 (d. i. Catalani, Discorso sui monumenti patrii, 
Neapel 1842, auf urkundlichem Material ruhend). Eine teil¬ 
weise Ehrenrettung des De Dominiei versuchte ein junger 
geistreicher Neapolitaner, Enzo Pettracone, in seinem 
Buche über Luca Giordano, das B. Croce aus dem Nach¬ 
lasse eines im Kriege gefallenen Zöglings Neapel 1919 her¬ 
ausgegeben hat. Eine Fortsetzung des De Dominiei lieferte 
der Maler Onofrio Giannone, dessen Manuskript schon 
Comolli, Bibliogralia I, 2, 253 erwähnt; ausgewählte 
Stücke daraus veröffentlichte Ceci, O. Giannone, La storia 
dell’arte Napoletana, Brani inediti, Neapel 1909. Buffo. 
V., Saggio suirabbellimento di cui e capaoe la cittä di Na¬ 
poli, Neapel 1789. ('her die Kollektaneen eines Lokal¬ 
forschers Gius. d’Ancora (t 1840) in der Bibliothek der 
Societä di Storia patria vgl. Ceci, I n amico dei monumenti 
Napoletani in der Na}>oli nobilissima 1903. Sasso, Napoli 
monumentale ossia Storia dei monumenti di Napoli dalla 
fondazione della Monarchia sino al cadere del s. XVIII, 
Neapel 1850—1861, 2 Bände mit Atlas. 

Diario des Bildhauers Annil». Caccavello (ed. F i * 
1 a n g i e r i, Neapel 1890) aus dem 10. Jahrhundert s. Ma¬ 
terialien VI, 38. Eine Biographie des F. Solimena ist 
der ihm gewidmeten Neapler Ausgabe von Orlandis Abc- 
dario pittorico (Neajud 1733) vorausgeschickt, das auch einen 
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umfänglichen Nachtrag über neapolitanische Künstler ent¬ 
hält.; vgl. Croce in der Napoli nobilissima 1808. 18 IT. 
He r n i n i s. unter Horn. 


(1 ui den. Ältester Versuch ein Brief des l\ S 11 in • 


raonte (von 1524) an M. A. Michiel; vgl. Materialien 
III, HO. De Falco, Descrittione <lei luoghi antichi di Na¬ 
poli, Neapel 1535; sehr selten, spätere Ausgaben 1530—1680 
(enthält, schon Kunstnotizen). De Stefano, Descrizione 


dei luoghi sacri della cittä di Napoli, reliquie, sepolture et. 
epitaphi eee., Neapel 15G0. T a r c a g n o t a, Del sito e dolle 
lodi della cittä di Napoli, N T eaj>el 1566. Caraccioli, Ces., 
Napoli saera ove oltre le vere origini e fundationi di tutte 
le chiese e monasteri, spedali e altri luoghi sacri della cittä 
di Napoli e suoi borghi si tratta, di tutti li corpi e reliquie 
di Santi ecc., Neapel 1623; sehr wichtig. Supplement von 
De Lellis, Parte seconda *ovvero suppl. a Napoli sacra, 
Neapel 1654. Capaccio, II forestiero, Dialoghi in X gior- 
nate, Neapel 1634. Sarnelli, Pompe<», Guida de’ Fore- 
stieri curiosi di vedere e di intendere le cose piü notabili della 
cittä di Napoli del suo amenissimo distretto . . . e da Ant. 
Bulifon di vaghe figure ahbellita, Neapel 1688 u. ö. Der¬ 
selbe, Catalogo di tutti gli editizi sacri.della cittä di Na¬ 
poli e suoi sobborghi, aus dem Manuskript (um 1650) heraus¬ 
gegeben von d’Aloe im Archivio storico per le provincie 
Xapoletane VII1 (1883). I ber Sarnellis Posileccbeata (Neapel 
1684) s. Materialien I, 54. 


Celano, Carlo Can., Notizie del bello, deH'antico e del 
curioso della cittä di Napoli j>er i signori forestieri . . . divise 
in dieci giornate, Neapel 1602, 10 Feile in 8 Bändchen; ver¬ 
mehrte Ausgabe 1724 (1725, 1758, 1702); Neuausgabe mit 
Zusätzen von Ohiarini 1858—1860; der Hauptführer 
durch Neapel. Celanos künstlerischer Beirat war übrigens 
L. Giordano; vgl. Soria, Memorie storiche int. agli 
scrittori Napoletani, Neapel 1781. Ober Celano: B. Croce, 
Un’innamorato di Napoli, C. Celano, in Napoli nobilissima 
II, 65. P ar r i n o, Dom. Ant., Napoli cittä nobilissima, an- 
tica e fedelissima, esposta agli occhi e alla mente degli Stu¬ 
diosi, Neapel 1700; Neuausgabe 1725 u. ö. Carletti, 
Topografia universale della cittä di Napoli, Neapel 1776. 
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S i g i 8 m o n (1 o, Gius., I lescrizione della cittä di Napoli e 
suoi borghi, Neapel 1788—1789, 3 Bände; verläßlicher Füh¬ 
rer, für das 18. Jahrhundert wichtig. Galante, G. M., 
Breve Descrizione di Napoli e del suo contorno, Neapel 1792; 
Neuausgaben 1803, 1828, 1838. Romanelli, Napoli an- 
tica e moderna, Neapel 1815, 3 Bände. Vasi, Itinerario 
istruttivo da Roma a Napoli ovvero Descrizione generale dei 
piii insigni monumenti antichi e moderni ecc.- di quest-a ce- 
lcbre cittä e delle sue vicinanze, Rom 1819; englisch 1820, 
französisch 1824. Marzul lo, Guida del forestiere per le 
cose piü rimarchevoli della cittä di Napoli, Neapel 1823 u. ö. 
D ’ A 1 o e, Stau., Naples, les monuments et ses curiosites etc., 
Neapel 1846. Dalbono, Nuova Guida di Napoli e din- 
torni, Neapel 1876. 1.) ’ A m b r a e Cardoue, Napoli 

antica illustrata con 118 tavole in cromo-litografia, Neaj>el 
1889, fol. 

C a t a 1 a n i, 1x3 chiese di Napoli, Descrizione storica e 
artistica, Neaj>el 1845, 1853, 2 Bände. Derselbe, 1 Palazzi 
di Napoli, Neapel 1845. D ? O n o f r i, Succinte Notizie int. 
la facciata della chiesa cattedrale Napoletana e l’antiea 
s]>eciosa sua porta, Neapel 1788. 

GAETA. R os s e 11 i, T., Breve Descrittione delle cose 
piii notabili di Gaeta cittä antichissima secondo le notizie 
istöriche, Neapel 1673 u. ö. 

MONTECASSINO. Descrizione istorica del Mo- 
nastero di Montecassino, Neaj>el 1751 (wichtig durch seine 
Kunstnachrichten). 

BEN EVENT. Meomartini, I monumenti e le 
opere d'arte della cittä di Benevento, Benevent 1895. 

ABRUZZKN. Minieri-Riccio, Biblioteca storico- 
topografica degli Abruzzi, Neapel 1862; Supplemente von 
Parascandalo 1876, Hindi (Konti della storia Abruz- 
zese), Neapel 1884, 1* a n s a , Lanciano 1891. — B i u d i, 
Monumenti storici ed artistici degli Abbruzzi, Neapel 1889. 

APULIEN UND KALABRIEN. Volpicella, Bi- 
bliografia storica della provincia di Bari, Neapel 1884—1887. 
Kalcone, Bibliografia storico-topografica delle Oalabrie. 
Neapel 1846. Villani, Scrittori ed Artisti Pugliesi an¬ 
tichi, moderni e contemporanei (alphabetisch), Trani 1904. 
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2. Sizilien. 


Narbone, Bibliogratia Sicula, Palermo 1850—1855, 
4 Bände. Mira, Bibliografia Siciliana, Palermo 1875— 
1881, 2 Bände. — - I>i Mar/, o, Pelle belle arti in Sicilia, 
l > alermo 1858—1868, 4 Bände. 

MESSINA. Perron i - G r a n d i, Bibliografia M<>s- 
sinese, Messina 11)08. 

(II ackert, Phil.), Memorie de' Pittori Messinesi, 
Neapel 1792; Neuausgabe von Grano, Grasso und 
Oanpardi, Memorie de'Pittori Messinesi e dcgli estori 
ehe in Messina fiorirono dal see. XII al see. XIX, Messina 
1821. Vite de* Pittori Messinesi (um 1724) von dem Maler 
Francesco S u 8 i n i benutzte F u e s s I i für die Supplemente 
seines Künstlerlexikons (vgl. auch Nagler, Künstler¬ 
lexikon s. v. Susini). L a f a r i n a , Iticerche int. le belle arti 
e gli artisti fioriti in varie e|w>che in Messina, Messina 1835. 
Coglitore, Storia immumentale artistica di Messina, 
Messina 1859. 

Buonfiglio e Oostanzo, Messina cittii nobi- 
lissima descritta, Venedig 1606. Sam per i, Messina illu- 
strata, Messina 1742, 2 Bände. G rosso, Guida per la cittä 
di Messina scritta dall’autore delle memorie de* pittori Messi¬ 
nesi, Messina 1826 und 1841. La Pari na, Messina ed i 
suoi monumenti, Messina 1840. 

PALERMO. P. Francisci B a r o n i i ac M a n f r e - 
dis, De Maiestate Panormitana 1. IV, Palermo 1630, fob, 
enthält in Buch I I 8. 97 f. de pictoribus, sculptoribus et or- 
ganariis Panormitanis. Auria, Vinc., 11 Gagino redivivo 
o vero Notiziedella vita e opere di Antonio G a g i n o (t 1571) 
nativo della cittä di Palermo arehitetto e scultore famosissimo, 
Palermo 1698; vgl. Co mol 1 i, Bibliografia I, 2, 335. Fe- 
d e 1 e da 8. B i a g i o, Pittore Cappuccino, Dialoghi fami- 
liari sopra la pittura difesa ed asaltata, Palermo 1788 (mit 
Lokal notizen). I) i M a rzo, La pittura in Palermo, Palermo 
1899. 

A b bäte e M i g 1 i o r e., N uova Guida pel Siciliano 
e lo straniero a Palermo, Palermo 1844. I>i M. a r z o - 
Ferro, Guida istruttiva di Palermo c suoi dintorni, Pa- 
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lcrmo 1850. — Daniele, I regali sepolcri del Duomo < 1 i 
Palermo rieonosciuti ed illustrati, Neapel 1784. 

MONKEALE. Lello, Deecrizione del R. Tempio di 
Monreale, Palermo 1588, 1596; Nouausgabe 1702. G r a * 
v i n a, D. B., II Duomo di Mevssina illustrato e riportato in 
tavole cromolitograficlie, Palermo 1859—1865, fol. 

3. Sardinien. 


Corona, Guida storico-artistica dell’isola di Sar- 
degna, Bergamo 1896. 

SASSARI. Cossii, Deila citta di Sassari, Notizie coin- 
pendiose saere e profane, Cagliari 1783. 


Italienische Kunst im Auslande. 

(F rederel-Ouil I e t, F.), Le Arti Italiane in 
F spagna ossia Storia di quanto gli artisti Italiani contri- 
lmirono ad abbellire le Oastiglie; ursprünglich französisch. 
Rom 1825. C i ampi, Notizie di Medici, Maestri di musica 
e Cantori, Pittori, Architetti, Scultori ed altri artisti Italiani 
in Polonia, con appendice degli artisti Italiani in 
Russin ecc., Lucca 1830. 


H./3. SO. 
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A. Periodische Publikationen. 


6 K 
18 K 


Schriften der Balknnkommisslon. Antiquarische Abteilung: 

— I. Die Lika in römischer Zeit von K. Patsch. 4°. 1901. 

— II. Römische Villa bei Pola von H. Schwalb. 4°. 1902. 

— III. Das Sandschak Berat in Albanien von K. Patsch. 4°. 1901. 18 K 

— IV. Autike Denkmäler in Bulgarien. Bearbeitet von E. Kalinka. 4°. 

1906. 24 K 

— V. Zur Geschichte und Topographie von Narona von K. Patsch. 4°. 

1907. 10 K 

— VI. Die römische Stadt Doclea in Montenegro. Herausgegeben von 

P. Sticotti. 4°. 1913. - 12 K 

— VII. Die Feldzüge des C. Julius Cäsar Octavianus in Illyrien iu den 

Jahren 33 und 34 v. Chr. Von G. Veith. 4°. 1914. 11 K 

— VIII. Archäologische Forschungen in Albanien und Montenegro. Von 


C. P r a s c h 

uik e r und 

A. SchoT> 

er. 4°. 1919. 



75 

K 

Der römische 

Limes in 

Österreich 

• 






— Heft 

I. 

8°. 1900. 

9 K 

— Heft 

VII. 

8°. 

1906. 

12 

K 

— Heft 

II 

8°. 1901. 

16 K 

— Heft 

VIII. 

8°. 

1907. 

14 

K 

— Heft 

III. 

8°. 1902. 

10 K 

— Heft 

IX. 

8°. 

1908. 

14 

K 

— Heft 

IV. 

8°. 1903. 

9 K 

— Heft 

X. 

8°. 

1909. 

14 

K 

— Heft 

V. 

8°. 1904. 

10 K 

— Heft 

XI. 

8°. 

1911. 

12 

K 

— Heft 

VI. 

8°. 1905. 

12 K 

— Heft 

XII. 

8°. 

1914. 

24 

K 


B. Sonderabdrücke. 


70 h 


Arnim« II. v.: Zum Kallimachos. 8°. 1910. 

— Sprachliche Untersuchungen zur Chronologie der Platonischen Dialoge. 8°. 

1911. » 6 K 

Bartsch, R.: Das eheliche Güterrecht in der Summa Raymunds von Wiener- 
Neustadt. 8°. 1911. 1 K 70 h 

Bauer, A.: Beiträge zu Eusebios und den .byzantinischen Chronographen- 
8°. 1909. 1 K 40 h 

— Die Herkunft der Bastarnen. 8°. 1917. 1 K 20 h 


Buberl, P.: Die Miniaturhandschriften der Nationalbibliothek in Athen. 
4°. 1917. 10 K 

Cornu, J.: Beiträge zur lateinischen Metrik. 8*. 1908. 1 K 90 h 

Feder, A. L.: Studien zu Hilarius von Poitiers. I. Die sogenannten „Frag- 
menta historica“ und der sogenannte „Liber I ad Constautium impera- 
torem“ etc. 8°. 1909. v 4 K 90 h 

— — II. Bischofsnamen und Bischofssitze bei Hilarius von Poitiers. 8°. 

1910. 3 K 55 h 

— — III. Überlieferungsgeschichte und Echtheitskritik des sogenannten 

Liber II ad Constautium etc. 8°. 1912. 3 K 75 h 

Gollob. E.: Die griechischen Handschriften der öffentlichen Bibliothek in 
Besanqon. 8°. 1908. 60 h 

— Medizinische griechische Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien 

XUI (Lainz). 8». 1908. 60 h 

— Die Bibliothek des Jesuitenkollegiums in Wien XIII i Lainz) und ihre 

Handschriften. 8°. 1910. 80 h 

— Die griechische Literatur in den Handschriften der Rossiana in Wien 

I. Teil. 8°. 1910. ~ 2 K 70 h 

Goldbacher, A.: Kritische Beiträge zum 4L, 42. und 43. Buch des Livius. 
8°. 1919. . * K 7 

Goniper/., H.: Über die Wahrscheinlichkeit der Willensentscheidungen. Ein 
empirischer Beitrag zur Freiheitsfrage. 8°. 1905. 60 h 

Goniper/,. Th.: Beiträge zur Kritik und Erklärung griechischer Schriftsteller. 
IX. 8<>. 1907. " 80 h 

— Platonische Aufsätze. III. Die Composition der „Gesetze■*. 8°. 1902. 80 h 
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. 50 h 

_-- «-£££r.~» a.» p.,—: ' . 

“^p- >• - “■ *•• 19#9 ' \ 5 5 h h 

- - * i 9 i‘ : Di . A ri.to P h.«e.h.nd.chriften der Wiener HofbibUothelc. 

Holzluger, K. 'OU. 2 K 80 h ^ 

: L 8 # . 1910. 

«itssssÄS Vi 

^.^»ÄSS***» ~i——•”■ ,'kTi' 

I v * m - —* - ——“Hl 

. _ !l iv., v., VI., VH , VIII. 8». 100L Konstautinopel im 15. und 

K * r ?!SÄu.aer 5 .J. I«u«W;ÄrStbüa«. aj. »i* « * 

Efoherer. HS Nieder l a ».ung iu Halbt»«- -t«.190 • 

^"".V "K O « Wahrnehmung- »•. 19«. 3 K 

3r rar ~ » « ■ 

: ?• -fff; 

„umi.mati.che Stud.en. 1. Heft. 20 K 

_ Itineraretudion. 4«. 1519- Beitrae zur Ge.chichte der 

« .. i v- w - A F. Modreviu*. Ein Beitrag z* 5 K 50 U 

M “'V*?kerrechWhoor,en. 8«. 191*. 4 K 50 h 

.. j . Commodianea. 8°. 19U. n«-l917 5 K 

Ma.tin, J-- t. ^ emotionale Pr».entat.on- 8 . 19U. 6 K 

^leinonKi A-- •• • Kausalffesetxes. 8 • 191*. Qi >* 

iÄÄ5ÄS .—I i 

Si«=s r£- *'■ * { 

,„i k . iy.e Rechentafel der Alten. 4 k 

>--•»* “TwaZr To^wllilueir ai. Ronmni.t de. I C.^hrh. 
VfaiT, X.! Bernhard Walther von h 

Radermaeher. L.t Das Rpigramm des D.diu». 8.1 1 K 60 li 

i:jrÄ«^ eadeund *i ■ 

°rp% 

H, Beitrage zur Teztgesehiehte der Reden de, . .. ■- 

1919. 
























Schlosser, J. v.: Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. I. Mittel- 

alter. 8°. 1915. ' 2 K 60 h 

— — II. Frührenaissance. 8°. 1915. 1 K 90 h 

— — III. Cinquecento. 8°. 1916. 2 K 

-IV. Die Kunsttheorie der ersten Hälfte des Cinquecento. 8°. 1917. 

2 K 

- V. Vasari. 8°. 1918. 4 K 20 h 

— — VI. Die Kunstliteratur des Manierismus. 8°. 1919. 7 K 

— — VII. Die Geschichtschreibung des Barock und des Klassizismus. 8°. 

19-20. 9 K 

Schuchardt, H.: Die iberische Deklination. 8°. 1907. 1 K 80 h 

Sellin, E.: Teil Ta’annek. Bericht über eine mit Unterstützung der kais. 
Akademie der Wissenschaften und des k. k. Ministeriums für Kultus und 
Unterricht unternommene Ausgrabung in Palästina. Nebst einem An¬ 
hänge von Dr. Friedrich Hrozn^: Die Keilschrifttexte von Ta'annek 
4°. 1904. 13 K 80 h 

Sellin, E.: Eine Nachlese auf dem Teil Ta'annek in Palästina. Nebst 
einem Anhänge von Friedrich Hrozn^: Die neuen Keilschrifttexte von 
Ta'annek. 4°. 1906. 6 K 60 h 

Singer, H.: Neue Beiträge zu den Dekretalensammlungen vor und nach 
Bernhard von Pa via. 8°. 1913. 10 K 20 h 

— Die Dekretaleusammlung des Bernardus Compostellanus antiquus. 8°. 

1914. 3 K 

StefTeulingeu, E.: Die Entwicklung der Landrechtsglosse des Sachsenspiegels. 
X. Zur Stredeler Glosse und zu den BocksdorfscheuAdditionen. 8°. 1911. 1 K. 

Wahrmund. L.: Die kaiserliche Exklusive im Konklave Innocenz’ XIII. 

8°. 1913. . . - - 1 K 70 h 


Wehofer, Th. M.: Untersuchungen zum Lied des Romanos auf die Wieder¬ 
kunft des Herrn. Mit zwei Anhängen: I. Der literarische Charakter 
des Hexaemeronhymnus Gen. 1 — 2 , 3 . II. Das D. H. Müllersclie Gesetz 


in den Paulusbriefen. 8°. 1907. 5 K 35 h 

Weiuberger, W.: Beiträge zur Handschriftenkunde. I. 8°. 1908. 2 K 

-II. 8°. 1909. 3 K 50 h 

Wessely, C.: Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8°. 1907. 4 K 90 li 

Wilhelm, A.: Attische Urkunden. I. 8°. 1911. 2 K 20 h 

-II. 8°. 1915. ' ' 1 K 50 h* 

— Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. L 8°. 1911. 1 K 90 h 

-II. 8°. 1912. ^ v ' 1 K 20 h 

-III. 8°. 1914. 2 K 40 h 

-IV. 8°. 1915. 2 K 40 h 


Wdllmart, A.: La tradition des opuscules dogmatiques de Foebadius, Gre- 
gorius Uliberitanus, Faustinus. 8°. 1908. 1 K 65 h 

Wlassak, M.: Anklage und Streitbefestigung im Kriminalrecht, der Römer 
8°. 1917. 8 K 

— Zum römischen Provinzialprozeß. 8°. 1919. 4 K 60 h 

Zingerle, A.: Zum 45. Buche des Livius. 8°. 1908. 35 h 


Zu den beigofügten Preisen durch Alfred Hftlder, Universitäts-BuchhAndler, Buch¬ 
händler der Akademie der Wissenschaften in Wien iWien, I., Rotenturmstraße 25), xu belieben. 

\ 

4 * 


Druck von Adolf HolxhauMn in Wien« 
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